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VORWORT 

Dem ersten» Sommer 1914 efschienenen Bande meines «Homer* 
sollte der zweite im Winter folgen. Der unerwartete Kriegsausbruch 
veranlaßte den Verlag, den Druck aufzuschieben, mich, nach fünf- 
undzwanzig] ähriger Pause ins Heer wieder einzutreten. Nach zwei- 
jährigem DieTi«^t von der Universität zuruckg-efordert, arbeitete ich 
im Hungerwinter 1916/17 das Manuskript noch einmal durcii. Das 
hat ihm g^t getan. Dann schlummerte es wie so manches deutsche 
Werk, bis 1921 die Bereitstellungr ^ inet bedeutenden Summe durch 
verständnisvolle Freunde der Wissenschaft, die weder genannt noch 
bedankt zu werden wünschen, dem Verlag die Drucklegung ermög- 
liehte. Ich glaubte noch einiges hinzofSgeo su soUea Leider ist 
dadurch hier imd da Breite, auch Wiederholong entstanden. Der 
Raub Oberschlesiens und die Unmöglichkeit, Goldmilliarden zu 
zahlen und gleichzeitig Elltentekommissionen und ein zweckloses 
Okkiqiationshcer zu besolden, dessen gemeine Soldaten das Dop- 
pelte und Dreifache von dem Gehalt der höchsten Richter und der 
ersten Gelehrten Deutschlands erhalten — und unter ihnen sind die 
ersten der Welt — , hat inzwischen eine Teuerung herbeigeführt, die 
dies Unternehmen zu emem Opfer für den Verlag macht und den 
Preis des Buches bedenklich steigert. 

Auch diesmal hatte ich mich der stets bereiten Hilfe Jacob 
Wackemagels zu erfreuen, der meiner Bearbeitung der Reste des 
Kyklos ^Bdringende Revision aagedeihen liefi. Franz Studniczka 
nnterstntzte mich mit archaiologiachen Nadiweisen und hat einen 
Beitrag zur Datirung der Odysseusspange t 226 gespendet Alired 
Koerte las die ganze Korrektur. Ich spreche ihnen wie dem Ver- 
leger Dr. Griesecke auch hier warmen Dank aus. 

Ob und wann der dritte Band, die Analyse der Sage, erscheinen 
wird, der nun seit mehr als zehn Jahren der Schlufiredaktion harrl^ 
das kann bei dem Wahnsinn und Haß, die heute mit den Greschicken 
nicht nur Deutschlands frevles Spiel treiben, niemand sagen. £s ist 
Wichtigeres in Gefahr als stille Cxelehrtenarbeit 
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Nach langer Venandung sind die Homerftafifen wieder in Flaft 
gekommen. Aber der FluB nimmt neue Bichtungf. Die Umstettuflg 
tmseres geistigen Lebens mußte auch hier eimnal wirksam werden. 

Die nur verstandesmäßige Kritik, so notwendig sie fSr den wissen- 
schaftlichen Fortschritt war, hatte durch die Vorherrschaft, zu der 
sie Lachmann und sein Gefolge geführt^ die humanistische Idee des 
Altertumsstudiums überhaupt schwer g^eschädigt, so auch die Auf- 
fassung Homers und die Homerforschung auf ziellose Bahn und un- 
fruchtbare Steppe geleitet Gegen das Zerstückeln und Zerfetzen der 
großen Epen erhebt sich immer stärker die Behauptung" ihrer Ein- 
heit. Ekel vor der unübersehbaren Verwirrung fülirte dazu vielleicht 
noch mehr als künstlerische Ahnung oder Einsicht. Nur schade, daÄ 
die neuen Unitarier zumeist gleich wieder ins andere £xtrem fallen 
imd wähnen, durch emihche Ablehnimg oder Entschuldigung aller 
AnsloOe die andere Wagschale, welche ÄriMtten eines Gottfried Her- 
mann, Tjchmann, Kircfahoff und so mancher anderer doch recht 
kluger M&mer beschweren» in die Luft schnellen zu können. 

In der Behauptung der künsüerisehen Eitiheidschkett der Biaf 
wie der Odyssee bin ich mit ihnen ganz einverstanden» dehne sie 
sogar auf den troischen Kyklos und die Nosten aus und fasse sie 
schärfer und umfassender noch als Rothe. Denn ich erkenne über- 
haupt nicht andere Interpolationen bei Homer an, als in allen 
anderen antiken Texten. Aber ebenso fest wie diese Erkenntnis 
steht mir die nicht weniger schwer erarbeitete Überzeugnng, daß 
nicht ein origfinal schaffender Dichter diese Fülle der Gesichte 
in übermächtig'em Drange tut Ilias geformt habe, sondern ein 
später Homeride das berühmteste und schönste Gedicht vom Zorne 
Achills mit anderen Kleinepen, die teils sich an dies angesetzt 
hatten, teils neben ihm ganz frei entstanden waren, zu «ner rechten 
Blas mit umsichtiger Compositionskunst und beträchtliehesi Zutaten 
zusanunengedtchtet und so das erste grofte Epos der Literatur ga- 
scfaaffen hat in jenem monumentalen Sinne, der plötzlich seit Ende 
des VL Jahrhunderts Tempel und Götterbilder in machtigen Mafien 
entstehen ließ. Merkwürdig genug hat sich auch Wilamowitz, so 
weit unsere Wege auseinandergehen, zu einer analogen Folgerung 
gedrängt gesehen, daß nämlich Homer, kein Originalgenie, seine 
IHa«? aus fremden älteren Stücken und eigener Dichtung geformt 
und gerade durch diese umfassende Composition sich ewigen i<.ulim 
erworben habe. Aber diese von ihm reconstruirte, noch Achills Tod 
umfassen cie Ihas des Vill. Jahrhunderts steht an Umgrenzung des 
Stoffes und Klarheit der Composition so weit hinter unserer Ilias 
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zurück, daß ich gut verstehen würde, warum jene zugrunde ge- 

ganpfen und diese erhalten wäre — sie ist aber niemals gewesen. 
Ganz und gar nicht aber vermag ich zu verstehen, wie denn un- 
sere liias mit ihrer großen (iliederung durch die Ruhepausen 
der Presbeia, des Botenganges und der Versöhnung, ihrer voll- 
endeten Rundung durch Achills Groll mit seinem tragischen Aus- 
gang und der mild ausklingenden Losung Hektors durch Aus- 
imd Ein^chtungen, VefseUeditenmg und Vendbliidiuig jener 
hypothetischen Hias also znfällig ohne Plan und Sinn entstanden 
sein könne. 

Ich habe die «genflicfa selbstverstindlschen, aber bis da nie ge« 

machten, jedenfalls nie beachteten Forderungen gestellt, daß die 
erste Pflicht jedes Homerforschers ist; zu fragen, ob unsere Ilias so 
gut wie unsere Odyssee eine Einheit sein will, mit anderen Worten, 
ob sie nach festem Plan, also von einem KünstlerÄ'illen, aufgebaut 
und disponirt ist, daß es weitere Pflicht ist, 7m ^eigfen, welchem Zwecke 
ihre einzelnen Teile dienen, warum sie aneinander gefügt sind. Darin 
unterscheidet sich meine Analyse von allen früheren. Ich habe damit 
nicht, wie mir die Unitarier vorwerfen, die llias zerrissen. Vielmehr 
habe ich getan, was sie hatten tun sollen, zum erstenmal ihre ein* 
hettfiche künstlerische Composttioa nachgewiesen« Und wdter habe 
ich überall die Vertnndnngslinien des nogfeheuren Werkes im groAen 
und kletneo aufgedeckt» andererseits die Motive der Dichtung im 
einzelnen verfolgt. Gerade dadurch ergab sich mir wie die Einheit 
unserer Bias, so die Vielheit ihrer Werkstücke. Das ist etwas sehr 
anderes als die übliche Art der Homeranalyse, ist eine neue, metho> 
dischere Betrachtung-sweise. Sie wünsche ich anerkannt zu sehen 
in der Überzeugung, da£ erst sie dem homerischen Epos als Kunst- 
■ werk g'erecht wird und sein Wesen und seme Entstehung aufzu- 
klären vermag, dafi in ihr die einzig mögliche Synthese der 
beiden sich so lange bekämpfenden Anschauungen gegeben ist Ihr 
gehört die Zukunft, wenn wissenschaftliches Erkennen überhaupt 
noch Zukunft hat und philologische Kritik nicht schleimigem Ästhe- 
lisiren und wahllosem Bewundern Fiats machen muA, Es ist doch 
notig, das einmal zu sagen. Denn von meinen Kritikern haben es 
nicht viele gemerkt, auch mancher, von dem ich gelesen zu werden 
wünschte, hat nach fluchtigem Blick gesenkt: .nach hundert Ana- 
len wieder noch eine*. Doch ich habe wenig Hoffnung, daß jetzt 
mein Buch verständnisvoller betrachtet wird. Man ist ja überhaupt 
des trockenen Tone«> satt 

Mit zweien meiner Kritiker muß ich mich aber auseinandersetzen. 
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Adolf Busse (PLZ 1916. 181 2) erklärt, er könne sich den Verfasser 
unserer Uias nach den verschiedenartigen Stücken, die ich ihm zu - 
gewiesen habe, nicht vorstellen. Er hat recht. Mein Bestreben war^ 
zu scheiden zwischen originaler Poesie und Zudichtungt der 
Menis und Gedichten wie Presbeia, Hoplopoiie, Hektors Abschied« 
Diomedie einerseits und Ausweitungen und Füllstflcken anderereeita. 
Jene galt es herauszuschälen, um ihre ursprüngliche Umgrenzung» 
Art und Tendenz zu verstehen. Zwischen dem, was übrig bleibt, 
hatte ich mehr scheiden sollen, als ich getan. Auf die nationalistische 
Umbildung der Menis habe ich freilich hingewiesen. Aber wahr- 
scheinlich lag auch zwischen der Arbeit des Verfassers der Uias 
und den anderen originalen Kleinepen schon manche Erweiterung, 
auch wohl Versuche, mehrere zusammenzuschließen. Dem Verfasser 
unserer Uias sind nur diejenigen Teile sicher zuzuweisen, die für 
den Aufbau der Uias unbedingt notwendig sind, ihre Masse dispo- 
niren und Verbindungen schaffen. Ober die übrigen ist das Urteil 
schwer. Deshalb war es doch vielleicht praktisch, zunächst einmal 
nur jene zwei Gruppen zu sondern, auf die es vor allem ankommt. 
Denn das ist's doch, was wir erstreben und erreichen müssen: ein- 
mal unsere Ilias so zu verstehen, wie sie vorliegt, zum anderen 
durch Ausschälen ihrer Kerne die lebendige Heldenpoesie zu fassen. 
Die Zwischenstufe zu erkennen, halte ich für ebenso aussichtslos wie 
nebensächlich. 

Dietrich Mülders Gallenergüsse würde ich keines Wortes wür- 
digen, wenn ich allein ihre Zielscheibe wäre. Mag seine Wut gegen 
mich vielleicht jemand dadurch entschuldigen oder doch verstände 
lieh machen, daß ich ihn durch Veröffentlichung seines Erpressungs- 
versuches, mich zum Widerruf meiner ablehnenden Besprechung sei - 
ner ^Quellen der Uias* zu zwingen (Deutsche Lit.-Zeitg. 1910, 3298), 
dem öffentlichen Gespötte preisgab, so versagt jede Entschuldigung, 
wenn er dahingegangene verdiente Forscher wie Georg Finsler und 
Adolf Roemer des Diebstahls an seinem geistigen Eigentum bezich - 
tigt (Jahresberichte über die Fortschritte d. Altert -Wiss. Bd. 182 
f iQZO. 1] S. 2 f.), imd es ist Pflicht, diese trefflichen Männer gegen 
so unsinnige Beschimpfung in Schutz zu nehmen. Die ihm mühsam 
abgerungene ausweichende, nicht einmal von ihm selbst ausgespro- 
chene halbe Entschuldigung (Jahresber. 1920. 1 S. 164) löscht wenig» 
stens für mein Gefühl weder den Schimpf aus noch rehabilitirt sie 
den Beschimpfer. Aber auch in diesem Punkte scheinen die Ge- 
schmäcker verschieden zu sein. Und so wird denn Herr Dietrich 
Mülder wohl noch weiter Gegenwart und Zukunft verkünden dürfen. 
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dafi alle, die nach tlim über Homer .schreiben, ohne ihn 2U loben, 
entweder ihn bestohlen oder Unsinn gefördert haben. 

Meinen Ergebnissen aber wie allem Glauben an die Einheit der 
Ufas md Odyssee würde der feste Grand fehlen, wetm der Über* 
Ueferung dieser %en das Vertraiaen versagt wfirde. Scillschwei» 
gend haben das alle getan, die sie nach Belieben serschnttlen und 
efginztni» ausdrücklich haben sich dazu noch jüngst IffSnner wie 
V. Wilamowitz und Eduard Meyer bekannt Wilamowitz sagt (H. u. 
H, ^f^t ,vor Zenodot liege eine Masse ganz gewaltig abweichender 
Homerhaodschriften*, und er zweifelt nicht (S. 12), daß wir über- 
raschende Aufklärung finden würden, wenn wir daa Material der 
alexandrinischen Bibliothek benutzen könnten. Daß er nicht bloß 
sprachliche Einzelheitea meint, sondern starke stofiFliche Varianten, 
das zeig^ sein Hinweis auf Eduard Meyers Behauptung (Hermes 
XXIX [1894] 478 und Uli [1918] 334), die er sich zu eigen macht, 
daß nicht nur Gelehrte wie Aristopbanes» Aiistaroli und der Rhodier 
ApoUonios, sogar noch dessen Zeitgenossen eine andere ^Utere* 
Ody ss e cr edaktton gelesen hätten» die mit 296 geschlossen habe. 
Aber haltlos Ist difise Hypothese, Weder hat ApoUonios im Schlnß- 
verse seiner Argonandka auf qi 296 angespielt, wie M^er meinte» 
noch will das ScfaMDlion 111296 toOto tAoc if^c 'Obuccciac qwidv'ApicTapxoc 
Kai 'Apicroq>dvT)C sagen, dies sei das Ende des Epos, sondern: die 
WiedervereinigTing- der so lange getrennten Gatten sei das Ziel 
dieser Dichtung-, Hermes LIII (1918) 444 habe ich das dargelegt, 
zugleich daß unsere Odyssee nie einen andern Schluß gehabt hat 
und haben konnte, als den wir lesen. 

Wenn v. Wilamowitz nun weiter den gefahrlichen Grrundsatz 
au&tellt, die Alexandriner hatten sich bei der Auswahl ihrer Hand- 
schflften imd Lesarten vom unbedingten Giauben an die Einheit der 
homerischen Credicfate nnd des Dichters leiten lassen und hätten 
vieles verworfen» das uns von höchstem Wert sein könnte, so muA 
gegen diese Unterstellung mit aller Entschiedenheit protestirt wer- 
den. Wir sehen ja aus den Scholien» von Lehrs Aristarch* 26 zo« 
asasmengfestellt» daß sie Handschriften aus entlegensten griechischen 
Städten aufg-etrieben und verglichen haben, wir wissen, daß auch 
absonderliche Raritäten wie die Varianten des Iliasprooimions und 
die andere Fassung des Schlußverses von Grammatikern wert be- 
funden sind, notirt zu werden; wir erfahren, daß die Glaukosepisode 
umgestellt (SchoL Z 1 19 A), die Doionie als Einschub des Peisistratos 
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erklärt ist (Schoi. K i Twl.), — da sollten die antiken Philologen stärkste 
Abweichung-en von unserem Text außer acht g^elassen haben, weil 
sie zum Dogma deä iv cuifia Kai tüdp^ocTov nicht ^epai^t hätten? Es 
sollte kemer von jenen kecken UmeteUem und Biterpolationsjägeni 
nßük Bestätigung seiner Thesen Handschriften durchstöbert hsbes? 
Niemand den Beweis Ar die Pelsistratisdie Sammlupg ans der Ober- 
liefenmg gefuhrt hahen? Das ist so gans mglaubliehy wie es n»* 
wahrschemlidi is^ daß wir davon in der reichen HomafUtexntnr keb 
Wort erfahren. Ebenso nnglanhlidi, daA kein einzig-er von den zahl- 
reichen Resten von Iliastexteiv die vor der Zeit der alexandriniscben 
Kritik oder ganz unabhängig von ihr geschrieben sind» auch nur 
eine leise Spur einer wirklichen inhaltlichen Abweichung' von un- 
serer liias geliefert haben sollte. I ormale Abweichimgeo bieten 
sie freilich in überra-schender Fülle tmd Ausdehnung-. Aber diese 
DutzeDde von Versen, die sie über unsem Text hinaus haben, sind 
leere Spreu, kaum einer wert, auch nur notirt zu werden. Ebenso 
stehen die allermeisten Varianten dieser wilden Nebeoüberlieferung 
so weit hinter dem alexandrinischen Text zurück, daß sie nicht is 
Frage kommen kdmien. Grans wenige bldhen fibrig, die vielleidit 
in £rwägung gezogen werden dfirfen» aber defgleäien bieten itf^ 
sere Scholien xn Dutzenden. Das sind allbekannte und allanerkamite 
Dinge. Aber es muß daraus auch der unbedingt notwendige Scfafn^ 
gecogio werden. Und der ist: niem als, seit dem V. Jahrhundert sicher 
lidiniGhtfhat es einenlliastext gegeben, in dem die Dolooie^ na" 
gar 6 und I fehlten oder die Glaukosepbode an anderer Stelle stand, 
Patroklos' Bestattung den Schluß gebildet hatte oder das Gedicbt 
noch bis Achills Tod weitergelaufen wäre und was von dergleichen 
Vermutungen mehr geäußert ist. Die Varianten zum Prooimion der 
Dias und zu ihrem letzten Verse, die sie nach oben mit den Kyprien, 
nach unten mit der Amazonie eng verbinden, Spuren also der xv- 
kXikh ^Kbocic (S. 379ff.)i also recht alt, zeigten gerade durch ihre Ober- 
flächlichkeit, wie lest geiügt schon damals die Grenzen und der Text 
der Ilias waren, Es hat ja schon im IV. Jahrhundert nicht einmal 
ein niasexemplar gegeben, das demMegarer Dieuchidas eine andere 
Fassung gegeben hätte statt der Ihm äigerlichen Verse B 546—558, 
die Athens Ruhm so hoch erheben und ^as wid Salamis nur neben- 
her neniwn» 

Das alles beweist klar und sweifslsfirei: es hat nnr eine einzige 
Ilias gegeben. Ihr Text war durch die Rhapsodeovortrage der 
Verwilderung ausgesetst, ihre festgefugten Grenzen und ihr Aufbau 
sind aber niemals gesprengt« ihr Inhalt niemals verändert worden. 
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Ich betone es wieder als unwiderlegliche und grundlegende Tat- 
sache: alle lliashandschriften gehen auf eine einzig-e zurück, 
d.h. auf das einheitliche und geschlossene Werk ihres Ver- 
fassers. Ebenso steht es mit der Odyssee. Damit ist auch der 
Homerkritik das Ziel gesteckt, Sie kann und darf nur den Text 
herstellen, den diese Verfasser der Ilias und Odyssee im 
VL Jahrhundert geschrieben haben. Jeder Versuch, über Ihn 
hinauszukommen, ist gescheitert und muAte scheitern. Es lassen sich 
alte Formen, obwohl sie sicher im Homer nachgewiesen sind, nicht 
glelclunäfilg ohne Gewaltsamkeiten dorchfiiliren» und wo dies möglich 
ist, wSre im Einzelfalle zu prüfen, ob wir berechtigt sind, sie einzu» 
setzen. Die Aufgabe der TextreoMision liegt bei Homer nicht anders 
als bei Hesiod, Pindar, Piaton. So haben die Alexandriner sie an- 
gefaßt, und so ist denn die Herstellung- ihrer Recensio, wenn auch 
nicht gerade der anstarchischen, die nie ganz durchgedrungen ist, 
wirklich die Aufgabe, mit keiner anderen Beding^ung als der, die 
wir an alle ihre Texte stellen, daß wir uns das Recht nehmen, im 
einzelnen ihre Entscheidung zu verwerfen und eine wissenschaftlich 
erkannte bessere Lesart einzusetzen. 

Jene Vontellung von der chaotischen HomerOberiielerung, die 
den Alexandrinern noch Einblick in eine anders schUeiende Odys- 
see und vielieicht aadi in anders redigirte Iiiaden oder gar noch 
Vorstufen unserer lüas ermöglicht hitte, ist durch nichts bewiesen. 
Sie beruht im Grunde auf der falschen Voraussetzung, daß unsere 
Bias ein Gebilde des Zufalls sei, zusammen^weht aus mißhandelten 
älteren und spät zug-edichteten Stucken, und kommt schließlich 
darauf hinaus, daß zwar nicht Peisistratos und seine Commission, 
sondern die Alexandriner den homerischen Epen ihre letzte Gestalt 
gegeben haben. Nein, im VL Jahrhundert sind diese großartigen 
Composiiionen geschaffen, Sammlung in künstlerischer Form und 
Abschluß der homerischen Dichtung nicht eigentlich zum Zwecke 
mfindlichen Vortrages — dem entqpredien besser die Kleinepen, 
wie aie noch Hesiod und Nachfolger oder z. der Dichter der 
Doloiue gemadit haben — , sondern als literaturwerke, Lesebücher. 
Buchhandel gab es da freilich noch nicht, aber Bücher gab es ge- 
nug. Oder wie hatten sich sonst Homer» Hesiod, Archilochos, Solon 
und alle die alten Dichter erhalten können? Und glaubt wirklich 
jemand, alle Athener hätten die Gesetze des Drakon oder Solon 
nur auf den Kyrbeis und nicht häufiger in bequemen Schriftrollen 
gelesen? Heliand, Eneit, Nibelungen, Parcival, um nur einiges 
Deutsche zu nennen, sind alle Lesebücher in demselben Sinne wie 
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die homeriflchen Epen, selbstverständlich abschnittweise vorgvli^ 
gen wie jene auch, aber durch ihren Unfaiigr über die Bedingungen 
und Forderungen des Vortrages hinausgewachsen zu großen künst- | 
lerischen Einheiten, die als solche nur dem sich darstellen , der sie j 
im Buche liest und als Ganzes überschaut. Wie viel und g-era im ' 
12. und 13. Jahrhundert gelesen wurde und wie weit sich solche um- I 
fangreichen Lesebücher damals verbreiteten, zeigen zur Geniige die 
köstlich geschmückten Abschriften und z. B. die Tatsache, daß in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts große französische Epen 
und Romane dort in allen Händen waren und daß sich den umfang* 
reichen allegorisdiFefotisdieii Roman ▼on der Rose die Gesellscluft 
Oberitaliens «im lieblingsbuch gevriOilt hat Ähnlich waren die Ve^ 
hMtnisse im VL Jahrhundert» wohl schon im VH. Die Hrhaltong no^ 
rasche Verbreitnng «ier ältesten Literatur — hat doch AJkaios He- 
aiod gelesen — fordern diesen Scfalnflp die mittelalterliche Analogie 
bestätigt iluL 

Homer kann Ar uns nie etwas anderes sein als unsere Ilias, 
unsere Odyssee und was wir vom Kyklos noch erreichen können. 
Jedes dieser Gedichte als ein Ganzes nach Plan, Absicht und Tech- 
nik zu verstehen, ist und bleibt die Aufgabe. Das ist aber nicht mög- 
lich, ohne sie in die Zeit und den Ort zu versetzen, wo sie so, wie 
wir sie lesen, entstanden sind. Es ist aber auch nicht möglich, ohne 
zu prüfen, ob und was sie von älterer Dichtung aufgenommen und 
wie sie's sich angeeignet haben. Da kann man bei Ilias und Odysset 
nicht stehen bleiben, man wird in den ganzen ivreis der iroischsn • 
Sagendichtung gedrangt Sie galt ganz und gar bis ins V. Jahrittu»" 
dort fOr homerisch. So kann Homer za verstehen nur hoffen, wer 
ihn ganz zu eiftssen strebt Weleker hat das erkannt nnd er hat es 
vesBUcht Seinem Vorbild folge ich, auf anderen Wegen mar» aber 
in seinem Greist 



Leipzig, 27. Dezember 1921* 
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Mit Eade dee VL Jabrbnadcrt» in der TToes: 330 — AUeia Atbcaer 
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Sfiitfi 
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• • • 

DRITTES BUCH • ÖB£;.ODYSSEE 

• • • 

I. DAS PROBLEM*'. *;. 

• • • 

Die Od^'^ssee stellt sich in runder Ge«?cb1os«^enhe!t 4ftr. So blieb 
sie ziemlich unant^'^ et astet. Auf die llias richtete die K/ltik ihre An- 
griöe. Als sie sich dann endlich daran wagte und sie 'in ihr.e Be- 
standteile zerlegte, wiederholte sie doch, das uns vorliegcn^e.-Ge- 
dicht sei eine Einheit, wenn auch nur durch ,die Compüatiorir eines 
unbegabten Flickpoeten'. Darüber hat es kaum Uneinigkeit gegeben, 
daft diesEp09 von einem Menschen 80^ wie wir es lesen, nach fostem 
Plane gehant Ist, während fOr die Bias der alte Glaube der Roniaii- 
tik immer noch nicht überwunden ist, daA Volk^toesie ihre Fonn 
Ton selber durch Natnigesetz annehme, obwohl niemand mehr bei 
Homer von Volkspoesie zu reden wagt 

Wenige Tage nur umspannt die Odyssee, die seine zehnjihrigren 
Leiden erzählt Dicht vor seiner Heimkehr beginnt sie mit der An* 
regung, ihn endlich von Kal3'-pso 7u erlösen und in seine Heimat zu 
bringen, wo die Freier sein Weib und iiaus bedräncren. Jenes ge- 
schieht im €. Bei den Phaiaken erzählt er dann seine Irrfahrten von 
der Abfahrt von Ilion her (i — ^). Im v wird er in Ithaka gelandet 
und beginnen Listen und Kampf gegen die Freier. Diese zwei Teile, 
Irrfahrten und Heimkehr, fester zu emer Kinheit zu verbinden hat 
sich der Verfasser fleißig bemüht Dedialb verfolgt er zu Anfang 
Odyssens' Irrfahrten nicht weiter, sondern laßt diesen Faden schon 
a 87 feilen, um die Heimkehr durch Schilderung' des Freiertreibens 
in Ithaka, der treu trauernden Penelope und des sich zu den ersten 
Taten ermannenden Telemach vorzubereiten. Den schickt er jb auf 
die Reise, nach dem Vater sich zu erkundigen, bricht aber b6J4 
ab und erzählt, wie die Freier ihm atif der Rückfahrt einen Hinter- 
halt legen. In dieser Spannung läßt uns der Verfasser wie ein Zei- 
timg-fv-Romancier und erlöst uns erst im 0, um dann sofort in Ithaka 
Telemach mit Odvsseus bei Eumaios zusammenzuführen. So hat er 
die beiden auseinanderlallenden Teile verschachtelt Damit die Ver- 
bindung während der acht Irrtahrtenbücher €— ^ nicht ganz verloren 
gehe, läßt er in der Nekyia den Schatten der Antikleia von Penelope, 
Telemach und Laertes erzählen und den Teiresias auf die Freiemot 

B«lb*, Bowr. n S 



Digitized by Google 



2 



hinweisen. Daneben hat er noch manche andere Fäden durch das 
Ganze hingesponnen. Vor allem Atheaes Hilfe. Sie gibt a 45 den 
Anstoß zu Odysseus' Heimfuhruog, sie leitet Telemach und schützt 
Um, ne schickt Nanrikaa tti/dita Strand und geseilt sich dem Odys» 
sens bei den Phaiaken/'sie'eeigt dem Heimgekehiten die Gefahren 
und fShrt ihn zu ^i|A)aSoS| sie ennöglicht seine Eilcemnm^ durch 
Xelenmch. sie hilft .b^im Freierkamp^ sie versöhnt endlich Odysseus 
mit den Freierrach^m. So halt Athene, snm Letter der doppelten 
Handlung g^m^h^ das Ganze von der ersten bis zur letzten Scene 
zusammf^n,''v^i^ der Puppenspieler die Fäden seiner Figuren. Ein 
anderes Mittel ist der Poseidon^om: sogleich 020 eingeführt, wird 
er >fn\6 aktiv, im i motivirt, Teiresias beg ründet X 103 durch ihn alles 
.lleid'.des Odysseus, seine Irrfahrten wie seine unselige Heimkehr 
ujld verlangt Sühnung, die Odysseus, kaum mit der Gattin vereinigt, 
ip 252 in Aussicht stellt Auch die Contrastiruog des Üdysseusschick- 
sals mit dem Agamemnons geht durch das ganze Epos hindurch (a 30, 
T235, 255, Ii $12, X40S, UJ20), wirkt so mit zur Vevrinheittichung 
seiner Teile. Die gewollte nnd fleißig ausgearbeitete Kinheiflichkeit 
der Odyssee steht mit Recht über jedem Zweifet 

So konnte es denn» als gegen die Unfinichtbarkeit der zersetzen* 
den Kritik, die schließlich die gottlichen Gedichte in einen wirren 
Kehrichthaufen verwandelt hatte, sich endlich der Widerstand des 
gesunden Menschenverstandes und der Freude an den Herrlichkeiten 
Homerischer Poesie schüchtern erhob, nicht ausbleiben, daß auch die 
Odyssee wieder als ein Werk aus einem Gusse gepriesen wurde, 
das von a bis o» ein einziger Dichter entworien, gestaltet, ausge- 
arbeitet habe. Doch das ist auch als Reaktion nur mit Mühe zu be- 
greifen. Weder wissenschaftlich noch ästhetisch hat solches Urteil 
nach den Arbeiten eines Kirchhoff, Hennings, Niese, Kammer, 
Wüamowitz no^ Berechtigung. Wer es über sich gewtent zn 
glauben, daß ein nnd derselbe Mensch den Wurf des Eniymachos 
(0349—428) und den des Ktesippos (11287 — $»9), das erste Ziisam« 
mentreffen der Gatlen (t 103—316) und Athenes Erscheinen beim 
Freiennord (x 205 — 250), die Nausikaascene und den Gotterrat 
(ei — 27) gedichtet habe, der wird auch keinen Stilunterschied zwi- 
schen Neßlers Trompeterlied ,es war so schön gewesen' und Mozarts 
Gräfinarie im Figaro merken und Rödlers Frühling mit Botticellis 
Primavera verwechseln. Beneidenswerte Genügsamkeit! 

Wie erklärt der Unitarier wohl, daß ein Dichter mutwillig ver- 
wirre, was er klarlegen möchte? Wer harmlos unsere Odyssee liest, 
hat den Eindruck, daß Telemachs Reise nach Pylos und Sparta zu 
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Tagerechnung der Odyssee j 

gleicher Zeit stattfindet wie Odysi^eus' Abfahrt von Kalypso und sein 
Aufenthalt bei den Phaiakcn, Denn in derselben Götterversammlung 
des a wird die Erlösung des üdysseus ang^eregt, und sogleich g^ibt 
Athene dem Telemach den Reiseplan ein. 8eine Reise wird erzählt 
bis zur Vorbereitung seiner Rückkehr von Sparta (ö). Dann wird 
berichtet, wie Odysseus nach zweitem Götterrat von Kalypso entlassen 
wund, m den Fhaiaken kommt und dort bewirtet wird (e— fi). Nachp 
dem er in Ithalca gelaadet (v) und von Eumaioe aufgenommen ist (D, 
lUmmt Telemach Abschied von Menelaos, trifft in Ithaka ein (o) und 
findet bei Eiunaios seinen Vater (ir). Aber die Tagerechanng dieser 
beiden so deutlich wie möglich als gleichzeitige Ereignisse hing^ 
stellten Reisen differirt erstaunlich.* Odysseus braucht 4 Tage, um 
sein Floß zu bauen (€262), am 6. fahrt er ab, 17 Tage dauert seine 
Fahrt (e 278), bis Scheria in Sicht kommt, 2 Tag-e treibt ihn der Sturm 
(€388), am 25. wird er angespült bei den Fhaiaken, bleibt 2 Tage 
und landet am 28. in Ithaka, Telemach will höchstens 1 1 oder 1 2 Tage 
fortbleiben (ß 374)', er braucht sie nicht einmal: am 3. ist er in P*ylos, 
am 5. und 6. in Sparta, da drängt er sehr zum Aufbruch bsgg, ob- 
wohl ihn Menelaos einladet, noch i j, 12 Tage zu bleiben (ö 588) oder 
auf weitere Reisen zu begleiten (0 80). GewiA soU man dem Dächter 
nicht nachrechnen, aber weshalb gibt er denn diese genauen Zeit- 
angsben? Warum setzt er fOr die Fahrt von Fylos nach lüiaka nur 
eine Nacht an? Warum begnfigt er sich nicht bei ungefähren An» 
gaben ,da fuhr Odysseus viele Tage und yiele Nächte«? Wollte er 
das t&sSbXt warum glich er die Zalilen nicht ungefähr ans? Warum 
mufite er uns denn zu dem Glauben verfuhren, daß diese Reisen von 
Vater und Sohn gleichzeitig seien? Für die Composition des ganzen 

' W. M. Winter, G.-Prognunm, I^eipzig 191J, Nr. 774 91. bat eine aualuge Dif- 
ftvaas dar ZdtaagftbcB iwbctoi ^ T i-^ crmitldt: Mcocfaw iit ha 18. Jahre 
(X 306 ff.) hdmgckehrt and zwar erst kürzlich (Wov T3lS)> Telemach ihn besocht. 
Bestenfalls litjd wir also im 10. Jnhr Aber nach wenigen Tagen kehrt Telemach zu- 
rück und tnfi^t üdysaeus, der, wie immer wieder veruchert wird, 20 Jahre von der 
Hdaat catfent mr. 

' Waram gerade Ii oder 12 Tage? Das ist eine erstaanlich geuioe BercdinvDg. 
Für die LardTrise braucht er 4 Tapf von Pylo<? nach Spnrta nnH zarürk, Anfrnlh*lt 
bei Menelaos 2 Tage, bei Nestor I auf der Hinfahrt. Wie konnte er aui Betordcnuig 
mit töldiar SHchcrliclt reduwB, alt ob er daen deatadwa Elaenhebiifalirplwi hlCte? 
Wer einmal ohne Dampf auf griechischen Meeren gefahren ist, weifi, daß auch Ueioe 
Überfahrten we^en der hän6^f n plötzlich eintretenden Windstillen unberechenbar sind — 
Das RiUel löst sich sehr einlach: ß 374 ist aas 6588 enüebnt. Den Beweis, daS 
diceer Teil des % aidit m dem fibernoBBeiMB Ged^ von Tdemecht Rdae fehöft, 
sondern vom VeiflMer uttercr Odjuce rar VefUndvag fcfiertlgt iai, iriid dae a. StBck 
ctbuieceB* 
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4 DritUs Buch. r. Das Problem 

Epos ist die Gleichzeitigkeit technisch von Wichtigkeit, aber die 
genauen Zeitangaben sind ohne Not gemacht und poetisch wertlos, 
sie können nur verwirren. Darüber hilft keine Psycholog^ie und 
Ästhetik fort Aber zwanglos erklärt sich alles durch die Annahme, 
daß Odysseus' Irrfahrt und Telemachs Reise von zwei verschiedenen 
Dichtem ohne Rücksicht aufeinander gedichtet sind. Dann hat be- 
greiflich jeder nach Behagen die Tage gezählt, Telemachs Erkun- 
dung so rasch und Odysseus' Fahrt so lang gemacht 

Im Emst kann es sich heute nicht mehr um die Frage handeln, 
ob die Odyssee das einheitliche Originalwerk eines einzigen Dich- 
ters ist, sie ist entschieden, sondern dies erheischt neue Untersuchung: 
welches waren die Gedichte, die der Verfasser unserer Odyssee zu- 
sammengearbeitet hat, und wie hat er aus ihnen dies reiche und 
complicirte Epos geschaffen? Den Grund hat Kirchhoff mit sicherer 
Hand gelegt aber weder seine Losung befriedigt noch eine seiner 
Nachfolger. Die Aufgabe muß von vom begonnen werden. Sie kann 
einfacher und klarer angefaßt werden, wenn man nicht mit Einzel- 
untersuchungen beginnt und eine auf die andere verwirrend häuft, 
sondern vom Ganzen ausgeht, es in seine großen Glieder organisch 
zerlegt und ihre Verbindungen prüft 

Drei große Teile sondern sich in klarer Disposition voneinander: 
I. Odysseus' Irrfahrten € — v^; 2. seine Heimkehr und Rache v' — uu; 
3. die Reise Telemachs y^'o*. Die beiden ersten sind einfach neben- 
einander gesetzt: Odysseus ist von den Phaiaken schlafend in Ithaka 
gelandet, erwacht wird er von Athene über die seiner harrende Auf- 
gabe unterrichtet Telemachs Reise, im h abgebrochen, im o zu Ende 
gefuhrt, soll eine Verbindung herstellen. Wer diese vor Augen lie- 
gende Composition überblickt, kann sich doch kaum des Gedankens 
erwehren, daß eben dies die drei Grundbestandteile sind, aus denen 
imsere Odyssee erbaut seL Es lohnt immer, der nächstliegenden 
Vermutung nachzugehen. Die Frage ist: hat jedes dieser drei 
Themen, Irrfahrten, Rache, Telemachreise, Stoff für ein geschlosse- 
nes Gedicht geboten? 

Scharf umrissen heben sich die Irrfahrten € — ^ (v) heraus. Auf 
Götterbeschluß wird Odysseus von der fernen Insel der Kalypso be- 
freit und trotz Poseidon zu den Phaiaken geführt. Nachdem er dort, 
freundlich bewirtet, seine Fahrten erzählt hat, wird er reich be- 
schenkt schlafend nach Ithaka gebracht, doch Poseidon rächt sich 
wenigstens noch an den Phaiaken. Das ist ein abgemndetes Ganzes. 
Der weitschichtige Stoff ist durch fein erdachte Anlage und Ver- 
teilung wie durch die Umrahmung mit Poseidons Zom zu geschlos- 





DreUeäm^ dir Odysue ^ 

sener Einheit planvoll gestaltet, das Werk eines umsichtigen Künst- 
lers, der bunte Vielheit und langes Nacfaeinander zahlreicher Aben- 
teuer in eine einzige kane tind spannende Handlung zusammen- 
zofiusen wußte. Es ist weithin die glänzendste Compositionslastung. 
So unmittelbar und stark ist der Eindruck der Geschlossenheit^ daA 
der erste, der die Odyssee zu zerlegen wagte, den einfachen Nostos 
ohne Wiedersehen der Gatten und ohne Freiemot als Epenthema 
laflte^ Dennoch konnte man de verkennen, konnte die Erzählung der 
weiteren Schicksale des Odysseys fordern. Das heißt nichts anderes, 
als an den Parthenon anbauen. Jede Fortsetzung- wäre der Ruin 
des reinen Konturs dieses Gedichtes. So fest und klar ist es um- 
rissen, daß es sich auch aus unserer Odyssee, trotzdem es in ihre 
große Gesamthandlung mitten hineingestellt ist, heraushebt und sich 
sicherer als alles andere dem Gedächtnis als geschlossenes Bild ein- 
prägt. Weder mit der Telemachreise noch mit der Rache bt dies 
Irrfifthrtengedicht € — ^v^ verbunden. Jene mulSte natürlich ignorirt 
werden, auch mit dieser war eine Verbindung nur durch Propheten^ 
wort möglidL Das wird nun freilich in der Tat zweimal benutzt: 
1 535 weist der geblendete Kyklop dunkel auf J^iden* hin, die 
Odysseus zu Hause finden soUe, und X 115 — 120 prophezeit ihm 
Teiresias, dies Wort wiederholend, deutiiclier die Freiemot. Aber 
beide Stellen machen, jede aus sich heraus, der Erklärung des Zu- 
sammenhanges Schwierigkeiten und stehen schon langfo unter dem 
Verdachte, Zusätze zu sein. Es wird sich bestätigen y wenn sie im 
16. Stücke genau geprüft werden. 

Wenn Philologen erklären, kein Dichter habe die Irrfahrten des 
Odysseus erzählen können oder dürfen ohne sein Wiedersehen mit 
der Gattin, ohne seine Rache au den ireiern zu schildern, so ist 
das gleichgültig. Es ist eben geschehen. Die Gmiposition der Bücher 
e— V* lehrt es. Hätte der Dichter mehr als die Irrfiduten und die 
Landung des schlafenden Helden in seiner Heimat erzählen wollen, 
so hätte er sein Gedicht anders angelegt Schon der Glans ruhiger 
Heiterkeit, der über der ganzen Phaiakengeschichte ausgegossen ist^ 
und zwischen der Mühsal der Fahrt nachScheria und all den Schrecken 
seiner längst überstandenen Abenteuer wie Erlösung und schwer 
verdienter Lohn wirkt und wirken soll, weist auf endliche Errettung 
des Dulders aus langer Qual und ;^Iückliche Heimkehr. Das Märchen- 
hafte der Wunderfahrt des ruhig Schlummernden ist der rechte Ab- 
schluß des schönen Gedichts. Unmöglich, daß der so Heimgeführte 
von neuem in Not und Gefahr gestürzt werde. Doch das ist nur 
denen ein Argument, die für künstlerische Stimmung empfänglich 
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sind; das sind wenige, und rechten kann man darüber nicht Aber 
die Composition des Irr&liftmig^chts c— kann man auch ver* 
standeamäßig ergreifen, das Ist ein wissenschaftliclier Beweis. 

Odysseiis' Heimkehr und Rache ist nun fireilich in unserer Odyssee 
Dicht eine einheitliche Erzählung* Ihr Anfimg ist verquickt mit Tele- 
madis Reise, der von Pylos zurückgekehrt auf Atheoes Befoiil statt 
nach Hause, wohin er so sehr eilt, zu Eumaios geht, um dort selnea 
Vater zu finden. Doch das ist eine äußerliche Verbindung, die von 
letzter Hand stammen kann und nur die Telemachie, nicht die Heim* 
kehr ang-eht. Dubletten, wie die Würfe nach Odysseus, seine Be- 
schimpfungen durch die Mag"d, seine Begegnungen mit Melanthios 
verraten deutlich mehrere Bearbeitungen, die erst nachträj?"lich zu- 
sammengefaßt sind. Aber das Thema ist in sich durchaus abge- 
schlossen. Ganz aus sich verständlich und gerundet bedarf es der 
Irrfahrtenerzähiung nicht, noch weniger der Reise Telemachs. Ge« 
nug, daß Odjrsseus nach langer Abwesenheit heimkehrt Was er 
indessen eilebt hatte^ ist fflr die Rache gleichgültig. Selbst wie er 
nach Itfaaka gekommen, ist fihr die Handlung ohne Belaog; die Tat- 
saclie genigt Der ^ftt und unerkannt za seiner versagenden, von 
Freiem begehrten Frau heimkehrende Held ist ein weitverbreitetes» 
viel varürtes Novellenmotiv in der Weltliteratur. Es setzt nichts 
weiter als lange Abwesenheit voraus. Gewiß eröffnet diese Voraus- 
setzung die Möglichkeit, irgendwelche Reiseabenteuer anzuschlie- 
ßen. Das ist auch g^elegentlich g-eschchen, wie z. B. bei Herzog 
Emst von Schwaben, aber stets auf Kosten der künstlerischen Ab- 
nindung der Handlung^. Diese erträgt höchstens knappen Bericht, 
während nur behaglich breite Erzählung den Reiz solcher Abenteuer 
auswirken kann. Die Selbständigkeit der Heimkehr und Rache ist 
theoretisch wenigstens ebenso sicher wie die der in e — erzahlten 
Infidirten des Odyaseus» Beides ist anch liagst anerkaimt 

FQr die Telemachreise ist die Frage schwieriger. Idi gebe glatt 
zu, daft ihre Selbstimdigkeit nicht denkbar is^ wenn sie mit breiter 
Dailegung der Freiemot (a) und der Reisevorbereitungen (ß) an» 
hebt, die noch dazu in der ilauptsache vergeblieh sind. Das fordert 
unbedingt eine Fortsetzung und die kann nur auf Vernichtung der 
Freier hinauslaufen. Bisher haben auch die schärfsten Kritiker 
wenigstens das ß fiir einen untrennbaren Teil dieses Telemachreise- 
gedichts erklart. Wie aber, wenn sich das als falsch erweist? Wenn 
das ß mit dem zweiten Teil unserer Odyssee, mit Odysseus' Heim- 
kehr und Rache zusammengehört, an der Telemach bedeutend An- 
teil nimmt? Wenn sich seine Keisc nach Pyios und Sparta aus die- 
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ser Umgelnttig rein ablöst und sie in künstterischer Gesdilossenhett 
dafsteilt? Dann wäre die Möglichkeit gegreben, daß unsere Odyssee 
ans den drei großen sich von selbst darbietenden Teilen, Irrfahrten 
(e— V*), Rache (v*— ui), Telemachreise (t^o^)* aufgebaut sei» und es 
müßte untersucht werden, ob nicht gerade der Verfasser unserer 
Odyssee sein Werk aus diesen drei Gedichten zusammengestellt 
habe. Das wäre die einfachste und deshalb eine überzeugende 
Losixng. Ich glaube, den Beweis fuhren zu können. Der Angel- 
punkt des Problems liegt in der Telemachreise. Ihre Analyse muß 
den Grund legen. 

I. TELEMACHS REISE 
UND IHRE VERKNÜPFUNGEN 

2. TELEMACHS REISEVORBERKITUNGEN 
UND DIE VOLKSVERSAMMLUNG* 

Athene besucht in Mentors Gestalt den Telemach inmitten der 
Freier und gibt ihm praktischen Rat, wie er das Haus von den 
Freiem befreien könne (a 270). £r solle i. morgen eine Volksver- 
sammlung- berufen und dort die Freier öffentlich auffordern, sich zu 
zerstreuen (274), 2. ein gutes ächiff rüsten, um nach seinem Vater 



* Lange nach AbschtuU dieses Bandes erscMen das während kuner Unterbrcdiangcn 
seines Frontdienstes niedexscsduiebcne Werk von Rndolf Dahms ,Odyssec «ad Xcls- 
shmUcw Ihämmuikaatn ftb«r dte Conpoddoa der O&fmetf, Barila S919. Zm mdHcr * 
Freude hit sich der Verfasser ohne Kenntnis meines ersten Bandes durch ?;tüdium der 
Cotnposition der Odyssee ebenso wie ich daza gedr&ngt gefühlt, anstatt willkürlicher 
Zo^txe eines permsns inteipolator vielmehr die etnheitUche Tendens eines ^nd- 
ndäktaaP a nw cf l M— ca mid Ton dieser ans die Gcelillwif dee gnfleii Epoe am be> 
greifen. Non schont er mir freilich sn weit zu geben, wenn er diesen ^Endredaktor* 
mit drm VrrfsisPT der Telcmachie pleichsetst. Ich hoffe ihn vor anderen zu überfetigen, 
daö diese Xelemachie ein Phantom ist, daö vielmehr Xelemachs Reise allein ein selb- 
sIlBdigee Gcdkbl «er «ad die Vcik i ref Mimnl a B g des ß aidit lu thr, eeo d ei » sn daem 
Rschegedicht ond zwar zum Eamaiosepos gehört Wichtiger als solche Differenzen Ist 
(He Verständifnirp nher die Methode. Wir beide sind über sie einig und dürfen so 
vertrauen, duü sie sich einmal durchsetzen wird. Aber auch la der Bcorteilnng mancher 
etaietncB Sidica, so des c vad t» beriUitca wbc vm. fieeoedcrs freadig begraie Idi 
als Bestitignng melaer Anschaanng, dafi anch Oduas die Erkennungsscene fOB Odyi scu s 
und Pcnelope im t nur ohne Telemach für möglich erklirt oad klar Mli^flcil^ 
Telemach sei äberhaupt erst spat in die Odyssee aufgenommen. 

DeS fch aar edtca Venrciae aaf diet Bad^ alc Folcalk aedigelnvea habe, wird 
uSm Veifiuier nnl^ea oad eadebaldixca. 
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S Drittes Buch. I. 3. i cUmadu Reütvorbereitungen und die VolksversammÜMikg 

ZU forschen (280) und zwar erst in Pylos bei Nestor, dann bei Mene- 
laos in Sparta (285). Heimgekehrt aber solle Telemach auf den 
Tod der Freier sinnen. Das ß erzählt nun die Volksversammlung^ ' 
nach ihrem wider Erwarten ergebnislosen Verlauf Denn weder 
weichen die Freier, noch nimmt das Volk gegen sie Partei, und ^ 
schließlich wird auch Telemachs Bitte um ein Schiff zur Reise nach ' 
Pylos und Sparta (ß 214) kaum beachtet, nicht erfüllt. Das in der 
Versamiulung zu lordern hatte Athene ihn a 280 nicht geheißen. 
Sie greift nun aber §267 auf sein Grebet hin ein, verspricht ibm in 
Mentors Gestalt, des TSterlidien Freundes, der Mcii in der Versamm» 
lung seiner angenonunen hatte (225), mit ihm zu reisen (28 1]^ iio<3l 
Telemachs Grestalt besorgt »e Mannschaft und von Noemoo ein 
Schiff (386). 

Heimlich vor den Freiem wie vor Penelope — nur die alte SchafF- 
nerin ist eingeweiht — wird die Reise nach Pylos (r) und Sparta ^) 

ausgeführt 

Telemachs Besuch bei Nestor ist ergebnislos. Der Alte weiß 

nur zu berichten, daß Odysseus nicht mit ihm von Troia abgfefahren 
ist (t 163). Aber er gibt ihm wenigstens rinen Rat: Fr solle nach 
Sparta zu Menelaos reisen (x 317), der erst jüngst heimgekehrt sei. 
Der Rat bewährt sich, Menelaos hat wirklich etwas von Odysseus 
gehört 

Hier ist der Punkt, den Hebel einzusetzen. Daß der unberatene 
Telemach sich au den nächsten Nachbar Nestor -zuerst wendet und 
dann von ihm sich weiter leiteu läßt, ist verständlich und naturlich« 
Was aber soll man dasu sagen, daft Adiene vom Olymp heiabbemüht 
wird, um den guten Jungen, dessen Anwesenheit su Hause wahrlich 
nötig ist und der in drängender ]^e die Reise tun soU, auf einem 
vergeblichen Weg zu Nestor zu schicken (a 280), statt ihn sogleich 
an die richtige Schmiede zu Menelaos zu lenken? Hat sich schon 
ihr anderer Ral^ vor dem Volk die Freier zu verklagen, ganz und gar 
nicht bewahr^ dies zwecklose Herumschicken ist unbegreiflich. Die 
Reise Telemachs wird im Th so natürlich entwickelt und so anmutig 
geschildert, daß es ausge55chlossen erscheint ihrem Dichter jene Un- 
gereimtheit zuzumuten. Freilich ist Athene im f Telemaciis Be- 
gleiterin, aber sie leitet nur seine ersten Schritte in die Welt nimmt 
ihm die Schüchternheit und läßt ihn dann, eine gute Erzieherin, sich 
selber weiterhelfen, ohne ihm seinen Weg vorzuschreiben. Das ist 
eine andere Rolle, als sie im a spielt, wo sie sich als ebenso schlech- 
ter Erzieher wie Katgeber erweist, wo ihre Rolle nur begreiflich 
wird, wenn man sich eingesteht, daß sie einfach das, was in ß t ^ %^ 
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schelieii wird, unter der Maske eines Ratgebers dem Telemach, 
vielinelir dem Leser ankündigt lilit andern Worten, in t b haben 
wir einen frei sckaffenden Dichter vor uns, im a dnen Mann» der 
sich bemuht, schon fertig vorfiegende Dichtung einzuleiten. Von 
diesem Gesichtspunkte aus ailein kann ich die übel beleumdete 
Rede Athenes a 2 7off. 280 ff. verstehen. 

Über das Wesen dieser Athenerede ist nun seit A. Kirchhoff im 
Emst ein Zweifel nicht mehr möglich. Er hat sie im ersten Exkurs 
seiner Odyssee vS. 238 als eine lockere Ancinanderstückelung' von 
Stellen aus andern Zusammenhängen des ß erwiesen. Das wird sogar 
von Unitariern zugegeben, wenn sie sich auch den Folgerungen 
Kirchhoffs zu entziehen suchen.* Selbstverständlich hat jener Mann 
sich etwas bei seiner Arbeit gedacht, darin haben Kirchhoffs Geg- 
ner recht Es kann nichts anderes sein, darin werden die streiten- 
dfl&Fartelen fiberdmkonnnen, als der Wunsch, Volksversammlung (ß), 
Reise (t b)> Freiermord (x) vorzubereiten. Das muß deijenige gemacht 
haben, der die Telemadüeise und cBe Rache zusammenfaßte» und, da 
er sogleich im An^g des a auch Odysseus' Erlösung von der Ka- 
^rpso ankündigt, noch Odysseus' Irrfahrten einbezog, also derjenige 
der unsere Odyssee aus älteren Teilen aufgebaut hat. Wenn nun 
Tclemach ß 214 bei seinf^r Bitte um ein Schiff vor der Volksversamm- 
lung denselben Unverstand aus 0284 f. wiederholt und erklärt, er werde 
nach Pylos und Sparta gehen, so kann man der Folgerung nicht 
entgehen, daß auch ß 2i4ff. von demselben letzten Bearbeiter stam- 
men. In der Tat wird das durch Vergleichung dieser Verse mit 
a 2Siff. bewiesen. Hier rät Athene dem Telemach, ,er solle nach 
I^los und Sparta gehen, sich nach seinem Vater zu erkundigen'. 

a 281 ^px^o 7r€uc6fievoc rraipöc br}v oixoap'voio, 
#iv TIC TOI elrrrici ßpOTUJV öccav UKOucrjC 
Ik Aiöc, r\ T£ udXicTa cp^p€i KKf'oc ävGpojTroictv. 
npiuTa fiiv HuXüv tXOfe kui tipeo Neciopü biov, 
ic£i8fev hi rTfdpTnvi>€ napd £aveöv Mev^Xaov. 



* Sk» Htm Manek, 6.4nroKmnixi, ChviotteBburg 1898, Henning« Odyssee (1903) 65, 
F Relzrrr, HomcT. FroUeme II (1912) 5ff., C Rothe, Die Odyssee als Dichtung (1914) 
24 fr D<;r letzte war dn so gründlicher Foticher, ^1"^ «^^C sich Kirchhoffs Beweis 
guu hätte verschliefien können. S. 30 sagt er: ^ist ohne weiteres einleacbtend, 
dii die SMue Rede (a 270 ff.) Im Hinblick Auf ^ ImproTltirt ist, ja es hindert 
aielits, anzimehmen, dafl der Dichter, nachdem Cr den Ran entworfen, ß i — 259 vor 
dirsPT Rede ausgenrbei'ct b^L^ ' Eclmer hat richtjf^ prsfhen, daß KirchhofT in Tcle- 
machs Bitte an die Voiksversammliuig am ein Schill ß 2 13 ff. unberechtigt einen Ge- 
soppUrt hat, aber er <**fcT^* dhae Rede naiidüig: derfiber oaten. 
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to ZhiUtt Buck, I. 9, Ttlmmuk$ lUumfcrUnUm^ imd du Volktißmmmkßig 
In der Volksversammliing aber sagt Telemadb 

ß 214 el^i yap ZirdpTT)v TC Kol & TTi3)U>v ^|Ui86evTa 
vöcTov ir€ucö|i€voc ifttTpdc ht(f olxoM^rotcs 
TIC MOi eTirqct ktX.' 

Das ist falsch: denn nicht nach der Heimkehr kann und will 
er sich erkundigen, sondern ob jemand etwas von Odysseus 
zu sagen wisse, ob Odysseus überhaupt noch lebt. Da dit 
beiden Stellen vooeijiander nicht unabhängig sein iLdtmen, mnft not- 
wendig die Idar und treffend ausgedrfickte das Original, die schiefe 
die Nachahmung sein. Folglich ist unweigerlich ß 214 schlecht ans 
a s8i übertragen. Es ist dasselbe Verhältnis, wie es Kirchhoff swt- 
schen dieser Stelle und ß 265 festgestellt hat» die denselben Fehlsr 
macht 

Weit gefeiilt also, dafi der letzte Bearbeiter in der Mentor-Athene- 
rede a 281 — 5 aus ß 214—7 entlehnt hätte, er hat viehnehr a 281—5 
selbst gemacht eben für diese Stelle und diese Verse dann später 
mit leichter, aber schlechter Änderung für den Antrag Telemacbs 
in der Volksversammlung ß 214 und für dessen Gebet ß 265 ver- 
wendet. Damit fallt aber jede Erwähnung- von Telemachs Reise in 
der Volksversammlung aus; denn die anschließenden Verse ß2i8 — 23 
a 287 — 92 sind natürlich auch aus a hierher versetzt. Die Volks- 
versammlung hatte also ursprünglich keine Verbindung mit Tele- 
machs Reise, erst der letzte Bearbeiter hat sie ungeschickt genug 
hineingesetst 

Dies Ergebnis bewShrt steh von beiden Seiten hfo. Zunadist 
SMgt TÖ eine andere Charakterseichnnng Telemachs als ß. Hier ist 
er «war aitch Icaiun ein erwachsener JQngling, der noch nicht die 
Kraft ha^ sein Hausrecht selbst anzuwenden (ß 60) und dem die 
nige Erregung Tranen in die Augen treibt (ß 81), aber er widist 
rasch der Mannheit entgegen: er beruft eine Volksveraammlung» 
sagt den Freiem in zwei großen Reden vor allem Volk ihre Schind* 
lichkeit ins Gesicht und weist sie aus seinem Hause, yb aber schil- 
dern ihn mit feinem Humor als schüchternen Knaben, der zunächst 
überhaupt nicht zu reden sich getraut Bei der Ankunft in Pylos 
genirt er sich trotz Athene-Mentors Zureden t 14 — 20 so sehr (ai — 23)» 



* Ed. Scbwaru (Str&ßburger Festschrift s. I'hiiolg.* Venig. i^oi« 27)^ der die Un- 
möglichkeit dir Aaktodigung der RdM OMh Fylot und Sparta «iMiat «ad darek 
Htamia «af die bewoflte und sidiere Knast des y & begründet hat, tflwliti jcot Stsl* 
len, um die Kinh(^it]icbkfit der Telem^r>ii(^, wie Sie WUaaunrfts raooBStmitt luMt» ta 
retten, statt sie xa lerspreugcn. VgU Anm. 7. 
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daB er hinter seinen göttiichea Begleiter tritt und auf diese Weise 
Athene 51 zuerst begfrüßt wird. Seine Worte zu y 23 

oub^ Ti 7TUU fiuBoici ircTceipn^ai, itukivoTciv. 

albdic b*a5 Wov Ävbpa T€po<T6pov d£ep^ed>on. 

widersprechen direkt dem ß, das ihn gewandt und ohne Scheu tapfer 
hat reden lassen. In dies Büd des weltfremd schüditenien Jimgen 
lugt sich hübsch der DiedHche Zug ehiy dafi Telemach von der Pracht 
des Ifenelaospalastes überwältigt, unter den Augen seines könig- 
lichen Wirtes heimlich seinem nun schon vertranten Rds^geiShrten 
Pei^stratoB seme Bewunderung zuraunt (b 69—75), aber schlecht paßt 
das zu dem seiner ererbten Würde bewußten Jüngling des ß, der sich 
in der von ihm berufenen VoUcsversammlung auf den IcönigUchen 
Thron seines Vaters setzt. 

Ebenso fuhrt die Betrachtung der Volksversammlung des ß selbst 
dazu, sie von Telemachs Reise ^b loszulösen. Mir hat gerade sie 
zuerst diese Erkenntnis aufgedrungen. Die Anlage dieser Versamni- 
lung^cene schließt die Reise Telemachs aus und weist mit allen 
Linien nach ganz anderer Richtung.* Aigyptios, der Alterspräsident, 
eidffiiet, wie sich's gebührt, die Versammlung mit der Frage, wer 
daa Volk berufen habe zum ersten Male seit Odyssens' Ab&hrt und 
wedialb. Wir fOhlen, der Dichter will uns eine Wendung des Schick- 

• Aigyptios kommt nur hier vor, ?st also for diesen einen Zweck frfunden, die 
Veriiaadlua^ sa eröffaen, demgemäß seine Rede ß 25 — W rein formalen Charakter 
hat Sflia Redit dam mall» nolMvt veideB. Du tot p 16 i«r tnr dwidi Alter te> 
beugt nad woBte sehr vlolfli', nsdidem is ugekündigt bitte ii|q(* dyopcAciv«. Sdn« 
Rede würde %\%q mit 2$ — 34 gut auf 15/6 folgen. Dazwischen aber erzählen 17 — 24 
voa Bcaebungen des Aigyptios t. sn OdjMeiis — er gab ilim seinen Sottn Anliphos 
■Ii %, n den FMIwb ein mdcnr Solu BniyMOttiot gidfiito sn flwifii ^ osi 
dann in 24 die schon 15 gemadde Angabe ^ redete* xn wiederholen mit dem Znsatx 
»Trinen ▼ergieflpnd' Dies? Ver«»« 17—24 stören? denn Aigyptios* Rede enthält nichts 
Ton aUedem, weder etwas von Antipbos und den Freiem, noch ist sie irgendwie wei- 
Millcb. Avlerdem dnd dlcie gründlichen Pawmhkte» hier oicht aogebvecht, wdl 
Aigyptios nicht als FetWMi vortritt. Anch ist dwch lie Mfa* VonMümK verdoppelt; 
die erste ß 16, die 'ihn nur als Alterspräsidenten ▼ocfestcUt bette» gcnfigte völlig dem 
Zwecke. Folglich sind ß 17 — 34 eingeschoboi. 

IMeeer SchleS ist bündig, weil er aat der Analyse dieeee ZueanncalieBges not» 
wendig folgL Benliige Od. 31 iMt ihn gesogeot Rothe, der das Verdienst hat, luerst 
das Uopassende von ß 17 — 74 gczeig^t zu haben, hätte sich Ilias 44 ihm nicht wider» 
seUen sollen. Die von ihm beobachtete Ähnlichkeit von 0 17 — 24 mit lu 423—28 
(ß 24 — tu 425, wo er besser) bestltigt den Selilaft ner. Aber ridiUg oppoalrt Rothe 
def^teo, ß IT'-H Ar farterpoHit ev eridirai. Sie ehid vlelnidir vom Verfasser oaaerer 
Odyssee. Der wnüte den Atgyptios durch 'Rrriehtinpen Odysseus und den Freiem 
enger mit den Personen des Epos verbinden nnd stellte üin als unparteiischen Mittels- 
mann swiscben beide Pattden. 
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sals erzählen. Und wirklich, Telemach hat soeben von den Ehren- 
rechten seines Vaters zur Überraschung der Alten — cßav 5e ^i- 
povTlc ß 14 — Besitz eigrififen und eriiebt aun vor aeinem Volk die 
Klage wider die Freier» die ihm, dem Konigssohn, seta Hansreclit 
nehmen, seinen Besitz au&ehren. Sogleich erfolgt die Abwehr des 
kedeen Aogilffik Antinoos yerteidigt die Freier: F^lope trage die 
Schuld, die sie mit ihrer List drei, vier Jahre hingehalten habe^ 

* Dafi ß 94— ito hier Original ist und von hier in t 137 — 156 nnpassend ein- 
gnettt itt, wöde idi im i3.Sl&^ bevdiCD, nUmml Kirehhoff Odyw* 178, Niete 
E.H.P. 147, iS9f Hennings Odynce 4t die Sldle im <r fir du Original hielten, und 
meinten, im ß , gewinne die Dantellnng nach ihrer Beseitigung an Wirkung*, auch werde 
10 ein chronologischer Widersprach zwischen ^ £9 und 106 getilgt. Ich mafi beiden 
Bdianptaßgen videripii«Ghea. Der Zammmeahaag ist dieter. Auf Tdemaehs AaUaft 
der Freier beim Volk erwidert Antinoos: ,Nicht wir Freier, sondern deine Xattcff ist 
schuld; denn sie hJlt uns hin, ja sie hat uns durch eine T.i?t lan^e betrogen; also 
mach ein Ende, laß sie heiraten!' Dieser Rede würde nüt der Penelopelist ihr Kern 
und nmptttBek feblea. Die Behauptung, allen FMera mnehe Pcadope Hftlftwnig ud 
jedem einzeln Versprechungen (SifO> l^^i^n das Verhalten der Freier nicht rechtfertigen, 
wohl aber der Beweis, daß sie sich hinterlistig den Bewerbungen entlieht. Den 
bringt jene Erzählung» daß die Für&len sie ertappen, wie sie das Gewebe bei Nacht 
wieder safbcnat, decies VoUeadnng abzvwmtea de ihr TersprochcB Imtlai. DanrnfUn 
erst hab«t die FMcr die Zwangsmafiregeln ergriffen, um TelemMli rar Herausgabe 
seiner Mütter v& drängen. Der Bericht über r^ir List ist unbedingt notwendig. Allein 
hier ß 93 ist er im Gegensatz zo T nnd u> inbaltJich und grammatiach tadellos mit 
dem Vorhmgehciidcs veibwideii. Nna steht ß 89, der mit ß 106 A vefj^^en jene 
«hnmolftgiidie Sdrwieri^wit hervoihriagt, mit eben dieicm Vene odFcntmr in ami^ 
liebem ZvMunmenhange. Wenn es ß 89 heifit 

f^r\ T^p Tp{Tov fcTlv ?Toc, xdxa &'eTci T^rapröv 

iE ou OT€nß€i 6u|uiöv ky\ crnSccciv 'Axaiujv 

•0 wird doch die Behauptung durch ß 106 wieder ao^Kenommea: dntcli ihre Litten 
htl Fenetope ca fertig g^bncht, mit 10 laage hintolialteii, jettt aber itt'a an Ende: 

106 dk t|i(cT6C |ilv CXn^c ^^"^ Kai ficetdev 'AxaioOc* 

hW ÖT€ T^xpaTov f|Xe€v ?Toc Kai iirfiXuOov tBpai, 

,da ertappten wir sie und nun lassen wir uns nicht mehr täuscher, sondern veriangen, 
d&fi sie heirate.* Die Analyse der Rede drängt mich zur Überzeugung, ß 89 müsse 
dattelbe bedeuten wie I06f. Die Alten waren deradben Meinnng (acluil. P 106). Den 
Versuchen, die Übcreiostimmnog durch Änderung zu erzielen '106 ft(€TCC oder 107 
^Tf Tpixov) trat Aristarch enfpegen und verteidigte dir Überlieferu r p mit der Be- 
gründung 89 tdxa ö' elct T^TapTOV bedeute, ,bald wird da« vierte zu fjide gehen '(cici 
bfeaa). n» hat ti^ Lehrt 93 angeacUoaiCB mit der leieblen Vatianle dte^iAiicia 
,bald geht das vierte'. Obgleich nach Nitzach (ElUlr. Anmerk. z. Od. 1826 I 82) die 
einzig passende Parallele t 571 f^bc i'ld)C €ta ,bald wird der Morpen kommen* 
diese Auffassung nicht begünstigt, glaube ich doch Lehrs folgen zu duilen, «eil er 
die geförderte Bedeatang «wegfehcn* ndt svdliBUoaen Stdlen bdcgt, ra denen noeb 
die weitere von den Erlclirera zu ß 89 'angeführte kommt I 701 , wo Diomcdcs von 
Achill sagt K€lvov n^v Wco^€v, f\ X€V Ttjciv f\ %s. h^vi). Scheint diese ErkläruDg mSg» 
lieh, so mofl sie angenommen werden, da der Zusammenhaag sie fordert. Es konnte 
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und Telemach selbst; er solle doch nun, da er den Anspruch macht, 
ein Mann zu sein, sie aus seinem Hause fortschicken und sie heiraten 
heißen; so lange würden die Freier im Hause bleiben und von seiner 
Habe zehren. Verstandig antwortet Telemach 130: er könne nicht 
seine Mutter fortschicken in Rücksicht auf seinen Vater, über dessen 
Schicksal keine sidiere Kimde Torliege, und auf den Fluch seiner 
Mutter^ auf das Urteil der Welt Und jetzt ermannt er sich, sein 
Hsnaracht formell vor allem Volke geltend zu machen durdi die 
Anflbrderung, die Freier sollen sein Haus verlassen. Freilich, sie 
dazu zu zwingen, fdblt ihm die Macht; so ruft er Zeus um Rache an.* 
Und siehe, Zeus sendet vor aller Augen ein Vog^elzeichen (146). So- 
gleich deutet es Halithersest ,Unheil wälzt sich den Freiem heran, 
Odysseus wird nicht mehr lange fem sein den Seinen, er ist schon 
nahe und bereitet Tod imd Verderben ihnen allen 

. . . ou Top *ObuCC€UC 

5r|v dndveuec (piXiuv d>v fcccTut, dXXd neu r\hr\ 
165 Ittuc ^luv Toicbccci 9dvov ical id|pa «pureüei 

rrdvTtcciv. 

ySie sollen abstehen, denn meine Weissagungen treffen ein; sagte 
ich doch dem Odysseus bei seiner Abfahrt, er werde nach vielen 
Leiden ohne Gefährten allein und von niemandem erkannt un 20. Jahre 
heimkehren: das vollendet sich jetzt alles/ 

Jetzt wissen wir's. Odysseus ist nahe. Er ist schon auf Ith^ka, 
er wandelt schon unerkannt unter ihnen, er hat schon das wüste 
Treiben der Freier gesehen, er erspäht seinen Weg, schmiedet sei^ 
nen Plan* Die Rache des Zeus, die Telemach eben angerufen hat^ 
schwebt schon über den Häuptern der Frevler, sie wird bald faUen, 
morgen vielleicht» vielleicht schon heute. 

Das isfs, was dieser Dichter uns föhlen lassen wilL Und jeder 
fiihlt es, der dies Stück imbefangen auf sich wirken läßt und aus 
dem Zusammenhang- unserer Odvssee herausnimmt Dazu zwingt es, 
denn es widerspricht ihm. Odysseus ist noch bei der Kalypso, oder 
bestenfalls bei der Abfahrt begnüen, siebzehn Tage guter Fahrt von 
Scheria, eine Welt von Ithaka entfernt Wie kann da der Seher, dem 

dem Oidbtar nicht daiBvf aakoounai, nogUcliat g «naiie Zdtbettlmimiiis xa gebn ,et 

i5t flas dritte Jahr, und zwar dies dritte schon fast vollendet«, «;nndpm er tvüI drm 
Antinoü? nur die Innpp Dauer der Schuld der Freier und der Listen der Fcnelope 
betonen lassen »drei Jaiire smd's schon, ja bald wird das vierte voll sein.' 

• p 139-^145 ibid kkr vertidlHdi tm Platte. Oes toToitlfe Saapdfen des I44 
uferufenen Zeus 146 bestätigt es krSitig, weaa c* dofwn bcdflrite. Iflt Recht ri^t 
Kivehhoff de OiiciiieL fax a 376—380 «o. 
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wir nach des Dichters aiisg'esprocheoem Willen trauen sollen , be- 
haupten, er sei schon nahe und bereite den Freiern Verderben? 
Diese Versammlungssceiie ist geschaffen als Vorspiel zum 
Freiermorde,* 

Dieser selbst oder doch die letzten Vorbereitungfen auf ihn müs- 
sen ursprünglich alsbald gefolgt sein. Sonst hätte sich der Dichter 
um seine Wirkung- g-eb rächt. 

Auch die Weiterfühnmg der Scene geiit auf dasselbe Ziel ent- 
schlossen los* Der Frevel der Freier wird noch g^esteigert, um die 
Strafe des Zeus desto gerediter, die Befriedigung d«r Hdrer desto 
größer zu machen. 

EmymaGfaos (177) veriioliiit den Seher und die Vogelxeicheii» steift 
sich verblendet auf die Gewlflheit, Odysseus Ist tot» bedroht dsn 
slten Halitiienes als Aufwiegler und versichert wieder, solange 
Penelope keinen von ihnen heirate, würden sie Telemachs Habe 
verprassen (207). Da erhebt sich Mentor, der, einst des Odysiteiis 
Gefährte, von ihm als Verwalter seines Hauses eingesetzt war, zu einer 
Mahnrede an die versammelten Ithakesier (224), Er erinnert sie mit 
mühsam gedämpfter Entrüstung an Odysseus, der mild wie ein Vater 
über sie geherrscht; ,mögen die Freier ihre Köpfe zu Markte tra- 
gen, aber Schmach über euch andere, die ihr da ängstlich schwei- 
gend sitzt, so viele vor so wenigen/ Doch sogleich herrscht ihn 
Leiokritos an (243). Er ersteigt den Gipfel der Oberhebung mit der 
frechen Behauptung: ,wenn Odysseus käme, er würde sich schmäh- 
lichen Tod holen, wollte er versuchen mit uns vielen zu kämpfen.' 1 
Er löst die Versainmliuig auf, und die Eingeschüchterten gehoitihen* 

Es ist eine bewunderungswürdige Schilderung mit ihren reiches 
und scharfen Charakteristiken, Uirer kunstvollen Steigerung und der 
höchst wirksamen Verwendung von Vogelseichen und Pk^phetie. 
Solch Dichter verpufft nicht unnütz seine bewuftt und «dsicfaer an- 
gelegten Effekte. AUe Linien zeigen auf denselben Punkt: Odysseus 
Ist gekommen, die Rache Ist nah, bald mufi sie niederschmettefo* 



• Vgl. B. Niete, E.H.P. C Rothe, Odytsee DlelitaDf (1914) 36 tat dM 

»ucb erkannt und spricht r? rhrlkh au«:: «oflTeabar ist die Fahrt Telemochs nicht di* 
Hauptsache in der Versammlung; »cnst wurde damit begonnen und nicht erst am End* 
gleichsam sehnchtern als Notbehelf der Vorschlag dazu gemacht werden. Die Haupt- 
Md« ift nvdMkw di« Scküdcraar der FkccUictt der FMer, die elcli tetao eo riehcr 
fahlen, daß sie weder anf da* ohnmächtige Volk achten noch selbst die Rücldcchr des 
Odyiseu« fürchten. Auf diete Röckkehr «b*r wird hirr darch rin GöttPTrpiLhtQ be- 
stimmt hingewiesen. Das zielt alles nicht aai eine schattenhafte lelemachie (wie Wil*- 

mowlti)» KmdciB . . rar den Rmp^ der Odytiea bcvomdM»* 
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Daß in meiner Wiedergfabe eine Stelle weegelas^^en sei, wird nie- 
mand ahnen, der nicht genau den Text verfolgt Es fehlen zwischen den 
Reden des Eurymach OS und desMentordie vorhin als Zusatz desletzten 
Bearbeiters mit Benutzung von a 281 — 3 erwiesenen Verse ß 208 — 23, 
die den Antrag Telemachs, ihm ein Schiff zur Reise nach Sparta 
und Fylos zu geben, enthalten.' Sie sind hier nicht nur überüüsäig, 
sogar die Enählimg, weü ^ pfötdicli und ohne jede Vor- 
berritnng die bUher ianegehiilteiie und sogleich nadiher wieder 
▼ei&lgte Richtung der Enählung auf die unmittelbar bevorstehende 
Katutrophe verlassen. Was soU jetzt in dieser so gut vorbereit e ten 
und so eindrücklich vergegenwärtigten Situation eine Reise Tele- 
machs in die Feme zur Erkundung, ob sein Vater lebe oder nicht? 
Wir wissen ja, er lebt, er ist auf Ithaka, unerkannt noch, aber er ist 
da. Sollen wir Telemach etwa für ebenso uni^läubig" halten g-eg"en 
Vogelzeichen und Prophezeiung wie seine Feinde, die Freier? Hatte 
nicht etwa für ihn und auf sein Gebet ß 145 Zeus die beiden Adler 
gesandt? Unbegreiflich ist auch, daß Mentor, der unmittelbar nach 
Telemach 224 spricht, trotz seiner Treue mit keinem Wörtcheu auf 
dessen Rede ^ch bezieht und seinen Antrag unterstützt Seine Ent- 
ribtung und sein Aufruf ans Voll^ sich wider die Frner zu erheben, 
iribren wenig Uug» nachdem Telemach solchen Vermittelungsantrag 
gestellL Aber duxchaus vefstindlicfa, trefflich motiviert ist das aHes, 
wenn Mentor so auf die Frechheiten des Eurymachos 177—207 ant- 
wortet Unmittelbar passen ti\%^ an 207 an.* Dem Mentor erwidert 

* Schon Hamiiigs Jörnen Odyatee* 17 bat «n ß 214—23, 255, 306—8 AnstoS 
gwicmiiMw «ad de idiier Lkdatheorie coniS ab ZiuHrts «Imsi iptterai Kh^Modea 

bczrichnrt. v^l a^^rh W. M. Wialcr, G.-Piir. Ldpdg 1913, No. 774 Sl, der de rieh- 
lig dem letzten Bearbeiter gibt. 

* Alldn hier ß 224 in der ganzen Enihlnng wird geugt: ,So iprmch er und setzte 
rfeh, md ca eriiob fleh Mentor.* Soast bUt ilch diceer Diditer mit dieeea wl b atw- 

itändlichen ÄnQcrlichkeiten nicht auf. Nur so Anfang ß 36 schildert er den Moment, 
wie sich sein Held, der junge Telemach, zur ersten Volksrcdc seines Lrben? erhebt, 
und nach dieser Rede ß 80 den koabenbaAen Zoraausbrucix — beides mit kluger kumt- 
leiladicr Aheleht Die EirefoiiK neeli Aatliiooi^ Rede und naeli dem VegdeddieB 
5p}>?^r!t <;ich in der Hast der knnen Übcrgangsfomeln töv 6' aO . . . dvriov riMa 
139, 177, 24 r. Jenr allein 224 anf^ewandte breitere Formel i<>t auch mit Absicht ge- 
wählt: auf die freche B>ede des Eurymachos folgt ein kurzes Schweigen, erst als lele- 
madi nicht du Wort crfrdft, eriwU lieh Mcstor. ß 294 bt in diesem ZattauneBbuiie 
ebenso vortreSlich, wie er swcdüoi ud liolile Fonnd irfrd, «emi Telemachi Eilte nm 

ein SchiflF geschehen i«;t. 

Beizner, Homer. i:'robleme II 9, der den Dichter besser zu verstehen glaubt als 
ecfne VofglDfer» lielkt denn, deS ent aadi Tdemedie driller Rede, fii der er vm 
das Schiff bittet, ß 224 gesagt wird ,er setzte sich*, vielmehr den erstaunlichen Schloff, 
Teleaacb ad nach eeiaer enten Rede »tebca geblieben md habe dgcntUeh «eitatw 
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dann Leiokritos 241 und löst die Versammlung- auf (252). Am Schlüsse 
dieser Rede steht allerdings 253 — 56 eine höhnische Antwort auf 
Telemachs Antrag 208 — 23. Sie ist nicht übel, verbindet sie dodl 
den Einschub, Telemadis Bitte um •!& Sditff, mit der Nemnmg des 
Mentor und Kalithersea aus dem nrsprünglidien Gedieht Hier Ist 
einmal dem letzten Bearbeiter etwas besser gelimgen — eine War- 
nung*, der Qualität der Zusätze zu großes Gewicht beizumessen. Denn 
nach den Torgelegten» von verschiedenen Seiten her selbständig ge> 
fährten» wie mir scheint, zwingenden Beweisen muß 253 — 6 unbe» 
dingt von der Originalscene ausgeschieden werden. Sie gehört dem- 
jenigen, der jenen Antrag Telemachs eingefügt liatte und ihn doch 
irgendwie beantworten lassen mußte. 

Erst der Verfasser der uns vorliegenden Odyssee hat also die 
Volks versammlungsscene ß i — 207-1- 2:^4 5- ihrer ursprünglichen 
Bestimmung, den Freiermord einzuleiten, entfremdet und hat sie be- 
nutzt, um die Spannung- zwischen Telemach und den Freiem zu 
offener Feindschaft zu steigern. Damit hat er den Mordanschlag der 
Ireier auf ihn motiviert, der ihm zugleich dazu diente, das hübsche 
Gredicht von Telemachs Reise nach Fylos und Sparta enger mit der 
folgenden ErzShlung zu verbinden, als sonst möglich gewesen wSre: 
vgL b 625—847, 0 2 7 ff., 90 ir 342ff. DaB aber Telemachs Reise nicht 
ursprünglich mit der Volksversammlung des ß zusammenhänge kann^ 
wird durch den inneren Widerspruch zur Gewiflhdt effhoben. In dem 
diese zu jener steht: wenn Halitherses die nahe Rache des Odysseitf 
prophezeit» ja Odysseus' Gegenwart schon verkündet, so kann an* 
möglich Telemach auf Reisen gehen. Übrigens ist dem letzten Be- 
arbeiter seine Arbeit im ß bemerkenswert gut gelungen: haben doch 
seine schärfsten Kritiker gerade ß — b für ein einheitliches Gedicht 
g^ehalten. Nicht zum wenigsten verdankt er diesen Erfolg seiner 
sorgfältigen Vorbereitung durch a 

>*-< 

Durch die vorgelegte Untersuchung ist die Volksversammlung 

des ß nicht nur von der Reise Telemachs, auch vom a gelöst, desto 
enger ist sie mit der Rache verbunden. Sie gibt für diese d^e £3t' 

sprechen and sogleich, wie Athene a 372 — 83 ihm angetragen, den Antrag «of An*' 
rSgtug eiset ScUffes etdleii «oUcn. — IHe andem Redner bleiben ann aber «neb 

alle stehen, da nicht fesagt wird, daß sie sich setzen: sollen die nun auch alle die Ab- 
sicht haben, weiterrurcden? (W. M. Winter, G.-Pr^,, Lriprifj lor^, No. 774 1 rer- 
glcjcbt gut das A.) I>amit (allen Belisets weitere l^oigerungcQ samüich hin. Richtig 
ieC dann anr, dafi fidaner la ß ao8— 24 (TckoBad» Bitte nm da SMB) «ad aa7S^J 
(Albcncnde) dmsdbea Veiftaaer tnd dieialbe Abliebt eriuant bat. 
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Position in wahrhaft künstlerischer Form. Wir erfahren hier alles 
Notige nicht durch Erzählung, sondern durch dramatische Reden 
handelnder Personen. Telemach wird uns zu Anfang gezeigt We- 
nige Veise bringen die Versanmilniig in Gang. Sogleldi spricht der 
eiste Redner von Odysseus und seiner langen Abwesenheit, dann 
zeichnet Telemadi die traurigen Verhältnisse seines Hauses. Anti« 
neos TervoUstandigt das Bild vom Standpunkt der Freier, ersählt 
vonPenelopes hinhaltender List und der eigenen gewaltsamen Gegei^ 
maBregel. Dann beginnt die Handlung mit Telemachs Aufforderung 
aa die Freier, sein Haus zu verlassen » der prophetischen Verkündi- 
gfung der unmittelbar hevorstehendpn Rache durch den heimlich 
zurückgekehrten Odysseus. in diesen Reden charakterisiren sich 
die Personen selbst: der zur Tatkraft erwachte Telemach, die we- 
nigen Getreuen, die frechen Häupter der Freier. Es ist also die 
Volksversammlung ganz aus sich verständlich, sie bedarf keiner Vor- 
bereitung; sie war die erste Scene, die Exposition eines Rache- 
gedichtes, originale Poesie von hohem kfinstlerischen K6sineo. 

Breit und kOauneflich steht daneben das o» strotzend von entlehnten 
Versen. Für unsere Odyssee ist es nicht entbdirlich, denn es gibt 
f&r die Rache nicht blofi, auch für die Telemachreise und für die 
Irrfahrten des Odysseus durch Erzählung seiner Gefangenschaft bei 
Kalypso und des Zornes Poseidons die Exposition. Man mag über 
seine Fähigkeiten verschiedener Meinung sein, aber nur frommer 
Glaube kann an Kirchhoffs Nachweis zweifeln, daß a auf Grund 
älterer Gedichte und um sie zusammenzufassen verfertigt ist, daß 
der Mann, der unsere Odyssee gemacht hat, der Verfasser des a ist. 

Auch der Rest des ß fallt nun diesem letzten Bearbeiter zu.^ Nie- 
mand wird behaupten, er sei zu poetisch für ihn. Der Hohn der 
Freier über i eiemachs Reisepläne ß 206—336 im Hause des Odys- 
seus ist em Nachtrag, der notwendig erscheinen konnte, weil sein 
Antrag in der Versammlung selbst doch gar zu kurz nur beantwortet 
war 253 — 6. 1 eiemachs Antwort 309 — 20 erinnert so lebhaft in 314 
und 316 an die Ermahnung von Athene-Mentor a 295 — 7, daß man 
schon deslialb denselben Vei&sser vermuten dürfte, ß 326I nennen 
die Freier Pylos und Sparta als Reiseziele: das stammt also auch 
von ihm; von Ephyre und seinem Gifte ß 318 steht in seiner Arbeit 
a ^59 zu lesen. Die Heimlichkeit der Reisevorbereitungen, die ß 337 ff» 
gar zn ausfuhrlich geschildert werden, muft Plan haben. Ich finde 

• Vgl. W. M. Wialer, G.-Prfir., Leipiig 1913, N. 774 21. 
B«lk«, Hoaw. U 1 
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zwei Zwecke: i. b 625!?. werden die Freier überrascht durch die Mit- 
teilung, daß Telemach wirklich gereist ist, und 2. b 675 erfährt erst 
Ptenelope davon zugleich mit der Nachricht vom Mordaascfalage der 
Freier, was sie zu Klagen, Eurykleia zum Gestindiiis» sie habe schon 
Yon der Reise gewuAt, und Athene zur Tröstung veraataflt Um das 
▼onuhereiten, ist p 337 ff. gescfarieben:>* Telemach bestellt bei Eury- 
kleia Broviant, der dann, nachdem Athene ß 395 die Freier vorzeitig' 
eingeschläfert hat, heimlich eingeschifft wird ß 4io£y und Suiykleia 
schwört, daß sie seiner Mama seine Abreise nicht verraten werde, 
nachdem sie ihn schon vor Nachstellungfen der Freier 367— 8 gewarnt 
hat — der erste Hinweis auf h 67:) IT. Eine zweite Vorbereitung für 
diese Schlußscene des h folgt ß 380, wo Athene in Telemachs Ge- 
stalt den Noemon um sein Schiff für die Fahrt bittet; nur deshalb 
nimmt sie Telemachs Gestalt an, damit der ö 649 den Freiem sagen 
kann, Telemach sei nach Pyios gereist Das paßt alles für den Mann, 
der unsere Odyssee, wie sie vorliegt, zusammengearbeitet hat Ihm 
gehört auch ß 26o£ Telemachs Gebet an Athene^ die ihm «gestern' 
die Reise geraten mit Rückweis und Benutzung von « 181 und 
schlieAlich Athenes ungeschickte Rede in Mentors Grestalt ß 266—95, 
Durch sie bereitete er die Begleitimg Athene-Mentors im y vor. 
Hübsch aber ist seine Erfindung, Telemach nach dem Mifterfolg ein> 
sam an den Strand gehen und zu Athene beten zu lassen — frei- 
lieh hatte er auch dafür ein Vorbild: Chryses A 34f^ das wörtlich 
benutzt ist 

3. TELEMACHS KEiSE UND DIE FREIER 

Die Telemachreise gehört einem anderen Dichter als die Volks- 
versammlung des ß, erst der Verfasser unserer Odyssee hat beide 
zusammengekoppelt durch einige Klammern und Füllstücke, die ich 
eben nachgewiesen und ausgelöst habe. Jetzt gilt es, die Telemach- 
reise ab^n^en^en, ihre Voraussetzungen, ihrenZweck und ihre £igen- 

art zu bestimmen. 

Wo endete sie? Wie Kirchhoff gesehen hat, wird der ö 619 plötz- 

** Eoiyklda kaon alie alelit alt Aaaeieben dafür b«limditct weiden, daS ,die Td«- 

machie* auch die Foßwaschaog oder andere Scenen, in denen sie eine Rolle ipielt, 
enlhBUcn hnhr. Der von Kirchhofl" Od.* l8t auf<rrstorhrnr Widn-rsprucb twischen 
P 343 und a 4J5 wiegt nicht »chwer, da ß 361 zu a 43$ summt (^anders 9 45 ff*)« 
Eiae ander* Qadle «didiit nir auch nidil aMg Or ß 345 aBtnaehnen. Earfldda Ist 
eben die alte aus der Foßwaschvnf afttnoinmene zuverUssige Magd: ao hat man ihr 
den Herrenüohn 7ur v^r^f gegeben and den Schtiaael aw Schatakammer ~ mehr aott 
ß 345 doch wohl mchl hciikn. 
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lieh abgebrochene Abschied Telemachs von Menelaos im o fortge- 
setzt, nachdem der letzte Bearbeiter im Anfang des o Athene, wie 
sie V 412, 439 ankündigte, dem Telemach im Traum hatte befehlen 
lassen, eilends von Sparta aa&abrechen usw. Strittig ist nur, mit 
welchem Vene des o das ReisegedicfaA wieder beginnt Kuchhofif 
scfalofi 0 75 an b6x2t V. Wilamowitz^ H. U. 9^, der den yon Menelaos 
angebotoaen Hephaistischen Kreter b 6i3->6i9 beibehalt, scfalieflt 
an ft 619 unmittelbar o 80, wo Menelaos sich bereit erklärt^ den Tele» 
mach weiter zu geleiten, um Gastgeschenke zu sammeln. Mir scheint 
auch dies nicht richtig. Denn da Telemach b 598 dem Menelaos ge* 
sagt hat ,ich kann nicht bleiben, meine Gefährten in Pylos werden 
nnwülitif', kann dieser nicht erwidern 0 80 ,wenn du dich noch in 
Hellas umtun willst, so will ich dich begleiten'. Zudem ist in der 
0 86 folgeoden Antwort Telemachs die Hand des letzten Bearbei- 
ters in dem Hinweis auf den Hinterhalt der Freier 090 f. deutlich 
(6. Stück), den er die Athene eben 027 dem träumenden Telemach 
hatte verraten lassen. Erst 0 93, der an b 619 nicht mehr unmittelbar 
anschließt, wird dies Gedicht der Telenuu^relse wieder beginnen. 
Dasmif rflstet Menelaos das Abscbiedsmahl, holt die GrastgeschenkeS 
überreicht selbst den b 591 verheißenen Becher und läßt seinen Sohn 
den b6i5 statt der abgelehnten Rosse angebotenen Krater herbei- 
bringen. 0 1 1 3 — 1 1 9 sind wohl absichtlich, aber störend aus b 6 1 3 — 6 1 9 
wiederholt, wo das Futiurunr biucuü paßt Menelaos hat sich mit dem 
kurzen SeeenFJWunsch bepniigt. Darauf schenkt Helena mit freund- 
lichen, kaum längeren Wehrten ein prächtiges Gewebe für Telemachs 
Hochzeit, das bis dahin seine Mutter bewahren möge. Das ist ein 
feiner Zug liebenswürdigen Zartsinnes und mütterlicher Freundschaft, 
würdig der Anmut, die der Dichter des b über Helena ausgegossen 
hat. Diese Gleichheit nicht gewöhnhchen Stiles und hoher gesell- 
schaftlicher Kultur und die Überreicbiii^ der im b angekfindigten 
Geschenke verbürgt die Zusanunengehorigkeit dieser Stelle des o 
mit also der Telemacfareise. Weiter wird nun gepackt^ gegessen, 
angespannt, voigefahren, Abschied genommen, wobei Menelaos 
einen freundlich«! Gruß an Nestor bestellt (0 151). Als Telemach 
verspricht, den auszurichten, drängt sich ihm der Wunach atif die 
Lippen: ,Fänd' ich doch Odysseus in Ithaka und könnte ihm erzählen 
— wie Peisistratos dem Nestor — ^ wieviel Freundschaft ich von dir 

* o 99 ' Z «88 und o 105—109 Z 389 -f 293—396. Ob de Mer, ob de 
dort «original' tind, w&fite ich nicht zu unterscheiden, and will idi Attch nicht nach 
C. Rothes Waraang. Übrigens ist der Bittgang der Tro^rinnfn vor dem Ende des 
V JlL JahibunderU nicht möglich, Telemachs Reise ist noch jünger, s. mein V. Buch. 
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genossen und schöne Geschenke erhalten habel' (157). Auch das ist 
ganz in dem behagllcli liebenswürdigen Stil der Telemachreise und 
zeichnet hübsch, wie sehr der gute Junge den Vater entbehrt, den 
zu erkunden er die Reise gemacht hat. Auf die natürlichste Weise 
wird Telemach durch die Vorstellung, wie Peisistratos seinem Vater 
ersShleo wird von all den wunderbaren £rlebids8en, auf diesen 
Wunsch gebracht, der das Grundmotiv f&r die m Tb vorliegende 
Dichtung ist 

Nun aber das Vogelzeichen. t6t raubt ein Adler eine «glänzende 
ungeheure* Gans aus dem Hof, äpT^v x^va ip^Muv övOxecci nfiLu^ov. 
Lächerliches Beiwort für eine Gans: der Versschluß ist entlehnt ana 
M 202, wo ein Adler «poivrjevTa bpdKOvra cp^puiv övüxccci ir^Xuipov, wie 
auch 0 160 525 — N 82 t. Männer und Weiber schreien. Der Adler 
fliegt rechts vor dem Wagen. Sie freuen sich, Menelaos, von Peisistra- 
tos aufgefordert, überlegt sich die Deutung, als Helena ihm zuvor- 
kommt: ,wie der Adler aus dem Gebirge, wo er Horst und Junge 
hat, die im Hause fett gemachte Gaas holt, so wird Odysseys nach 
vielen Leiden und Irrfalirten heimkehren und rächen, oder er ist 
schon zu Hause, aber den Freiem pflanzt er Verderben' (o 178). Ich 
muB gestehen, ich verstehe weder das Vogelzeichen, noch begreife 
ich, wie Helena auf diese Deutung kommt Sonst sind Vogelzeichen 
und Träume von einer Deutlichkeit, daß ihre Auslegung jedem Kinde 
begreifUdi und deshalb erfreuUcfa ist Weder hat der Adler» der im 
Gebirge auakroch und dort seine Jungen hat^ mit Odysseus und sei» 
ner I^imat irgendeine Ähnlichkeit noch die Mastgans in Mene* 
laos* Hof mit den Freiern in Odysseus' Hause, und endlich wußte 
ich nicht, wie man den Freiermord mit dem Raube eines Adlers ver* 
gleichen kann, der seinen Jungen Fraß holt 

Da ist denn doch Penelopes Traum (t 536), den v. Wilamowitz, 
H.U. 61 zur Verblei chung- heranzieht und merk'.vürdigerweise als 
schlechte Nachahmung dieses Zeichens hinstellt, besser: ein Adler 
tötet die 20 Gänse in Penelopes Hof, setzt sich dann auf den 
Giebel ihres Hauses und sa^i^t, was das zu bedeuten habe. Hier 
deckt sich Bild und Wirklichkeit, wie sich das gehört; dort kann 
man beim besten Willen auch nicht einen Gleichungspunkt finden. 
Zudem geben die Verse Anstöße. Wenn es 0 177 heißt, Odysseus 
oTicobc vocTTjcei kqI ricerai, so fehlt die Hauptsache, nämlich das Objekt 
der Rache. Nicht weniger anstößig ist das kümmerlich eingeklemmte 
Kttl ^öf) oTnoi. Besser ist das von Odysseus su Eumaios £ 163 gesagt 
oTKOb€ vocT^ei Kttt TfecTcn, & TIC &ee(vou 
Iveab' dn|id£ci dXoxov ml spolbiiiov u\6v. 
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Aber das Iv8aöe durfte Helena nicht sagen. Auch ist 0 1 72 f. =- a 200t, 
o 176 — 044, o 178 — p 159. 

Es ist eine schlechte Erfindung und schlechte Technik, sie 
Stechen gegen die Klarii^t und Ziekidierheit des Erzählers der 
Telemacltreise sichtbar ab; sie können nicht von demselben Dich- 
ter sein* Dies Urteil findet seine Bestätigung in der Beobachtung', 
daB dies Vogelzeichen und seme Deutung den aus der Situation 
hübsch sich ergebenden natürlichen Wunsch Telemachs (hatte ich 
doch auch meinen Vater zu Hause* zu einem guten Omen umbiegt 
,Dein Vater ist zu flauses das mit der Prophezeiung des Halitherses 
ß 165 correspondirt. Dies brauchte der Verfasser unserer Odyssee, 
der jetzt gerade Vater und Sohn zusammenfuhren will und Odysseus 
sicher zu Eumaios gebracht hat. Um das inzwischen zu bewerk- 
stelligen, hatte er die letzten Abscliicdsv. orte Telemachs von Mene- 
laos b 619 abgeschnitten und erst 0 80 fortgesetzt. Folglich ist das 
Vogelzeichen und Helenas Deutung ein Verbindungsstück des Ver- 
fmSm unserer Odyssee. £r hat das Gedieht von der Telemach- 
reise in o nur 80 — 159 benutst 

>*< 

In unserer Odyssee geht freilich Telemachs Reise weiter. Das 
war notwendig, sobald sie in den großen Zusammenhang einer 

Odyssee g-eset7t wurde. Ich habe g-ezeigi, wie -^h mit der ihnen 
fremden Volksversammlung- ß vom Verfasser unserer Odyssee ver- 
klammert sind. Habe ich richtig den Schluß des Reisegedichts bei 
o 159 angesetzt, so muß sich die Hand des letzten Bearbeiters in 
der folgenden Partie zeigen. Und ich meine sie zu erkennen. 0 155 
hatte Telemach dem Menelaos höflich versprochen, dessen Grüße 
an Nestor auszulichten; auch davon abgesehen hatte er vielen Grund 
das swette Nachtquartier wie auf der Hinreise bei Nestor su nehmen; 
muBte er ihm doch danken für seine Aufnahme, seinen Rat^ fOr die 
Oberlassnog seines Sohnes und Gespannes. Aber in unserem Ge- 
dicht begeht Telemach hier eine noch größere Ungezogenheit, als 
er 0 46 — im Verbindungsstück des Bearbeiters — beinahe begangen 
hatte. £r bestimmt den Peisistratos, ihn am Abend des zweiten Reise- 
tag'cs sogleich an sein Schiff zu fahren, damit er ja nicht noch bei 
Nestor aufgehalten werde. Diese Hast hat in unserer Odyssee aller- 
dings einen guten Grund. Athene hatte ihn o 10 ff. zur Eile getrie- 
ben und ihm 34 befohlen, bei Nacht zu fahren, damit er dem Hinter- 
halt der Freier entgehe. Aber weder dieser Hinterhalt noch die Er- 
scheinung Athenes hat mit der ursprünglichen Gestalt derXelemach- 
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reise etwas zu tun, sie sind beide erst vom Verfasser un<^erer Odyssee 
hinzugefügt. Folglich gehören ihm auch die Verse 0 19; ff." Ebenso 
die vorherg-ehenden 0 182 — 194: es sind nur Wiederholungen aus y- 
Wenn nun 0 296 ff. der Sonnenuntergang und die Rückfahrt Tele- 
machs bei Nacht und 0 495 seine Ankunft in Ithaka bei Sonnenauf- 
gang ausdrücklich hervorgehoben werden, so sind das untrügUdlt 
Anzeichen, daß auch diese beiden Stetten demselben gehören. Du 
ist auch die Meinung von KircUioff und v. Wttamowitz» die unter 
Hinweis auf die zahlreichen Wiederholungen aus dem Ende Ton ß 
für Schilderung der Abfiedirt und R^ise auch o 286 — 295 mit Redit 
dem Bearbeiter geben. 

Der Zweck von ielemachs Reise ist die Erkundung nach dem 
Verbleib seines Vaters. So gibt ihn Athene-Mentor y 1 5 an 

ToOvcKa Tap Kul irövTOV iir^Xtuc, 69pa irOOnot 

iroTpöc, flmni kOOc 5vnvo n^rpov Mcnev. 

Dementsprechend sagt er selbst dem Nestor 

iRiTpte 4|ioC kX4oc edf>ö |i€T^x<^M<ai ^ inni dicoücup, 
und ebenso eroffiiet er dem Menelaos auf dessen Frage^ was ihn xn 
ihm geführt habe, 6317: 

f|XuOov, cl ttvd |iot KXfinbdva irctrpdc ivknoic. 
Beide antworten darauf nach besten Kr&ften. 

Wer aber fb im Zusammenhange unserer Odyssee liest^ hat nicht 
nur (ifund, sich zu wundem, daß Telemach trotz des Übermutes der 
Freier und trotz der prophetischen Versicherung des Halitherses 
ß 165, Odvsseus sei schon nahe und bereite den Freiem Verderben, 
Ithaka verläßt; er wird es auch auffällig linden, daß der Halbknabe 
nicht versucht, sich guten Rat für seine und seiner Mutter schwierige 
Lage zu holen oder auch Hilfe gegen die Freier zu erbitten; hat 
doch Nestor Sühne genug und hätte Menelaos doch einige Verptiich- 
tung. dem Waffengenossen Odysseus seine Hilfe zu vergelten, um 
so mehr, als er weiß, daß er noch lebt Aber nichts davon in 
Das würde für die ursprüngliche Selbständigkeit der Telemachrms« 
em neuer Beweis sein. Merkwürdigerweise kommt nun aber doch 
sowohl bei Nestor wie b^ Menelaos die Rede auf die Freier. Trota* 
dem erbittet weder Telemach Rat^ nodi erhilt er anderes als fironuna 
Wünsche. Und beide Male wird diese doch wahriich gefihrltche 

• So mit KjrchhofT. Wenn v, WiUtnowits, H. U, q\ bemerkt, er habe dabei »C- 
getbeo, daß Helena eben die Anwesenheit des Odysseus in lihaka propheceit habe un4 
diät dte Eik modvlte^ to iit das au criedigt. 
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Aogelegeohelt nur ganz nebeoher berührt und Huer nicht weiter 
gedacht Hier ti^ ein innerer Widerspmch inneilialb der Bücher 
th selbst vor. Es sind die Frnerstetten in fb 211 prüfen. 

Auf. Telemachs Bitte um Auskunft über seinen Vater spricht 
Nestor ß 103 in seiner greisenhaften Grescfawätzigkeit zunächst von 
den Mühen und Helden des Krieges» um dann Odysseus vor 
allen zu loben. Dann erzählt er, wie nach der Eroberung Ilions 
5;irh die Atriden g^etrennt, und wie er selber beimcfekommen, daß 
auch Diomcd, Ncoptolemos, Philoktet, Idomeneus glücklich zurück- 
gekehrt seien ; ,aber von Agamemnons Ermordung durch Aigisth 
habt ihr wohl gehört (1Q4), und den tötete Orest' (200). Telemach 
gibt keine Antwort, er interessirt sich 202 nur für Orests Rache 
und wünscht, die Grötter möchten ihm selbst doch die Macht geben, 
sieb an den ^Freiem* zu rächen (206). Nach efaiem klemen Zwischen- 
gespräcfa über sie fragt Telemach aber 249: ,Wo war Mendaos? 
welche List wandte Aigisth an?* Hier sagt er von Orests Rache 
kein Wort Kennt er sie so genau, daß er keine Sehnsucht hat; von 
seinem bewunderten Vorbilde und dessen Tat Genaueres zu erfah- 
ren? Verraten hat er das mit keinem Wort ^er Dichter wollte 
davon eben nicht erzählen', werden die modernen Homererklärer 
sagt n. Aber warum lenkt er uns denn gerade auf das hin, was er 
nicht erzählen will, und von dem ab, was er alsbald erzählt, von 
Aigisths List und Menelaos' Heimkehr? Auch der Unitaner würde 
hier nicht mit dem Hinweis auf a 40 helfen können, weil da Orests 
Rache auch nur angedeutet, aber nicht erzahlt ist, während Aga- 
memnons Tod schon ansfÜhrlidier behanddt b 5t8£& noch eimnal, 
X 410 zum drittenmal besprochen wird. 

Nestor gibt, nachdem er versichert hat, daA es dem Aigisth 
schlimm gegangen wäre, wenn Menelaos ihn lebend getroffen ätte^ 
(255 — 261) auf Telemachs beide Fragen ausführlichen Bescheid. Er 
erzählt I. 262 — 275, wie Aigisth die Klytaimestra verfuhrt hat 
aas ist die List, durch die er dem Agamemnon den Tod bereitete, 
2. erzählt er, 276 — 312, wie Menelaos mit ihm bis Sunion zu5;ammen- 
gefahren, dann nach Aig^'pten verschlagen und erst nach der Er- 
mordung des Aigisth durch Orest zurückgekehrt ist Dieser Bericht 
ergänzt einerseits seinen ersten über die Heimfahrt, wo er von 
Menelaos seit ihrem Zusammensein in Lesbos (i6g) nichts erwähnt 
hatte, andererseits wird er vervollständigt durch Menelaos' Erzäh- 
lung über die Ermordung Agamemnons 6 518 ff. Die engste Zusam- 
mengehörigkeit der Erzählungen in z^gt sich ebenso deutlich 
wie die Untrennbarkeit der beiden Berichte Nestors. Es ist also 
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kein Denken daran, auf Grund von x i93 »von Agamemnons Tod 
habt ihr wohl gehört', mit Adam und Niese £. H. P. 37 die ganse 
zweite Rede Nestors als späteres Einschiebsel anzusehen. 

Nun hatte abor Telcmach nicht zwei, sondern drei Fragen ge- 
stellt. Vor den beiden erwähnten ,wo war Meneiaos?* und ^welches 
Verderben ersann er?* geht 248 ,wie starb Agamemnon?* Auf sie 
erfolgt keine Antwort* Nun ist dieser Vers 248 im vorliegenden Zu- 
sammenhange unentbehrlich, weil erst durch ihn es möglich wird, in 
249 iroO MevAaoc iiva b* auT^» ^rjcctT* dXe6pov das aurif» auf Aga- 
memnon zu beziehen. 

Erinnern wir uns aber» daß wir an dem Widerspruch Anstoft ge- 
nommen hatten zwischen diesen Fragen Telemachs 249 f. und dem 
von ihm 201 ausschließlich für Orest bekundeten Interesse, so er- 
gibt sich jetzt die Folgerung, daß diese Fragen 249, die Nestor be- 
antwortet, sogleich auf den Schluß seiner ersten Erzählung von der 
Heimkehr der Helden gefolgt sein werden, die er abbrach mit den 
Worten 193: 

'Aipttbriv h\ KQi auToi dKoütie voccpiv ^6vt€c 
ujc t' f\X9' üjc T* ATticGoc t^ricaTO Xuxpöv öXeÖpov. 
An sie schließen glatt verständlich auch ohne 248 Telemachs neu- 
gierig erregte Fragen an: 

249 710U MfvtXaoc lr\\ \ Tiva b* auTiI) ^T^caT' 6Xt0pov 
ATyicGoc boXÖLn-|Tic; (^TTti KToiVfc noXXöv üpeiuu. 

Damit wären y 105 248 ausgeschieden. vSie sind eingesetzt vom 
Verfasser unserer Odyssee, um hier die Freier hereinzubringen und 
SO eine Verbindung von t zu aß und «ur Usis ansubringen. Des* 
bUb schob er an den Schluß der ersten Nestorrede 195 die Erwlh- 
nung der Orestesrache, die Nestor erst 506 ersSUt^ vorweg an und 
konnte nun an sie Telemachs Wunsdi ankni^fen, daB auch er dch 
an den Freiern rächen möchte, wodurch er die bereits o 40, 47 z?ri- 
schen beiden wenigstens angedeutete Parallele wieder aufhimmt 
So hatte er sich geschickt die Möglichkeit geschafiPen, Xelemach mit 
Nestor über die Freier reden zu las?^en. Was sie reden, ist allerdings 
nach Inhalt und Form g-leich dürftig und anstößig. Schon daß Xele- 
mach 206 einfach von den 1 reirrn spricht, ohne auch nur zu sagen, 
um wen sie werben, ist auffallond. Noch viel mehr aber, daß Nestor 
nicht nur redet, als wären das allbekannte Dinge (2I2)> sondern auch 
nicht einmal ein Wort des Bedauerns oder Trostes hat Und wie ist 



■ Dana hat Dflatier (.Kivehhoir, KSeUjr «. d. Od.« at) »il Rccbt aafololcB, 
aber Uazidrticei gefolgext. 
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das ausgedröcktl ,Da du mich daran erinnert liast (an* vgl. 103*), 
wo sagt man, daB viele Freier deiner Mutter wogen wider deinen 
WiUen in deinem Hause Böses sinnen.« 

Es folgt eine aus ic 95 £ übernommene^ dort «114 beantwortete 
Frage, ob Telemach dem Volke verhaßt sei auf die sich hier aber 
Telemach ausschweigt 

Unverständlich ist auch mir die weitere Frage 2 16 f. ,wer weiß, 
ob er (wer?) nicht rächen wird, allein oder alle Achaier'r" Und ge- 
scheit ist auch der Schluß nicht ,Uebte dich Athene, wie sie Odys- 
seus liebte, so vergäße mancher die Hochzeit'. Der arme Junge hat 
ganz recht, wenn er an der Möglichkeit zweifelt, und hat Athenes 
Scheltrede wirklich nicht verdient, die 231 tf. wieder an tr 100 an- 
klingt, aber wieder, nicht niu" mir, unverständlich endet. Von diesen 
Versen hat Zenodot 231 nicht geschrieben, Arbtarch hat 232 — 238 
atfaetirt Und ebenso ist von Tdemacfas Antwort, die endlich zu 
seinen Fragen nadi Menelaoa und Aigistfa überleitet (249) und mit 
ihnen wieder den Anschluß an die Vorlage gewinnt, die dick auf« 
g e tra g e n e Schmeichelei für Nestor 244 — 246 afhetirt Diese Stelle 
195—248 ist eines der kümmerlichsten Stücke unserer Odyssee, um 
so empfindlicher in seiner geringen Qualität, als sie das feine Ge- 
dicht von Telemachs Reise unterbricht. Dennoch hat es Zweck und 
Sinn für den Gresamtplaa unserer Odyssee. Von ihrem Verfasser ist 
es gemacht. 

Er hat auch y 313 — 316 in die zweite Nestorrede eingefügt als 
irw^eite Klammer: ,Gehe du nicht lange von Hause fort und von den 
frechen Freiemi' Widersprechen sie doch den folgenden Worten: 
,aber su Menelaos heiß' ich dich gehen'. 

Auch beimMenelaosbesnche wird sweimal dieFreiemot erwShnt 
Zunächst weist Peisistratos auf de hin, als er Menelaos' stille Ver- 
mutung und Helenas ausgesprochene Oberzeugung über die Person 
des jungen Gastes & 1 56 bestätigt: Ja, er ist der Sohn des Odysseus*. 

158 — 160 entschuldigt er ihn dann, er sei verstandig, aber schüch- 
tern, stellt 161 sich selbst vor, und kommt endlich auf Telemachs 
Zweck: ,er wollte dich sehen/ 

163 ßippa Qi ^ Ti ?Ttoc üTtoBriceai 1^^ ti fpyov, 
denn ein Sohn habe in Vaters Abwesenheit ohne Helfer viele Sorgen, 
so auch Telemach, dem niemand die KaxoTric abwehre (167). Düntzer 
(,Kirchhofif, Koechly u. d, Odyssee* 35) hat mit sclilagenden Gründen 
aus dieser Rede sowohl 158"- 160, die Rhianos gestrichen hatte, auch 
Ailstarch atfietirt su haben scheint^ als auch 163 — 167 verworfen. 
In Jenen sei die Entsdiuldigung Telemachs^ dafi er sidi noch nicht 
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vorgestellt, unpassend, well stets erat der Wirt danadi frage, und 
der Dichter hier offenbar solche Frage durch die Erkennung hübsdi 
ersetzt hat, diese 163 — 167 seien leeres Gerede, und Menelaoe nehme 
keine Rücksicht auf sie in seiner Antwort Sie schliefit sogar 163 
— 167 aus* Auf die Mitteilung von der üblen Lage des verwaisten 
Jungen erwartet man ein tröstendes Wort, zumal vom freundlichen 
Weltmann Menelaos, hatte doch Peisistratos unumwunden gesae;;!, 
was von ihm erwartet werde: ^rroc ti t^e ti ^pyov. Statt dessen drückt 
der seine Freude über den Besuch des Odysseussohnes warm und 
herzlich aus. Außerdem ist die Angabe des Zweckes von Telemachs 
Reise auch deshalb hier falsch, weil Telemach diesen selbst h 31 7 
auf Menelaos' Frage eröffnet Es sind also nur 156/7 und 16 1/2 ur- 
sprünglich: Ja, das ist Odysseus' Sohn, wie du sagst» und mich hat 
mein Vater Nestor ihm als Begleiter gegeben; er wollte dicb sehen.« 

Zweck und Autor des sweiten Einschubes sind Uar; der Verfesser 
unserer Odyssee wollte wieder an die Freier erinnern. Und es ist 
interessant zu sehen, daft auch er fühlte, ein Rat, ja tatliche HiUb 
sei angebracht 

Nun werden frische Erinnerungen gf'pfloi^en, denen Helena durch 
ein Tränklein die Trauer nimmt. Natürlich ist 0(iysscus der Mittel» 
punkt. Die Geschäfte verschiebt der freundliche Wirt 6214 auf den 
anderen Tag. Da fragt er nun sogleich den Telemach 6312 nach 
dem Zwecke seines Besuches. Der antwortet 317: 

iiXu6ov, et Tivd poi KArjrjöüva nuipüc 4vicTro»c, 
318 aber fahrt er fort: kOieTai \ko\ oTkoc von feindlichen M2nner% die 
um mefaie Mutter freien. Deshalb komme ich mit der Bitte^ mhr über 
meines Vaters Schicksal offen mitsuteÜen, was du weiOt In dieser 
merkwürdigerweise bisher, wie es scheint, nicht beanstandeten Rede 
vermisse i<ä Zusammenhang. Ohne jede innere oder formale Verbin» 
dung ist 318 neben seine Bitte um Auskunft gestellt Und ebenso 
unerwartet folgt auf seine Klage über die Freier die dringlichere 
und wortreichere Wiederholung derselben Bitte mit denselben Ver- 
sen, die er f q2 — loi an Nestor gerichtet hatte. Begründet kann sie 
durch die Freierfrechheit doch wahrhaftig nicht werden. Was soll 
sie also? Sie soll das kräftige Wörtlein veranlassen, das Menelaos 
333 — 346 dieses Mal über die Freier sagt: ,die sind wie Kitzen ira 
Lüweulager, Odysseus wird ihnen ein schmählich Ende bereiten; 
ach, wenn er doch so stark wie damals beim Faustkampt gegen 
Philomeleides in I«sbos ihnen gegenüber tr&te« sie würden alle 
rasch den Tod finden.« Blit 347 aber wendet er sich nun der Be- 
antwortung der Frage Telemachs su, erzahlt seine lange Geschichte 
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und kommt nicht wieder, auch beim Abschied nicht, wo's doch an- 
gebracht gewesen wäre, auf sdnes Grastes häiiflUche Not zurück. 
Diese einzige noch übrige Erwähnung der Freier in der Telemach- 
reise ist also ebenso unvermittelt herbeigeserrt und bricht ebenso 
jäh ab wie die anderen, und sie alle haben för die Erzählung' im 
Tb gar kunen Wert^ sie unterbrechen sie vieknehr und verschieben 
ihre sonst durchaus gleichgerichteten Linien, die alle ausschließlich 
auf die Erkundung nach Odysseus hinzielen. Dies ist für die poe- 
tische Analyse der entscheidende Grrund, sie auszuheben. Er wird 
aber an jeder dieser Freierstellen bestätigt durch formale Anstoße 
und Störung des Zusammenhangs, die an sich schon geeignet sind, 
sie zu verdächtigen und zu entfernen. Freilich geht das nicht immer 
mit dem bisher beliebten Mittel des scharfen Schnittes, so daß beide 
Schnittflächen glatt aufeinander passeu. Denn es sind ja nicht Inter- 
polationen von iigendwem aus unverständlichem Vergnügen an Ver- 
unxierungen, sondern es sind zweckbewuAte Einarbeitungen des 
MamieSy der die Telemachreise mit anderen fertigen Epen verband 
und zu einem neuen umlkssenden "Epos, so unserer Odyssee^ susam- 
menarbeitete. 

ifier hat er b 318 — 346 sicher eingeschoben, vielleicht auch die 
Übergangsverse 347 f. gemacht und vermutlich ein kleuies Gesprach 

ausgeschaltet. 

Damit sind sämtliche FreiercnA^ihnungen in der 1 elemachreise 
ausgeschieden und als Zusätze des letzten Bearbeiters unserer 
Odyssee zum Zwecke der Verklammerung mit aß wie mit der Rache 
erwiesen. 

Noch frrier steht jetzt die Telemachreise unserer Odyssee und 
ihren Teilen gegenüber. Aber zwei, wenn auch noch so leichte Ban- 
der verbinden sie doch noch mit ihr: t. mit die Person des 
Mentor, in dessen Gestalt A&ene den Telemadi nach ^los geleitet, 
2. mit a 14, 50 und c die Haft des Odysseus auf Kalypsos Insel, die der 
Meergreis dem Menelaos verraten hat und dieser b 555 dem Tele- 
mach mitteilt. Sind sie ursprünglich oder hat auch sie erst der Ver- 
fasser unserer Odyssee anc^ebracht? 

in der Volksversammlung des ß 5>pielt Mentor, der Genosse des 
Odysseus, als diriTpoTroc seines garuen iiauswesens von ihm einge- 
setzt (226), eine Rolle. Er schilt die Ithakesier weg-en ihrer Untreue 
gegen Odysseus, der ihnen gütig wie ein Vater war, und wegen ihrer 
Feigheit, die gegen diese wenigen Freier nichts wagen. Dieser 
Dichter hatte Veranlassung» die Grestalt zu schaffen. Er wkd ihr 
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auch den Namen gegeben haben. Für die Telemachreise ist der 
Name Mentor ganz gleichgültig, ja, es ist sogar gleichgültig, ob 
Athene überhaupt einen Namen hat oder nichts es gilt nur, die Göttin 
unter emem älteren Landsmann Telemachs vx v e rb e r ge n . 

Nun wäre es ja wohl möglich, daß dem Dichter der Telemach- 
reise jenes Gredicht, aus dem uns die Volksversammlung im ß er- 
halten ist, bereits belcannt war und er aus ihm den Namen Mentor 
entnommen habe, ein artiger Zu£sdl, der dem Verfasser unserer 
Odyssee giit zustatten gekommen wäre. Wenn nur der Name Mei^ 
tor ganz sicher für die Telemachreise stände! Aber er kommt nur 
zweimal vor und davon gehört t 240 zu der Freiereinlag-e des Ver- 
fassers unserer Odyssee y ^95 — 248 (S. 24). Das macht mich äng^st- 
lich gegen die nur einzige Nennung der Athene mit Mentors Namen 
Y22. Freilich ist au dieser die Befangenheit des Halbknaben mit 
feinem Humor charakterisirenden Steile die Hand des zierlichen 
Dichters der Telemachreise unvefkennbar. Aber es konnte der 
Name geändert oder etwa eine namenlose Anrede wie 9xvk oder 
d q>(Xe durch den aus ß entnommenen Namen ersetzt sein. Mir Ist 
diese Vermutung deshalb wahrscheinlich, weil der Vei&sser unserer 
Odyssee seit ß 267 die Maske des Mentor für Athene benutzt, um 
die Reise in Gang zu bringen, und er Athene auch noch in s^ner 
Einlag-e* in den Freiennord \ 20^ — 2^0, ?']of,, zu der auch 0)439 
— 462 gehört^, in Mentors Gestalt erscheinen läßt.* Athene-Mentor 
für seine Erfindung zu halten, ist also wohl berechtigt, während der 
Dichter der Telemachreise keine Veranlassung hatte, seiner AÜiene 
einen Menschennameo beizulegen. 

Um die Eröönung des Menelaos über Odysseus' Aufenthalt bei 

Kalypso 1)557 beurteilen, ist es unumgfangflich, Aufbau und Sinn 
des Gedichtes von Telemachs Reise klar zu legen. Als integriren- 
den Teil eines größeren Zusanmienhangs kann die l^lrwähnung der 
Kalypso schon jetzt nicht gelten. 

« Von lOrdihoff Od.* 539 erfaomt Sie Ist gemacbt ia Rididdrt mal u 50. 

* Nachg«wieicn von ▼. WUamowitz, H. U. 72. 

* Auch UJ 503 -f- — 'i^'^ V ^4^ ^''^ Vprfri^<;fr Tinsrirr Odyssee >»irJef 
Meotor för Athenes Erscheinen eingeseUt. Dcuu ofTcnbnr erschien ursprüogUch — 
UJ war, wi« t. WÜMBOVite gezeigt, ein lelbstüDdiget Gedicht geweicn — Athene bier 
in dgner Gestalt» dn Odyssens sie $04 obse wdtcrcs erkoint ond $35 die Ithakeiicr 

über die Stimmr drr Göttin crsrhrccken. ^tfi — '?o sind recht iiVicrf!n';<;i;^, ir.t scbos 

besser, wenn Laertei ohne Aafiordemng so Athene geht 530/1 wären stisammeii' 
sozielicn. 
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4. DIE TELEMACHREISE 
ALS SELBSTÄNDIGES GEDICHT 

Die wenigen Verbindungsfäden, die in der Erzählung von 
Telemachs Reise f i — 5619-1-093 — 156 über sie hinausfuhren, 
sind, wie sich herausgestellt hat, erst vom letzten Bearbeiter unserer 
Odyssee eingeknüpft Hat man dies feme, nicht genug gewürdigte 
St&ck schon längst für eine, wenn auch angelehnte Dichtung eigener 
Art angeqkrochen, so ergibt nch jetzt seine vollkommene Selbständig- 
keit» Es pafit auch wirklich schlecht in nnsere Odyssee. Die breiten 
Erzählungen von Nestor, Helena, Menelaos fuhren gar zu weit ab und 
die Charakterisirung Telemachs als eines halb knabenhaften schüch- 
ternen Jünglings ist mit seinen mannhaften Auftreten in der Volks- 
versammlung des ß nicht g-anz zu vereinigfen. Vor allem ist die Chrono- 
logie verschieden. Üdysseus kehrt im zehnten Jahr nach Ilions Fall 
heim, die ielemachreise ist aber ins achte Jahr gesetzt Denn im 
achten Jahre nach Agamemnons Tod ist Menelaos heimgekehrt y 306, 
311 und zwar eben erst (y 318), als Telemach zu ihm kommt. Der 
Verfasser unserer Odyssee freilich bemüht sich in Rücksicht auf xb 
das anszugleichen nnd setzt a 30 ff. Orests Rache mit Odysseus* Heim- 
kehr in dieselbe Zeit 

Freilich isf s efai überrasdiendes EfgebniSp ein Telemachgedichft 
ohne Freier, um so überraschender, als es nach Anlage nnd Stil 
zweifellos der Spätzeit epischer Knnst angehört Viele werden es 
deshalb ablehnen. Aber sie sollten erst den Beweis fuhren, daß die 
Freierstellen in Yb und 0 160 ff. ursprünglich sind. Daß die Freier 
unerläßlich seien, muß als unbewiesenes Dogma aus dem Spiel bleiben. 
Tatsächlich steht die Ielemachreise damit nicht allein. Auch X 185 
schließt unbedingt die Freier aus: wie der Schatten der Antikleia 
dem Üdysseus sagt, hat noch kein andrer das schone Yc'pac, sondern 
sein Sohn gemeßl die Krongüter und speist die gebührenden Mähler 
— selbstverstindlich doch nicht als Kind.^ Auch die Apologe 
sogar der ganze Nostos €— sind ohne Kenntnis der Freier gedichtet: 
ihre Analyse im 15. und 16. Stück wird es beweisen. Erst durch die 
letzte Formung, namlidi durch unsere Odyssee — das müssen wir 

' Caucrs Veraach (Grdfp.* 459), dir-^cr Stelle dadurch die Beweiskraft nehmen 
und aie mit der GeMmLanschauuug uaserex Qdytsee in i:.iakiang zu bringen, daß er 
hcnundiBet, die NekylA lifge 7 Jahte vor Odywew^ Rfickkchr, aber erat 3 Jalue 
vor ihr seien nach ß 89 — t 152, v 377 die Freier aufgetreten, dieser Versuch schei- 
tert daran, daß X 185 Teleraach bereits erwachsen und in demselben Alter geacbildett 
wird, in dem wir ihn bei der Rückicehr des Odysacos zu denken haben. 
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uns stets gegenwärtig halten — ist die Gestaltimg der Sage erst all- 
mählich fest geworden. Sie war es 13x8 5. JahilmiMlert nodi nicht 
einmal, wie Aischylos' VuxaTurroi zeigea* 

Dodi es bedaif nidil vieler Eiitsciliildigungeni Wer dem IHditer 
mcht die Frnheit gönnen mag, die Verhältnisse so herznrichten, wie 
er sie braucht^ der mag sein Gewissen beruhigen mit Cauers Rech- 
nung, daß dieFrder erst drei Jahre vor Odysseus' Rückkehr in seinem 
Hause aufgetreten sind, Telemach seine Reise also ein Jahr früher 
gemacht habe, wozu sein knabenhaftes Wesen in vortrefflich passe. 
Für die andern g-enüg^t es, sich klarzumachen, daß ein Jüngling, 
der sich seiner Ptlichten bewußt wird, unter dea in unserer Odyssee 
geschilderten Verhältnissen seine Mutter und sein Erbe auch nicht 
auf 10 Tage verläßt, und daß andrerseits so viel Heiterkeit, Behagen 
und Humor, wie über liegt, ein teiuer Dichter — und das war 
dieser — nur ausgießt, wenn er klaren Hintergrund voraussetzt und 
keine andere Sorge als die um das Los des immer noch nicht h^m- 
gekehrten Vaters. 

Die Erzählung der Reise ist aus «ch verständlich. Ihre Yoraus- 
setzung, das lange Ausbleiben des Odysseusj, war jedem so geläufig 
wie seine Teilnahme am troischen Kriege mit den andern Helden, 
der Wunsch seines Sohnes, von ihm etwas zu erfahren, begreiflich, 
imd daß Nestor und Menelaos früher heimgekehrt seien, glaubte er 
leicht. Mehr ist für das Verständnis nicht notwendig. Wenige Verse 
genügten zur Einführung: sie mußten natürlich abgeschnitten werden, 
als dies Gedicht in den großen Zusammenhang unserer Odyssee ge- 
setzt wurde. Auch der Schluß mußte gestrichen werden. Er wird 
knapp gewesen sein wie der Anfang; der Zweck der Reise, die Er- 
kundigung nach Odysseus, war erreidit, und was der Dichter wollte, 
war vollendet. Was war dies? 

Die Telemachreise stellt sich als Rahmengedicht dar. Telemachs 
Erkundigungen bei Nestor und Menelaos geben Gelegenheit^ die 
Kosten zu erzählen, nebst einigen Abenteuern aus dem troischen 
Kriege. Diese breiten Erzählungen füllen etwa die Hälfte der bei- 
den Bücher. Sie also bilden den Kern, sie in neuer Form zu bieten ist 
die eii^entliche Absicht des Dichters. Dafür hat er den Rahmen er- 
funden und um sie recht zur künstlerischen Geltung zu bringen, hat 
er diesen Rahmen mit sorglicher Liebe zierlich und anmutig ausge- 
staltet Dabei rechnet er nicht auf Interesse am Stoff. Wie gering 



* Nach V. Wilamowitz' Rekonstruktion H. U. 196 ignorirle sogar Sophokles in den 
Nhrrpo, die mit 'Obucccüc dicavOoiiXriE s^cichgesetzt werden, Freier oad Frdcn&orU. 
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und alltäglich fast sind die Erlebnisse Telemachs auf seiner Reise 1 
Sie geht von Anfang bis zu Ende glatt, ohne Unfälle und Abenteuer 
vonstatten. 

Als er in ^los landet^ sitzt Nestor ndt seinem Volk am Strande 
bei einem feierlich stattlichen Opferscbmaus fiir Poseidon. Telemach 
grenirt sich trotz Athene-Mentors Aiifibrderung, den Alten anzureden. 
So mufi sie denn vorangehen, den ersten Gnifi und den ersten Becher 
eoly g ennehmen, dem Poseidon zu spenden. Telemach folgt und tut 
ihr verlegen schweigend nach. Als nun aber Nestor nach ihrem Be- 
gehr fragt, da legt die Gottin ihm Mut in die Seele — ohne ihr Ein- 
greifen hätte er es auch jetzt noch nicht fertig (gebracht ^ , und nun end- 
lich wagt er zu reden, stellt sich vor und kommt mit seiner Bitte, vom 
Schicksal seines Vaters zu hören. Nestor weiß eigentlich nichts da- 
von, erzäldt aber breit behaglich vom Aufbruch der Achaier zur 
Heimfahrt von Troia, was er selbst erlebt und gehört, und empfiehlt 
ihm zu Menelaos nach Sparta zu reisen, der jüngst als letzter zurück- 
gekehrt sei fttzwiachen ist der Abend gekommen» Athene will mit 
Telemach zurück au& Schiff — die Göttin muA ihm wieder zeigen, 
was sich schickt — ^ aber Nestor la0t das nicht zu, und auf seine 
dringende Einladung geht Telemach mit Uun in sein gfastlich Haus» 
während Athene in Vogelgestalt entschwebt, Im Saal zum Abend- 
essen läßt der Alte einen Extrawein kommen, den Gast zu feiern, 
und bettet ihn dann neben seinem Sohne Peisistratos in der Halle. 
Am andern Morgen spendirt Nestor eine Kuh soc^ar mit vergol- 
deten Hörnern zum Opfer für Athene, an dem nun auch die Frauen 
seines Hauses teilnehmen. Dann schickt er Telemach mit seinem 
Sohne nach Sparta, 

Bei Meiieiaos geht's ganz anders her. Dort angekommen, werden 
de dem Herrn gemeldet; der sendet ihnen Diener» abzuschirreu 
und de ins Bad zu führen. Dann erst erscheinen sie im Saal, der» 
wie Sonne und Mond strahlend, sie mit Staunen erfßllt^ vor dem hohen 
Herrn, der sie freundlich zu Speb und Trank einlädt Da kann sich 
Telemach nicht mehr halten und flüstert dem Grefahrten seme Be- 
wunderung über all die Herrlichkeiten zu, unter denen er sich wie 
in Zeus' Palast fühlt Amüsirt und liebenswürdig knüpft der Welt- 
mann daran an und erzählt von seinen weiten Fahrten und den 
Schätzen, die er in fremden Landen gesammelt, um mit eleganter 
Wendung auf Odysseus zu kommen, da er in Telemach den Sohn 
erkennt. Doch der schluchzt nur, bis Helena, von drei Mägden be- 
gleitet, die ihre köstliche Handarbeit tragfen, hercintritt, ihn als 
Odysseus' Sohn begrüßt und Peisistratos diea statt des Verwirrten 
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bestätigt Der gute Junge ist ganz benommen von der schier über> 
irdischen Pracht iind verlegen dem vornehm freundlichen großen 
Herrn und der schönsten Frau gegenüber, der königlichsten und 
liebenswürdigsten zugleich, umflossen vom Ruhm ihrer Uuwider- 
stehlichkeit und dem mystischen Schimmer ihres Verweilens in Troia 
und im ägyptischen Wimderiande. Langsam erst vennag er ridi 
aus sprachlosem Staimen zu artiger Rede henui£raarbelteti. Nun 
hdrt er yon seines Vaters Listen und Mut htA der Belagerung und 
Eroberung nions, und schliefiHch erzählt Menelao^ wie und was er 
vom Seegreis Ftoteus erfahren hat 

Des Dichters Kunst gilt dem noch knabenhaften Jüngling, der, 
in beschränktem, weltabgelegenem 1 93) Kreise aufgewachsen, jetzt 
seine ersten Schritte in die Welt, in die Gesellschaft tut; und in 
zweiter Linie dieser Gesellschaft selbst. Es ist eine Kunst von voll- 
endeter Sicherheit der Pinselführung, zierlicher Anmut und feinem, 
leicht andeutendem Humor. Wie entwickelt sich der schiichteme 
Telemachy erst unter Leitung seines göttlichen Hofmeisters, dann 
selbständig neben seinem Gefährten, dem er so allerliebst jungen- 
haft seine Bewunderung über die Pracht ihres Wirtes heimlich unter 
dessen Augen zuflüstert (b 70)! Wie hebt sich der Kreis des patri- 
archalischen Nestor, der auf dem Seesande mit den Seinen beim 
Opferschmans sitzt, gegen den glänzenden Hof des kSoiglicfaen Me- 
nelaos und der göttlichen Helena ab, wie wahr und lebendig und 
▼erschieden werden sie ims durch ihr Auftreteut ihre Gespräche, ihr 
antäglich Tun geschildertl 

In diesen anmutigen Rahmen eingespannt sind die Nosten der 
Helden von Troia. So ganz allgemein muß man den Inhalt bezeiOh« 
nen. Sie werden wirklich alle vorgeführt. Nicht nur seinen eignen 
beschreibt Nestor, er erwähnt auch die des Diomede^ Neoptolemo% 
Philoktet, idomeneus, von denen nichts zu berichten war. Dann wird 
Agamemnons Heimkehr, Menelaos' Irrfahrt, Aias' Tod erzählt und 
schließlich Odysseus erwähnt Es ist eme zusammenhängende, wühl- 
gefügte Geschichte. Durch ihre Zerlegung in emzelne Stücke und 
Verteilung auf verschiedene Erzähler und Gelegenheiten gewinnt 
sie einen besondern Reiz und erhält sie eine gewisse Spannung. 
Geschickt hat der Dichter dem gesprächigen alten Herrn die Ab- 
fahrt von Troia und den Zwist der Fürsten und des Heeres dabei 
in den Mund gelegt Man hat den ^druck, als erzähle dn Greis^ 
so wie Greise das tun, und fange unnötig weit oben an. So ist mit 
feiner Kunst zugleich Nestor chatakterisirt und der Zweck eneicht, 
den der Dichter offenbar erreichen wollte, die Enalilung der Heim* 
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fahrt von Anfang an. Dabei rühmt der Ahe den Odysseus, aber nur 
allcTPTTipin al«; den Listigen und Redegewandten und spendet ihm 
als höchstes I.ob die Anerkennung-, daß er im Rate stets die klüg^ste 
Meinung, nämlich seine, Nestors eigene, vertreten habe. Gesteigert 
wird das Interesse durch Telemachs erregte Fragen y 249, durch 
welche List Aigisth den soviel gewaltigeren Agameninon habe töten 
können und wo denn Menelaos damals gewesen sei. Durch die erste 
Frage verscliafft sich der Dichter die Gelegenheit, den Nestor die 
VeifiihruQg Klytatmestras erzählen zu lassen, während er den Be- 
richt über AgameninoDS Ermordung dem Menelaos vorbehält, nm 
die erschütternde Wirkung auf diesen schildern zu können (b 538). 
So hat er klug den Stoif zwischen die zwei ErzShler verteilt Denn 
drm aristokratischen Menelaos stand es nicht an, die höchst pein- 
lichen Intima der Familiengeschichte indiskret zu verbreiten. Auf 
ihn aber wird schon durch Ne^^tors zweite Rede die Aufmerksamkeit 
gerichtet und gespannt. Als letztf»r ist er zurückgekehrt über Meere 
so weit und furchtbar, daß selbst die Vögel nicht hinüberfliegen (y 32 1). 
Und diese Spannung wird weiter gesteigert durch Menelaos' Andeu- 
tungen über seine Fahrten in Kypros, Phoinike, Aigypten, Libyen 
und zu den Aithiopen, Sidoniem, Erembern, durch Helenas feinen 
Nahkorb aus Aigypten (b 126) und das ZaubertrSnklein, das ihr die 
Gattin des Aigypters Thon verehrt (6 228), bis dann endlich Menelaos 
seine Abenteuer In Aigypten selbst erzihlt und berichtet, was der 
überlbtete Seegreis Ihm eröffnet 

Auf diese letzte große Erzählung des Menelaos werden wir von 
weit her und mit großer Kunst vorbereitet, sie wird uns also als das 
Haupt^tiirk des Gedichtes vom Dichter selbst hingestellt und noch 
dadurch. h( rvorgehobcn, daß vor ihr durch Abend, Nacht und Mor- 
gen ein Abschnitt gemacht (b 294 — 310) und sie noch besonders ein- 
geleitet wird (b 3i2ff. vgl. 214). Auch ist sie durch die Phantastik 
des Abenteuers und die erzwungenen Prophezeiungen dieses Meer- 
gottes vor allen andern Teilen des Gedichtes ausgezeichnet. Nun 
ist die Erzählung von der Obeilistung des Proteus gewiB auch mit 
soviel Behagen und Humor erzahlt, daB man sie als Selbstzweck 
ansehen dürfte. Aber der B^ahmen des Ganzen, Telemachs Erkun- 
dung, Ist ebenso behandelt Und wirklich ist doch auch jene nur der 
Rahmen und die Einleitung für die gottlichen Offenbarungen. Diese 
sind eben die Hauptsache. Sie beziehen sich auf Menelaos' Zukunft, 
Aias'Tod durch Götterzom, Agamemnons Ermordung und Odysseus. 
Klärlich sind diese Berichte bis auf den letzten nur Ergänzungen 
der Nostenerzählung durch Nestor. Nicht aber der letzte über Odys- 

Betbe, Homer. II 3 
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seus. Und auf den kommt alles an. Nach Odysseus hat Telemach, 
von Ithaka übers Meer gekommen, den Nestor gefragt, nach ihm 
zu fragen ist er zu Menelaos gefahren, auf den und dessen Bericht 
wir so lebhaft gespannt wurden. Und die Erinnerung an Odysseus 
erfüllt so lebendig Menelaos und Helena, daß sie den Gast als sei- 
nen Sohn erkennen, ehe er sich und sein Anliegen nennt; von Odys- 
seus nur sprechen sie, von seinem Kundschaftergang nach Uion 
hinein und seiner mutigen Ruhe im Bauch des hölzernen Rosses, 
und als nun endlich am Morgen des 2. Tages Menelaos den Wunsch 
Telemachs erfragt und in breiter Erzählung berichtet, wo und wie 
und von wem er von Odysseus gehört habe, da hat er schließlich 
nur zu sagen, der Meergreis habe ihn bei Kalypso gesehen, die ihn 
nicht fortlasse. Ist das wirklich alles, was wir erwarten dürfen, er- 
warten müssen nach den Fingerzeigen des Dichters? Wegen dieser 
sechs Verse 6 555 — 560 macht Menelaos eine Einleitung von mehr 
als zweihundert? Um uns diese Kleinigkeit anzuvertrauen, bietet 
der Dichter einen solchen Apparat auf, Telemachs Reise, Nestor, 
Menelaos, Helena? Denn wir, seine Zuhörer sind's doch, denen der 
Dichter erzählt. Und warum enttauscht er uns so? Hat er, der aller 
andern Helden Xosten erzählt hat, von Odysseus allein nichts zu 
erzählen? 

Man braucht sich nur die Anlage des Gedichts von der Tele- 
machreise klarzumachen und den deutlichen Fingerzeigen zu fol- 
gen, um die feste Überzeugung zu gewinnen, sein Dichter wollte 
auch von Odysseus' Irrfahrten erzählen, und er hat es ge- 
tan. Denn erst so erhält sein Gebäude das Dach, für das er alle 
Stützen aufgerichtet hat Jetzt ragen sie leer in die Luft Es ist klar, 
warum dieses Dach abgedeckt ist Der Verfasser unserer Odyssee 
konnte hier die Irrfahrten, aus dem Munde des Proteus erzählt, nicht 
brauchen, da er ihre noch viel wirkungsvollere Erzählung durch 
Odysseus selbst (i — n) geben wollte. Um dieser köstlichen Selbst- 
erzählung willen durfte er tun, was er nun tun mußte, die Proteus- 
erzählung von Odysseus' Fahrten streichen.* 



• Immerhin koante ihr originaler Anfang wenigstens in 6 555 — 560 erhalten »ein. 
Man würde dann lar Annahme gedrängt, dafl der Dichter der Telemachreise eben den 
in €— v* nn» vorliegenden Nostos gekannt und benutit habe. Die Sache liegt ähnlich 
wie bei der Frage, ob er es gewesen, der y 22 Athene Mentor genannt habe. Sicher ent- 
scheiden läßt sich jene so wenig wie diese. Aber von jenen Versen kehren h 555 in 
« 505» 53* (vgl- ^04). 556* in K 201, 449, X^ nnd x wieder, und die vier übrigen 

557—560 stehen auch c 14 — '7 «» der zweiten Götterrersammlung. Diese ist, wie seit 
Kirchhoff feststeht, sicher vom Verfasser unserer Odyssee. Kayser meinte, für sie sei 




Odysseus in Proteus tVHssa^ng 

Wie in der Proteusoffenbarung des Telemachgcdichts die Odys- 
seusfahrten angeordnet gewesen waren, welche Abenteuer sie ent- 
halten, wo sie geendet haben mag, darüber ist nichts zu vermuten, 
aber daß sie hier einst vorhanden waren, dieser Schluß ist nicht 
kfilmer und nicht weniger sicher, als der, daft eine kopflose Antike 
einst einen Kopf gehabt habe; 

Das Gedicht von der Telemachreise war ein Kleinepos wie sdle 
lebendige Epik der alteren Zeit. E? g-ab eine Darstellung der dem 
Publicum bekannten Nosten c'er Achaierhelden in einer neuen, an- 
mutigen und g-eschickten Kinkleidung als Berichte des Nestor und 
Menelaos und als Offenbarung des Meergreises Proteus, derart an- 
geordnet, daß sie alle gekrönt werden sollten von einer Erzählung 
des reidisten und abenteuerlichsten aller Kosten, der Lr&hrt des 
Odysseus, dessen Sohn Telemach, sehnsuchtig, von seinem Vater 
Kunde zu erhalten, durch seine Fragen Nestor und Menelaos zu 
diesen Erzählungen veranlaßt Berechnung des Umfaoges des ge- 
strichenen Berichts über Odysseus ist kaum möglich. Selbstverständ- 
lich war er nicht in der Ausführlichkeit der Apologie t~|i gegeben» 
Das machte schon «eine Einkleidung als Wahrsage des Proteus un> 
möglich. Den Maßstab kann man nur aus dem Gedicht selbst ent- 
nehmen, zu dessen i eilen dieser letzte im Verhältnis gestanden ha^ 
ben muß. Wie die einzelnen Nosten in diesem Gedicht sich vom 
einfach Alltäglichen zum Grausigen und Abenteuerlichen immer mehr 
steigern, so nehmen sie auch immer größern Umfang an. Auf Ne- 
stors Heimkehr werden 20^ auf Klytaimestras Verführung und Aga- 
memnons Mord etwa 60, auf Menelaos' Abenteuer etwa 150 Verse 
verwendet. Da es dem Dichter nun der ganzen Anlage seines Kletn- 
epos nach nur auf eine mehr andeutende Zusammenfassung der sei- 
nen Hörem bekannten Odysseusfahrten angekommen sein wird, so 
kann ihr Umfang hier nur beschränict gewesen sein, wird aber, da 
sie das Ziel und die Krone des ganzen Werkes waren, nicht gar 
kurz gewesen sein. Andrerseits durfte sie nicht so lang sein und 
mußte so gestaltet werfion, dal' man nicht vergaß, Menelaos erzähle, 
was Proteus ihm offenbart hatte. Demnach würde das Gedicht von 
der Telemachreise etwa an 1300 Verse gehabt haben, also etwa so 

irfe p and w «ndi dw h geplifaidcrt. Dm Ist oiScHeb. Aber da vir wm fnade auch 
bd h S5S— 5^ Verdacht einet Eingfiffe deitclbca Ifannc« geführt »ind, lo 

Ut ancb das andfre tt: <;'lich, daß er lelbtt diese Verse pcmacht air? rwcimal bald 
hiatcreiiiaiider asgewaadt habe, am Beine grofie Odyssee straffer zusanunenzubaltcn. 

3^ 
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lang gewesen sein wie Hesiods Xheogoniey zum Vortrag' im Mäoaer- 
saal wohl geeignet^ 

Es war dies Gedicht ein eigenartiges Gebilde von außerordenU 
licher Künstlichkeit und reifster Kunst, die eine raftmirte Erzäh- 
lungstechnik spielend meistert Ein Schachtelgedicht : l elemach fragt, 
drei Personen, Nestor, Helena, Menelaos, erzählen, aber nur zum Teil 
aus eigener Anschauung. Den Hauptbericht gibt Menelaos als Re- 
ferat der OflteDbarungen, die ihm an ferner Küste der listig bezwun- 
gene Meergreb gegeben bat Nicht so sehr, was der Dichter von 
den Hosten der Heldmi und akhedich doch audi von den Irrfahrten 
des Odysseus zu erzählen wußte, hat ihn und seine Hörer gereizt, 
sondern auf dem Wie lag sein und ihr Interesse. Selbstverständlich 
waren seinem Publicum Odysseus* Fahrten bekannt — sind sie doch 
uralte Sage — ^ aber auch die andern Nosten and ofienbar nicht 
von ihm zuerst erzählt worden. Das beweist schon seine künstliche 
Zerlegung der einheitlichen Geschichte,^ das bestätigt die nicht aus- 
geführte, öfter andeutende und gelegentlich nur dem Kenner sofort 
verständliche Er7:äh1uncr. Vor allem aber wird das dadurch bewiesen, 
daß der Dichter eine, \ ielinelir zw ei Rahmenerzahkmg"en — die eine 
ist Telrmachs Reise, die andere die Überlistuiig des Proteus unter 
seinen stinkigen Robben — erfand, um seinen Hörem die alten Ge- 
schichten in neuer Zurichtung schmackhaft zu machen. 

Wir können die Entwickelung dieses Kunstgriftes noch in der 
uns erhaltenen homerischen Poesie verfolgen. Von den in unserer 
Ilias V erarbeiteten Kleiuepen hatten zwei jüngere, Q und besonders I, 
die Schachteltechnik angewandt: dort erzählt Achill 602 Niobes 
suchte, hier 529 Phoinix die von Meleager. Der Verfasser unserer 
&ias hat dies Kunstmittel in seinen Zutaten öfter benutzt und be- 
sonders Nestor allerhand erzlhlen lassen, auch was kaum oder gar 
nicht die Sache fordert Auch die Kyprien lieAen den Alten 
schichten sogar zuhauf erzalüen von Epopeus» Oidipus, Heiakle^ 
Wahnsbn und Ariadne. Am reichsten und schönsten ausgebildet 
ist diese Technik aber in den zu unserer Odyssee vereinigten Epen. 
Eumaios erzählt seine Jugendgeschichte, Odysseus seine Lügen- 
geschichten, in den beiden Nekyien erzählen die Helden ihr Erden- 



* Die KecbauQg stellt sich so. Von den 497 Venen des y gehen «b die 54 -|~ 4 
»58 eingelegtea Ven« über die Freier (195— 148 -f 3*3— 3 4 J9. '^»" ^ 

de* h lelMo ftb 37 Ffdcrmte (isS—tfio + 163—167 -f- 3t*-*3«7) — Cmm «im 

300 Odfsseusverse macht 449 -|- $80 + 300 m I8t0. Dmv BOCh «Ott O 93-^t$9 
■■67 Vtr%r- und ein Ahscbhiß, also etwa tJOO. 

* Daruber Genaueres unten IV. Buch 5. St&ck. 
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los, und in i— Odysseus den Phaiaken seine Irrfahrten. Auch von 
der prophetisöheii Abart ist da schon eia wenn auch nur bescheidener 
Gebranch gemacht in Khrkes und Teiresias* OiSenbarungen. Die 
glSaiendste Ansbüdung aber hat der Dichter der Telemachreise die- 
ser Technik gegeben: hat er sein Gedicht doch ganz auf sie ange> 
legt und in Menelaos' Bericht von der Oberlistung des Proteus und 
seinen Offenbarungen sich selbst übertrofifen. 

Wir stehen hier vor einer erstaunlich hochentwickelten Kunst 
und einer bewundening-swfjrdit^en complicirten Erzählungstechnik, 
die ein feingebildetes Publicum voraussetzen. Das ist aristokratische 
Kunst, die vom Volk so wenig wie von Kindern je geschätzt und 
verstanden wird. Hat sie doch auch bei den modernen Homerkritikem, 
unter denen es auch einige geschmackvolle gab und gibt, nur we- 
nig Liebe gefunden. xVhnliches finden wir erst bei alexandrinischen 
Dichtem und ihren römischen Nachahmern wieder, wie manches, das 
wir allein aus der Odyssee kennen« Kein Wunder: auch sie wandten 
sich nur an einen engen Kreis von Kennern. Und wie diese stand 
auch jener Dichter am Ende einer langen Kunstübung. Der feine 
Humor, der über Telemach wie über Nestor, über Menelaos und den 
duftigen Seegreis gebreitet ist, zeigt an, daß es zu Ende geht mit 
der Sagenherrlichkeit im heroischen Stil. Die Telemachreise ist einer 
der letzten, in seiner Art aber der feinste Sproß am Baume des Epos, 
pls weir Zeit, daß ein Mann kam, der die Ernte barg und aus diesen 
Einzeigedichten von Odysseus unsere {rroße Odyssee baute, die sie 
alle erhielt Denn diese humoristische, Iticht ironisir ende Behandlung 
wäre der Tod der heroischen Sage geworden. 

5. DIE VERKI^ÜPFUNGEN DER TELEMACHREISE 

FOLGERUNGEN 

Ich fasse die bisherigen Ergebnisse zusammen und verfolge ihre 
Tragweite. Die Volksversammlung des ß ist dem Zusammenhange, 
der sie uns erhalten hat, ursprünglich fremd. Sie leitete vielmehr 
den Freiermord exponirend ein, setzt die Anwesenheit des Odys- 

seus in Ithaka bereits voraus, ist also ein Stück aus einem Kpos, 
das die Rache des Odysseus behandelte und neben dem Vater auch 
dem Sohn eine bedeutende Rolle zugewiesen hatte. 

Ganz unabhängig davon ist die Erzählung von der Telemach- 
reise, die uns fast ganz in -^h^ vorliegt, einst ein in sich abge- 
schlossenes Kleinepos. Sie ist mit ß durch wenige locker eingesetzte 
Hinweise auf die Freier verbunden, die rie urspriinglich durchaus 
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ignorirt hatte uad ihrer ganzen Anlage nach ignoiiren muBte, Andreiw 
seits sind auch Jener Volksversammlnng Klammem ein- und aa- 
gearMtet, die sie mit der Reise Telemachs verbinden. 

Diese Beobachtungen scheinen mir von besonderer Wichtigkeit 
für die Analyse unserer Odyssee. Zeigen sie doch, daß dies Epos 
in derselben Weise mit denselben Mitteln wie die Dias ans Klein- 
epen, einst selbständigen Gredichten und Gedichtstücken von einem 
energischen Manne zusammengearbeitet ist Seine Tätigkeit hat 
tiefer und häufiger eingegriffen und die Vorlagen starker umgestaltet, 
als man bisher ancrenommen hatte. So ergibt sich hier wieder wie 
bei der iiiasanalyse die Aufgabe, die Spur dieses letzten Bearbeiters, 
des Verfassers unserer Odyssee, wie ich ihn im Gegensatz zu den 
Dichtem der von ihm benutzten Epen nennen will, durch sein großes 
Werk hiodurchiuverfolgen, um seiue Absichten lu erraten und die 
von ihm angewandten Mittel kennen zu lernen.' 

Dastt geben die gewonnenen Ergebnisse brauchbare Handhaben. 
Denn es efgibt sich aus ihnen mit zwingender Notwendigkeit die 
Folgerung, daß alle Stellen im ganzen Epos, die auf die Tele- 
machreise Bezug nehmen, erst vom Verfasser unserer Odys- 
see herrühren können. Sie sind recht sahireich und umfangreich. 
Nicht nur sind aß voll von solchen, nicht nur erscheinen sie am Ende 
von b und e 1 8 — 20, insbesondere treten sie in den mittleren Büchern 
von V 413 ft. und E 171 — 184 an auf Es sind ott von ihnen erfüllt, 
p 26 — 165 endlich wird Telemachs Heimkehr in sein Haus und sein 
Bericht an die Mutter erzählt Schließlich kommt noch in der zweiten 
Nekyia w 152 auf diese Reise die Rede. Wir finden den Verfasser 
gerade da, wo wir seine Hand schon nach der im ersten Stück an- 
gestellten Betrachtung des gesamten Auf bans srines Epos vemuteo 
mußten. Zerlegt sich dies nämlich In Telemachreise^ Irr&hrt (f — 
Rache, die durch das Eumaiosbuch E vorbereitet, erst mit Odysseus^ 
Eintritt in sein Hans (p) recht in Gang kommt und in das Inter« 
esse ausschließlich in Anspruch nimmt, so liegen die Schamtre, die 
sie verbinden, in der Exposition am Ende von b und Anfang von €, 



* Diese AufTatBung verträgt steh nit dcQ Gedaaken von Ktrchhoff and Niete, die 
drr ,Telcmachie' so^at in weiterem UmrangT Selbständigkeit zasprechea, entgegen steht 
sie der Meinung von v. Wilamowits, der sie mit der Rache verbiodeU Das war dnc 
ffidilife Folgenmg ans der ScMlderoBc dmr Volksiwssrnmlaat in ^ Sie fUlt dbar nit 
dem Nachweis, daß diese von der Telemachndte tu trennen Ist. Zudem sind aach die 
wichtigsten Stacke, die sie mit dem Gesamtepos Tcrbiaden, aß* 6' ond nicht wenige 
in oir von t. Wiiamowits selbst dero letxten Bearbeiter, seinem .Flickpoeten' sofe» 
s|mocImm* 
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in den Büchern v — p und im Abschluß XM'* Und wirklich sind es ge- 
rade diese Stücke, in denen sich vornehmlich Hinweise auf die Tele- 
machreise finden. Es ist die Probe aufs Exempel. Daß diese Ver- 
bindung^s stücke nun alle aus der Hand desselben Mannes hervor- 
gegangen sind, daran ist nicht zu zweifeln. Das a ist von 88 an für 
die Volksversammlung des 0 ebenso wie für die Fahrt Telemachs 
unbedingt notwendig, das Ende des ß 260 ff. vermittelt beide durch 
abermalige Intervention der Athene, nicht ohne ß 262 ausdrücklich 
an ibie Eracheinung im a m erinneni. Die Erfindung und Ausfubrung 
dieses Stückes stehen nicht hoher als das ou Dem nnglüddichsten 
Stacke, der Athenerede a 272fil ist ahnHch die nachlässige und coa- 
ftise Freiereinlage des Verfassers unserer Odyssee in das Nestor- 
gesprach y 195 — 248. Die zweite Gotterversammlung, welche im An- 
fang des c die a 84 angeregte Sendung des Hermes zur Kalypso 
noch einmal anregt und zur Aii^^fohrung bringt und e 18 — 20 auch 
Telemachs Reise erv. ahnt, ist längst als sein Werk erwiesen, und 
ebenso die zweite Nekyia, in der beim weit ausholenden Bericht 
Amphimedons über die Freier und ihre Ermordung ui 151 f. auch 
Telemachs Rückkehr aus Pylos gestreift wird. 

Nicht so einfach aber liegen die Verhältnisse am Schlüsse des b 
und in den Mittelbflchem v — p. Hier ist mcfaerlicfa die hübsche £r- 
tahlung E von Odyssens bei Eumaios ans einer älteren Vorlage 
berübergenoromeo, aber 0 bringt erst Telemachs Abschied von Sparta, 
der, wie gezeigt, zum größeren Teil dem Reisegedicht entlehnt istf 
und seine Rückkehr nach Ithaka, während eine Fortsetzung der 
Eumaiosidylle dazwischengeschoben ist Das von Athene herbei- 
jT-eführte Zusammentreffen von Vater und Sohn bei Eumaios zum 
Zwecke ihrer Erkennung und gemeinsamer Verabredung in ir ist 
nur so crmo$ylicht Das aber erregt den Verdacht, daß der Verfasser 
unserer Odyssee in tt zum wenigsten seine Hand im Spiel gehabt 
habe. Andrerseils aber ist Üdysseus in v von Athene zu Eumaios ge- 
schidct und zugleich ihm die Herbeiholung seines Sohnes aus Sparta 
angekündigt, ist wieder dieselbe Technik. Verquickt ist damit die 
Verwandlung des Odyssens durch seine Göttin. Es ist also auch 
diese xiigleich in die Untersuchung zu ziehen. So müssen denn diese 
ganzen Bücher v->ir und b* analysirt werden, um festzustellen, wie 
weit sich die in ihnen zweifelsohne nachgewiesene Arbmt des Ver- 
fassers unserer Odyssee erstreckt, welcher Art sie war, ob und was 
für Vorlagen er vielleicht benutzt hat 

Nachdem Kirchhoff die Beziehungen auf die Teleraachreise vom 
SchluA des 5 an im allgemeinen richtig ausgeschieden hat, darf ich 
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mich auf einige wichtige Stücke beschränken. Ich behandle zu- 
nächst Telemachs Rückreise, auf der er Theoklymenos aufliest, 
und den Mordplan der Freier. 

6. THEOKLYMENOS 

Das Gedicht von der Telemachreise hat der Verfasser unserer 
Odyssee bis o 159 sich zu eigen gemacht, dann aber selbständig das 
Vogelzeichen mit Helenas Prophezeiung angedichtet und Telemachs 
Rückfahrt. Telemach beeilt sie so, daß er trotz seines Versprechens 
0155, des Menelaos Grüße an Nestor auszurichten, den Alten gar 
nicht mehr besucht, sondern sogleich an Bord geht 0221. Aber die 
nächtliche Seefahrt wird erst 287 angetreten. Dazwischen ist erzählt, 
wie Theoklymenos, aus Argos wegen Mordes flüchtig, von Telemach 
die Erlaubnis erbittet, mit ihm nach Ithaka fahren zu dürfen. Er ist 
o 225—255 sehr breit als Seher aus dem berühmten Wahrsagerhause 
der Melampodiden vorgestellt Darauf also kommt es an. Und wirk- 
lich bewährt sich Theoklymenos nach dieser Richtung bereits bei 
der Landung in Ithaka 0 495 durch Deutung eines Vogelzeichens 0525. 

Kirchholf und v. Wilamowitz geben die erste Theoklymenosscene 
ihrer .Telemachie*, während sich über die nächste 0495 ff. ihre An- 
sichten trennen. Nun kann, wenn anders meine Darlegungen richtig 
sind, nicht mehr davon die Rede sein, die Gestalt des Theoklymenos 
dem Gedicht der Telemachreise zuzusprechen. Nur das steht zur 
Entscheidung, ob der Verfasser unserer Odyssee ihn und seine Tätig- 
keit aus irgendeinem andern Odysseusepos übernommen oder sie 
selbst erfunden habe. Ich halte mit Kayser' das letzte für wahr- 
scheinlicher. Denn nirgends greift Theoklymenos in die Handlung 
ein, nirgends ist er mit einer Partie fest verbunden, dagegen zeigen 
alle Scenen, in denen er auftritt, die Hand des Verfassers unserer 
Odyssee und stehen untereinander in Beziehung. 

Theoklymenos' sogleich sehr hervorgehobene Aufgabe ist zu pro- 
phezeien. In der Tat ist das auch das einzige, was er tut Er erfüllt 
seinen Beruf drei oder eigentlich nur zwei Mal: 0530, p 150, u 350. 
Als Telemach, nach nächtlicher Fahrt am Morgen in Ithaka gelandet, 
gemäß der Anweisung Athenes 036 zunächst aufs Land geht und 
Schiff und Gefährten in die Stadt schickt, rät er dem Theoklymenos, 
die Gastlichkeit des Eurymachos in Anspruch zu nehmen, der seine 
Mutter heiraten und Odysseus' Herrschaft erhalten werde. Aber ein 

' K. L. Knyser, Homer Abhdlg. 39 Ton 1835 .Inserta est..« rcccnsiore scriptore 
Tbeoclyrocni persona carmini vetastiori ^— it. 
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Habicht fliegt, etne Taube rupfend» herbei, und Theoklymenos erkeimt 
den Sinn des Ziehens: ,Kein Geschlecht in Ithaka ist königlicher als 
«oresi ihr werdet immer mächtig bleiben.« Der erfreute Telemach 
übergibt ihn nun s^em Gefährten Peiraios als Gast und geht^ wie 
Athene ihm o 38 befohlen hatte, zu Eumaioa, Anfang (0 495^504) 
und Schluß (0547—57) dieser Scene gehören dem Verfasser unserer 
Odyssee, da sie Ausfuhrungen der Athenebefehle sind, die er, um 
die eingelegte Telemachreise mit dem Eumaiosqfedicbt ? und weiter 
mit der Tisis zu verbinden, erfunden hat Aber auch ielcmachs An- 
deutungen über die Hoftnungen des Rur}'machos, Penelope heimzu- 
führen und das Königtum des Odysseus zu erwerben, sind zur ilälfte 
nur Wiedergabe der Mitteilungen, die ihm Athene zu Sparta im Traura 
0 1 5 ti. gemacht hatte, zur andern Hälfte eine fast selbstverstäadliche 
Folgerung daraus, stammen also auch notwendigerweise von dem« 
selben Blamie. Das Vogelzeichen ist endlich so eng damit verbun* 
den, dafi man es nicht trennen kann. Es ist auch billig genug. Be- 
merkenswert aber ist; daß Theoklymenos p 1 57 ffi, als er» von Telemach 
2u Penelope gefuhrt, ihr seine Deutung dieses Zeichens (p 1 60) mit- 
teilt, falsch referirt, indem w Helenas Prophezeiung 0 178 z.B. wört- 
lich wiederholt. Der Verfasser unserer Odyssee hat beide gemach^ 
hier hat er sie verwirrt. Penelope antwortet darauf p 163— 165 mit 
denselben Worten, wie Telemach 0536 5 dem Theoklymenos ge- 
antwortet hatte. Die Versicherungsfonnel aber, mit welcher der 
Seher seine Prophezeiung p 1 551.' einleitet, ist aus t J03 f entnommen, 
wie sie auch l i58f. benutzt ist 

Hier ist die Arbeitsweise des Vei&sseis unserer Odyssee so deut- 
lich wie in der ganzen vorgehenden Partie des p von 28 an, die Tele- 
machs Heunk^ir, Bogrüftung durch Eurykleia (vgL ß 34S) und Pene- 
lope die Einholung des Theoklymenos von Peiraios — p 80 ein Hin» 
weis auf den Mordanschlag der Freier — und Telemachs Reisebericht 
an Penelope (52—149) erzählt. Es ist dies ein notwendiges Verbin- 
dungsstuck, um die Reise, dje Mordanscbläg'e der Freier, Penelopes 
Angst um ihren Sohn zusammenzufügen mit Telemachs Besuch bei 
Eumaios und der Xisis. Derselbe letzte Bearbeiter hat also auch die 
Theoklymenosscene 0 507—46 gemacht. 

Theoklymenos' letztes Auftreten u 345—86 gUt der grellen Ver- 
kündigiuig des unmittelbar bevorstehenden Freiennordes. Er bt da 
unter den Freiem als Telemachs Gast zu denken — genannt war er 



i Die antike Athetete tob f» i$o— 65 Ut offenkiuidig falach, ndl IhcoUymfttO« 
p doch dcflulb so «ulUtrUeh diifdiok wfa4» duoit «r yrophndCL 
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seit dem p nicht — und rettet sich nun zu seinem Wirte Peiraios, 
dem ihn Telemach aovertraut hatte. Die abschliefleiule Holmrede 
der Freier u 376—84, die Teleniachs nette Gräste, den zudringUchen 
Bettler imd den Verrückten, nebeneinandersteUt, dient zur Ver-* 
knüpfuog. Diese eigenartige Scene — ans Homer ist nnr der Spok 
auf der Heliosinsel n 395 zu veigleichen — steht bezielniiigslos im 
lose zusammengesetzten an den dritten Wurf auf Odysseus ange- 
schlossen. Ihm geht die letzte Beratung der Freier über Telemachs 
Ermordung- u 240—7 voraus, die, eine kümmerliche Wiederholung" 
der früheren Alorclpläne, sich im 7. Stück als Arbeit des Verfassers 
unserer Odyssee herausstelien wird. Ich wußle nicht, wem anders 
diese Theoklymenosscene zug^esprochen werden könnte.' 

Er also hat erst diese Gestalt m die Odyssee eingeführt, er hat 
ü 345 — 386, p 28 — 165, 0 222 — 286 gedichtet, wobei er einen ^esiodi- 
scben* Katalog benutst baben mag. Doch was kann Ihn daia veiv 
anlaßt baben? Einen Seher gab ihm das Gedicht, aus dem er die 
Volksversammlung des ß entnommen hat. Da ist es Halidiersesi der 
wrissagt Warum benutzte er diesen lUiakesier nicht? Die Grfinde 
liegen auf der Hand, Er hatte dessen Propbeseiung schon dort im ß 
verbraucht und in Odysseus' Palast konnte er den Alten nicht ein» 
f&luren, nachdem ihm die Freier so gedroht, wie es Eurymachos 
P 178 getan. Auch hätte einfache Wiederholung nicht gewirkt Dazu 
kommt ein anderes. Telemach bringt von seiner Reise doch gar zu 
wenig heim. Er kann seiner Mutter p 145 nichts weiter berichten, als 
daß Odysseus bei Kalypso weile. Der Seher Theoklymenos aber 
bringt nun p 157 die heilige Versicherung hinzu, Odysseus lebt 
mcht nur, er ist schon hier und bereitet den Freiem Verderben. Das 
ist doch etwas und wirkt aus dem Munde des Melampodideo stSfker, 
als wenn Helenas Ph)phezeiung wiederholt wird. Die F^f*P^"»"g 
des Theokl3rmenos ist nun freilich im Veifaaltnis zu semer kleinen 
Rolle gar sehr breit Aber Breite gerade in Nebendingen ist eine 
Eigenheit des Verfassers unserer Odyssey die sich im a ebenso wie 
im zweiten Teil des ß und paS — 165 nur zu deutlich darstellt Die 
Art dieses Mannes meine ich auch darin zu erkennen, daß er Theo- 
klymenos' Prophezeiungen wie den Mordanschlag der Freier (7. Stück) 
sorgfaltig über sein großes Werk verteilt und ausgenutzt hat Wie 
dieser im b tt u, so sind jene o p u angebracht, alle Stellen mitein- 
ander im genauen Einklang, alle sind zur Verknüptung- der mannig- 
&ltigen von ihm ver wobeneu Fäden beuuizt, und die einzelnen Er- 



* Vgl. v.Wilainoiilts, RU. 43. 
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wähnungen :>iud hier wie da gegeneinander gesteigert und für die 
Spannung und Stismnnog der Leser geschickt verwendet 

Theoktyinenos wird Uns durch seinen Stammbaum als ein Seher 
vorgestellt^ von dem man unfehlbare Weissagungen erwarten darf 
— dieser ist also nicht ohne Bedacht eingelegt Sein erster Spruch 
o 531 ist allgemein: »kein Geschlecht in Itliaka ist königlicher als 
das des Odysseus» und ihr werdet inmier gewaltig sein*. Vor Pen^ 
lope sagt er p 157 deutlicher: ^Odysseus ist hier und schon am 
Werke.* Im u aber siebt er schon den Tod über den Häuptern der 
Freier und Blut an den Wänden, die Halle \ oll \'on Schatten. Mich 
schauert's noch heute, denke ich an den Eindruck, den mir diese 
Scene machte, als ich — ein fünfjähriger Junge glaub' ich — zum 
erstenmal meine Mutter die Odyssee vorlesen hörte. Kindliches 
Empfinden soll man beachten, wenn man sich die Wirkung der 
homerisclmn Geschlditen vonteUen wilL Der Verfasser unserer 
Odyssee hat, als er diese Scene dalegte, gewufit, was er tat; so sehr 
sie den Tadel, den sie gefunden, vom künstlerischen Standpunkt 
▼erffien^ auf denf naiven Hörer wirkt sie» 

7. DER MORDANSCHLAG DER FREIER 

Die Erzählung von Telemachs Reise nach Pylos und Sparta wird 
h 625 mitten in seinem Abschiede von Menelaos unterhmtdien, damit 
wir hören, was sich inzwischen in Idiaka zugetragen. Die Freier er- 
fidiren zu ihrer Oberrascfaung von Telemncfas Reise erst durch N06- 
mons Frage, wann er wohl xurnckkehre. Sie senden auf Antinoos' 
Antrag ein Schiff, ihn auf der Heimreise abzufangen und umzubringen 
(672). Weiter wird Penelopes Angst bis 6847 geschildert Erst das 
0 kehrt wieder zu Telemach zurück, der trotz seiner Weigerung 
(P 594 vgl. T 3 1 3) doch in Sparta geblieben, nun durch Athene im 
Traum ermahnt und von der Gefahr unterrichtet, eiligst aufbricht 
und sich zum zweitenmal von Menelaos verabschiedet ijaß hier ein 
anderer das Gedicht von Telemachs Reise rücksichtslos zerschnitten 
hat, ist unmittelbar überzeugend.^ Kirclihoff hat deshalb den Mord- 

' Kirchhoff, Od. 190, Wilamowitx, H. U. 93, Hfuhlf Od. 100 and was er an- 
fühlt. C. Roth«", Gc^engründe Od. 48 sind i) Kehrte T. 6617 heim, so müßte er in 
einer VoUuvexMmmlung über seine Reise berichteo, 2) solche unmiUel baren Wieder- 
feolongcn flMide 4«r Diohter. Bdde Grande fikUca daUii duieh den Nechweis, d«0 ^e 
Voihlf ei ■■imnlwn des ß mit der Telemachrebe nrsprünglich nichts xu tun hat und erst 
der Verfasser noserer Od, ß 208—223 den Antrsp Trleroachs auf SteUiing eines Schiffes 
eingelegt hat Aber auch in unserer Od. schuldet T. der Volksversammlung keine 
RMheonhift fiber sdne Reite, d» lie Ibm du eibetane Schiff nicbt gnteUt het. 
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anschlag der 1 reier von der Telemachreise getrennt und dem letzten 
Bearbeiter zugeteilt Das hat der Beweis bestätigt, daß «fie Telemach- 
reise ein selbständiges Kleinepos war und mit der ans einer Tisis 
entnommenen Volksversammlung aus ß nur aufierlich und nachtnügi- 
üch verbunden ist Durch die Verbindung nur war die Voraussetzung 
geschaffen, auf der jener Mordplan der Freier beruht Eine andere 
Frage aber ist die, ob der Verfosser unserer Odyssee ihn zuerst er* 
funden, oder ob er ihn aus ixgendeinem anderen Zusammenhange 
entnommen und für seine Zwecke hier verwertet habe. 

Dreimal planen die Freier Telemachs Ermordung-: r) b 625—847, 
als sie erfahren, daß er nach ir*ylos gereist ist — sie senden Antinoos 
zu Schiff, ihm aufzulauern — 2) tt 342 nach Mißlingen dieses Streiches 
— auf Amphinomos* Antrag 402 beschließen sie, erst die Götter zu 
befragen — 3) u 240—247 berichten kurz, daß ein Vogelzeichen die 
erneute Erwägung unterbricht und Amphinomos es ujigüustig deutet. 
Dies ist also nur dürftigste Ausfuhrung der zweiten Stelle. Die erste, 
unmäßig breit und IcrsiMos» stdit Idnter der zweiten zurück» mit 
der sie aber die größte Ähnlichkeit in Anlage und £inzelzügen auf- 
weist' Auch sind b663£ unpassend aus ir346£ übernommen» denn 
hier sagt Antinoos noch Telemachs Heimkehr richtig TcrAccrai Tt|X€* 
^XM* <1m konnte, während er noch unterwegs ist^ unmöglich 

gesagt werden, und so ist denn b 663 der Aorist gesetzt. iTeX^c6i| 
TnXcudxui 6boc nbe. Dazu ist im b die Untätigkeit Penelopes und 
der Ihrigen bei der drohenden Gefahr für Telemach unbegreiflich, 
zumal das Schiff des Antinoos noch nicht einmal fahrbereit ist, wäh- 
rend sie IT 409 in der parallelen Situation sofort emgreift, dem AnrLnoos 
seinen Verrat vorhält und Erfolg erzielt Endlich ist es unverständ- 
lich, daß TT 390 Antinoos Mord oder Abzug vorschlägt und die Freier 
erst den Götterrat erforschen wollen (402), nachdem sie b670 den 

* Vi^'l. Kirc!ihofT<; Kritik Od.* 19' besonders von 653 — 6. Aber diese Erwähnung 
von Xelcin ir hs Begleitung durch Athene in Mentors Gestalt hat trotz allem ihre gute 
Berechtigung. Sie erinnert dctt Leicr nkht nur an diese inzwischen etwas in Ver. 
geneiihdt gentaae Begebeabcit, ri« seist «neb den FVev^vt der Vkder «sb BCMm, 
die sich um solch offenbares Wunder so wenig knmmcrn wie om Vogehelchen und 
Wahrsag^unp ß i^off. — HpTtninp'^ Jnhrh. f. kl, Phil. Suppl. III 214 und Odyssee 78, 
Tgl. iiarti, Ztschr. i. ustcr. Gym. iä64, 434 neiamen mit Unrecht dar an Anstoß, dafl die 
FMer Im h idehte von Tdemeeht Rdie «inen. Dem ß 303 — 36 Mielmca oder edtai 
sie doch zeichnen all vSlUg oberzeugt» daß der Kaabe seinen Reiseplan nicht aasfahre, 
bis ß 322. Vpl. Kammer, Einheit der Odyssee 173. — Richtig aber seipt II<»nn!np?, daö 
ß 382 — 92 aui 6 649 vorbereiten. In der Tat ist die Verwandlung Atbeoet aus Mentors 
Tdemaehs Geitelt Im ß kssm begvdllkh. Aber «esn Jemead ß 38a wegen h 649 
eingelegt hat, eo kttm da« »icbt mAI ein apiier laleipoletor, eomlem aar der leMe 
ficarbdler eda. 
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Mord beschlossen und versucht hatten. So hat denn v. Wilamowitz 
n für original, b für Copie erklärt und KirchhoÖ gibt die Stelle im 5 
dem letzten Bearbeiter. 

Aber der Mordplan n 342—451 kann unmöglich in dieser i orm 
«US einem Slteren Epos übemomineii sein, denn die Telemachreise 
hat sich als ein selbständiges Kleinepos herausgestellt in dem der 
Freier überhaupt nicht Erwähnung geschehen war. Höchstens konnte 
der Verfi»ser unserer Odyssee, der diese Verbindung hergestellt hat^ 
den Mordplsm selbst irgendwoher entnommen haben. Die Analyse 
der Scene, die mehr als einen Anstoß bietet, gibt den Beweis, 

Als das Telemachschiff eingelaufen ist, gehen die Freier n 343 
vor die Hofmauer zur Beratimg, da sieht schon Amphinomos, bisher 
gänzlich unbekannt, aber alsbald 395— 39Q woitlaufiir vorg^cstcllt, das 
Schiff des Aotinoos im Hafen. Er wird geholt, und sie setzen sich 
auf den Markt ( 361) und hören unter Ausschluß aller andern Antinoos' 
Bericht und die Erneuerung seines Antrages auf Ermordung Tele- 
machs, nehmen aber ohne Debatte den Antrag des hier als Liebling 
Penelopes vorgestellten Amphinomos an (402), erst den Gotterwillen 
in so heikler Angelegenheit su erforschen. Dann ins Haus gegangen, 
empfangen sie Penelopes Stra^re^gt (4 1 433). Ihr antwortet Eury« 
machos, er stehe daf&r ein, dafi ihrem Solme kein Leid geschehe^ 
worauf sich Penelope zurückzieht und Athene ihr Schlaf gibt (451). 

DaA hier kein einheitliches Originalstück vorliegt, zeigt schon 
Amphinomos. Wird eine Person überhaupt vorgestellt, so wird sie 
beim ersten Auftreten vorgestellt, aber nicht in der zweiten Scene. 
Also 394 ff. muß das erste Auftreten des Amphmomos gewesen sein, 
ist also original, 351 secundär: gerade hier liegt nun die Verbindung 
mit der Telemachreise, hier also hat der Verfasser unserer Odyssee 
zugedichtet. Die Beratung über den Mordplaii aber hat er über- 
nommen, sicher 324—406. Wieviel von der vorangehenden Rede 
des Amittoos» die besonders zu Anfang von entlehnten Versen vnm' 
melt^ bleibt sweifelhaü Wahrscheinlich von 385 an mit dem Doppel- 
vorscfalag: »entweder Mord und Teilung, oder wenn ihr das nicht 
woUt^ soU jeder sich in sein Haus zurückziehen und von da aus wer- 
hen* Denn diese Alternative paBt ganz und gar nicht dazu, daß 
der Mord schon beschlossen und versucht war, sondern gehört offene 
«sichtlich in ein Stück, das erzählt hatte, wie Antinoos zimi ersten- 
mal den verwegenen Mordvorschlag macht. Amphinomos und die 
Freier lehnen ihn ab: der Mord war also in dieser Frzählung nur 
Gedanke geblieben, er sollte den Frevelsinn des AnLinoos zeichnen, 
versucht war er nicht Wir iiaben noch eine Spur, die uns diese vom 
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letzten Bearbeiter fiir seine Zwecke verschnittene Scene m größerem 
Zusammenhange zeigt. Beim Freiermord bittet Eurymachos, nach- 
dem der erste Pfeil den Antinoos getötet hat, den Odysseus um 
Schonung der andern mit der Begründung, Antinoos sei der Schul- 
div^e, denn er habe mit Penelopes Hand auch die Herrschaft und den 
Tod des Teleraach geplant x53* Und unmittelbar nach Eurymachos 
wird dann x 89 Amphinomos getötet, der gerade ir 394 eine Rolle 
gespidt hat 

Zar selben Dichtung gehörte auch die Fortsetzung der eben aus» 
gesonderten Freierberatung 1(409^^ in der Penelope den Antinooe 
schilt und Eurymachos (vgL x 53) sich für Telemach verbQigt Sie 
bleibt in denselben Voraussetzungen, ist so knapp und anschaulich 
wie b 675?^ die schlechte Copie, breit und verschwommen, und bringt 
rührende Züge von Odysseus' Großmut gegen Antinoos und £ury« 
machos, die ihre Niedertracht trefflich zeichnen. 

Wirklich also ist der Mordplan im tt' Oripfinal für die Stellen im 
b unrl u, jedoch nur etwa 11385—447. Aber mit der Tel pm ach reise 
hat (lies Originalstück keine Verbindung, sondern es stammt aus 
einer licic, in der Telemach neben Odysseys eine Rolle spielte. Der 
Verfasser unserer Odyssee hat es lierausgeschnitten und, wie er pflegt, 
oberflächlich seinem großen Epos eingearbeitet Wie er das getan 
hat, ist für seine Art belehrend. 

Er hat es in 6 n u angebracht, also sorgfältig über sein Werk 
verteilt Durch mehr oder weniger geschickt eingefugte Verse wie 
ß367f. Et8i 027—35, 90 71462 p79f., 595 weist er auf es hin getreu 
sehier Verklanimerungsmethode. Der Zweck ist natürlich der, die 
Bosheit und Niedertradit der Freier dem Leser wieder und wieder 
vor Augen zu bringen und neue Schuld auf die Schlimmen zu häufen. 
Zwei Gelegenheiten boten sich dar: Telemachs Reise nach Pylos imd 
dessen Aufenthalt bei Eumaios. Beide hat er benutzt Für die sweile 
konnte er eine Vorlage verwenden (n), für die erste mußte er nach 
diesem Muster selber dichten (h). Kr t^ewann dadurch den weiteren 
Vorteil, die Freier, die er seit ß fast aus dem Auge verloren hatte» 



» Mit Bergk, Gr. fJt. Gcscb. I, 717 and Niese, E. H. P. 151 xS^f- atbctiren ist 
onmöglich, da tonst nur eine va^e Bescholdigung übrig bliebe, die keinen Eindruck 
machca kann. 

4 «44S— 4St «ardiB fem VtrfuMr «ntcycr Odynee tda; den es fat kdB Gmd 

eidchllich, warum hier Enrymachos a!s Meuchler charakterisirt würde. 

' V. Wüamowit^, H. U 87, 98 tt 34?— 448 seiner Tclemachic, es sei das einrige 
Sluck, in dem der Hmtcrbalt der Freier nicht erst vom Bearbeiter binxugeHigt »ei. £r 
braaeht iha, m die TckmacUe bis snn FMcrieuBpf twmdcbasn. 
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im ^ wieder einzuführen und zwar als handelnde Personen. Große 
Unkosten hat rr sich nicht gemacht. Er hat einfach die Meldung 
Medons und die Penelopescene verdoppelt. Im tt steht das Original, 
im b des Bearbeiters eigenes Produkt. Er benutzte es zug-leich, um 
wie a 289, 430 wieder mal an Laertes zu ennneru, auch bringt er das 
ß j45£f. angesponnene Euzykleiamotiv hier zu Ende. Es ist ebenso 
▼efMefllicht jene Sceoen io ir und b zu vergleichen, wie den Schluß 
des b SU analystren. 

Aber gescholten ist der Mann genug. Ich will seinen Absichten 
nachgehen: da «hil das Urteil gerechter und milder werden. Mit 
einer Überlegung, der wir nachrechnen können, l&ftt er b 675 ff. Pene» 
lope nur weinen und beten und erst im ir sie entschlossen den Freiern 
«il^gentreten. Denn den Hinterhalt zu Wasser brauchte er für 
seine Composition, den zweiten Plan aber, ihm auf dem Wep^e von 
Eumaios zur Stadt aufzulauern, durfte er nicht ausführen lassen. Zu- 
dem konnte er so b 742 Eurykleia gestehen lassen, daß sie von Tele- 
machs Reise gewußt, aber ihm StiH sc luveigen geschworen habe, und 
durch Athene der Penelupe im Traum sagen lassen (0825), daß sie 
den Telemach geleite: so gewann er neue Verknüpfungen mit ß>fb 
und überhob sich der Mühe xu erzählen» wie Telemach dem Hinter- 
halt entgehen werde. Der Leser weiß ihn }a in Äthanes sicherem 
Schutz. Andrerseits war dem Bearbeiter die mutige Penelopescene 
erst im ir werhrolL Da erzahlt Penelope ir 424 von der Guttat des 
Odysseus an Antinoos' Vater, und Eurymachos rühmt tt 443 selbst^ wie 
ihn als Knaben Odysseus väterlich freundlich behandelt habe. Hätte 
er das im b angebracht, wir würden es über der bunten Herrhchkeit 
der Odysseusabenteuer längst vergessen haben, wie es Mentors Er- 
innerung an Odysseus* Güte ß 233 in der Tat ergeht. Aber hier 
prägt sich das ein, und unser Haß gegen die i^reier wird noch ge- 
steigert, da wir erfahren, wie sie dem Hause des Odysseus durch die 
Pflichten der Clientel und l'ietät verbunden bind. So mißlungen also 
auch die ^JHederholung des vorgefundenen Mordmotivs ist, für die 
Zwecke der Compodtion seines großen Werkes hat der Verfasser 
unserer Odyssee es bewußt und mit Erfolg angewandt. 
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n. VERKNÜPFUNG VON IRRFAHRT UND 

RACHE 

8. ODYSSEUS' VERWANDLUNG. ZWECK UND 

WIRKUNG 

Das entscheidende Problem der Compcmtlon unserer Odyssee ist 
erledigt durch den Nachweis der ursprünglichen Selbständigkeit der 

Telemachreise (Tb^o*) und der Verbindungsstücke, mittels deren der 
letzte Bearbeiter, eben der Verfasser unserer Odyssee, sie mit der 
Rache, so gut es ging, zusammengearbeitet hat. Er ließ es sich Mühe 
und manches Hundert Verse kosten. 

Jptzt ist die zweite Frage zu beantworten, ob er Irrfahrt \md 
Rache schon vereinigt vorfand, oder ob auch er es war, der diese 
zuerst recht und schlecht verbunden hat. Als Bindeglieder zwischen 
beiden stellen sich dar die Belehrung des schlafend in Ithaka ge- 
landeten Odysseus durch Athene und seine Verwandlung in einen 
alten Bettler. Beide liegen im v. Aber das zweite reicht weiter. In 
11 verschlingt es sich mit Telemachs Rückkehr von seiner Reise 
nach Ithaka. Diese Stelle ist^ wie gezeigt^ erst vom Verfasser unserer 
Odyssee gedichtet, um die notwendige Verbindung zwischen Reise 
und Rache herzustellen. 

Das rechtfertigt noch nicht den Verdacht, daß er auch die Ver- 
wandlung erfunden habe. Sie muß für sich betrachtet werden. 

Nach zwanzig Jahren tritt Odysseus wieder in sein Haus. Sein 
treuester Knecht, sein eignes Weib erkennen ihn nicht Athene 
hatte ihn am einsamen Strande mit ihrem Zauberstabe in einen alten, 
kahlköpfigen, lumpigen Bettler verwandelt (V388, 429). Nur Tele* 
mach wird durch Äthanes Gnade mit seinem Vater bekannt gemaiiht 
Zu diesem Zweck wird Odysseus in Eumaios' Abwesenheit von der 
Göttin zurückverwandelt ir 155, um bei dessen Heimkehr ir45S flugs 
wieder zum Bettler gemacht zu werden. So bleibt er beim Freier* 
morde, so bei der Wiedererkennung durch Penelope. Unsere Odyssee 
berichtet nirgend, daß ihm seine Heldengestalt wiedergegeben sei. 
Das ist von Kirchhoff ^ scharf hervorgehoben. Es wegzuleugnen ist 

1 Kirchhofl; Jahns Jahib. XCI (1865) t— 16 — Odys»ee* (1879} 558. Wegco- 
liii£iMa wd m. vcnritcbca bat das ▼tenqdit Kammer, Binhdt der Odysiee (1873) 723. 
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vergebliche Mühe. Bad und Toilette, wie sie Odysseus ip 155 vor- 
nimmt, können den Zauber nicht aufheben, und daß der Dichter 
selbst bei Erwähnung von Athenes üüfe ijj 156 — 163 an eine Rück- 
verwandlung nicht gedacht habe, machen die Originalstellen, aus 
denen 156 und 157 — 162 entnommen sind^ nämlich 14^^ ^ Q588 
und £ 230 — 235 zur Gewißheit So haben Kirchhoff und seine Nach- 
folger sich bemüht» diese merkwürdige Lficke zu erklären. Er 
meinte, der Verfasser unserer Odyssee habe selbst das Verwand- 
luDgsmotiv für das v erfunden, aber schließlich veigessen. Für 
Wilamowitz H. U. 79 eigab sich eine kaum wahrscheinlichere 
Losung aus seiner Hypothese, der letzte Bearbeiter habe zwei 
verschiedene größere Gedichte zusammengearbeitet, von denen 
das eine die Verwandlung bereits hatte, das andere sie nicht 
kannte. 

Ich frage zunächst: mußte der V'criasser unserer Odyssee wirk- 
lich ausdrücklich erzählen, daß Odysseus seine wirkliche Gestalt 
wieder erhielt, hatte er auch nur die Gelegenheit dazu? Die Ant^ 
wort kann nur ,nein* lauten. Denn wo wäre «n Platz fOr die Rück- 
verwandlung? Im \^ gewiß nicht» da schon die Knechte (^l 267) und 
Magde (t 470, x ^9^) '"^boksl Herrn erkannt hatten. Im t noch weniger, 
da Penelope ihn trotz seiner erstaunlich genauen Auskünfte über 
Gefährten und Kleidung ihres Gatten nicht erkennt und nicht ei^ 
kennea darf, sondern nur Eurykleia an der Narbe seines Schenkels. 
Und was sollte denn noch die Rückverwandlimg, nachdem sich 
Odysseus durch die Spannung- des Bog-ens, den Meisterschuß, durch 
den ungleichen Kampf und die Bestrafung der Untreuen als den 
Helden und Herrn erwiesen, alle ihn mit Schrecken oder Freude er- 
kannt hatten? Sie ist ganz unmöglich. Der »unbegabte Flickpoet* 
erweist sich hier geschmackvoller und freier von Pedanterie als 
mancher seiner Kritiker. £r wußte, was er Lesern und Hörern zu- 
muten durfte. Hr hat die Handlung so gefiihrt^ daB der Empfäng- 
liche, naiv sich Hingebende an die Verwandlung des v und ir nicht 
mehr denkt, wenn er an den SchluB kommt* Man kann den Ver- 
such jederseit leicht machen, nur mu0 man die Odyssee vorlesen, 
so wie de ist Erst der nachspürende ,Kiitikei^ hat das Fehlen der 
Ruckverwandlung bemerkt, er erst konnte es bemerken. Hier we- 
nigstens verdient der letzte Bearbeiter Lob für seine Geschicklich- 
keit statt des Tadels, der ihm geworden ist. So entfallt von dieser 
Seite her der Anlaß, ihm die Erfindung des Verwandlungsmotivs 



* Vgl. Caoer Grt^.* 467. 
Bclbe, Homer. II 4 
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abzustreiten, falls sich von anderer Seite die Wahrscheinlichkeit er- 
geben sollte» daA er erst es eingeführt ha^ um unsere Odyssee auf« 
zubauen. 



Um dies Problem packen zu können, müssen zunächst die ein- 
zelnen Szenen unabhängig voneinander daraufhin geprüft werden, 
ob Odysseus durch göttlichen Eingriff verwandelt gedacht werden 
miUI^ oder ob er als ein nur durch die zwanzig Jahre toU Kampf 
und Not gealterter und veränderter Mann gelten kann. Ich halte 
mich nicht bei einer theoretischen Erörterung über die Beschaffen» 
hett der Kriterien auf. Sie wurde die Graizlinien zwischen der Un* 
kenntlicfakeit des Odysseus durch Alter oder durch Verwandlung 
verwischen, aber es kommt bei solclier Untersuchung auf klare 
Scheidung an. Kurz ist auch der Einwand abzutun, der Dichter 
könne Odysseus nicht als gealterten Mann dargestellt haben, weil 
Penelope doch noch eine schone Frau sei, Helena nach lo Jahren 
noch ebenso die Männerherzen entflammt habe wie vor Beginn des 
Krieges, Achill als Jüngling sterbe, obgleich er emen mannbaren 
Sohn hinterlasse, Homer also seinen Gestalten unverändert die Ju- 
gend behalten lasse. Das ist richtig, aber doch nur insoweit, als der 
Dichter diese Stetigkeit braucht. Telemach ist nicht mehr das un- 
mündige Kind, das Odysseus verlassen hat, aber auch nicht der 
Jüngling von 20 Jahren» der er sein müßte, sondern als Epheb von 
etwa x6 Jahren gedacht Euiymachos erinnert sich, dafl ihn Odys- 
seus auf seinen Knien gefuttert hat (ir 443) und Antinooe hat ihn nur 
ala Knabe gesehen (ip 95). Wie sie herangewachsen sind, so ist Laertes 
gealtert (xoXeiröv b'irn tflpoc bcdvei X 196) und AntiUeia gestorben. 
Wie also darf man behaupten, daß kein Homeride den Odysseus g^ 
altert habe heimkehren lassen können? Die ganze Geschichte von 
Odysseus' Heimkehr und ihr Reiz beruht doch eben darauf, daß er, 
der aVs heldenhafter Könipf mit stolzem Schiffe und starken Krie- 
gern auszog, nach langen Jahren allein heimkehrt und der längst 
tot Creglaubtc nun unerkannt in seinem Hause umg^eht, den Ober- 
mut sieht und die Treue erkennt Das ist em einfach menschliches 
Motiv, das die Wirklichkeit in vielen Beispielen bietet, bei jedem 
Schifiervolk noch hautiger als sonst. Alle Variationen dieses schö- 
nen Novellenmotivs behandeln es rem menschliclL Der groi^e 
Karl so gut wie Hehirich der Lowe und der edle Moringer und 
Zenüjaniö Stipan werden nicht erkannt^ als sie am Tage, wo ihr 
Weib dch vemiihlen soll, zurflckkehren. Denn allein und arm 
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kehren sie wieder, die vor langer Zeit stolz aufgezogen waren. 
K.einem dieser Dichter ist es eingefallen, die Unkenntlichkeit durch 
Zauber zu motiviren. Das würde die Wirkung ja nur beeinträch- 
tigen und die Schwierigkeit schaffen, den Verzauberten wieder zu 
entzaubern. 

Die natürliche Unkemitlichkeit des spat und elend keimkehren- 
den Herrn ist allein das Echte und Ursprüngliche. Mit vollem 
Recht hat das Kirchhoff 539 ausgesprochen. Schon deshalb darf man, 
nein mnfl man es anch in der Odyssee suchen. Es wäre ein wunder- 
lich Dii^y wenn die griechische Poesie diesen realistischen Zug^ vefw 
mieden hätte, die doch wie jede andere rechte Kunst durch das ehr- 
liche Bestreben, die Wirkliciikeit zu sehen und nachzubilden trieb« 
kraftig und tief und groß geworden ist Freilich eines ist zu be- 
achten: die Odyssee in der uns vorliegenden Form, die auf die 
Phaiakentage unmittelbar die Abenteuer des Heimgekehrten in 
Ithaka folsfcn läßt, setzte dem Realismus des durch Not und Jahre 
gealtert heimkehrenden Helden eine Schwierigkeit entgegen. Eben 
noch war Odysseus bei den Phaiaken in männlicher Schönheit und 
Kraft aufgetreten, hatte einem jimgen Weibe Wohlgefallen, und war 
in prächtigen Kleidern und reidi beschenkt schlafend in sedner Hei» 
mat gelandet worden. Wie konnte der Dichter seinem Publikum 
nun zumuten 20 glauben, daß unmittelbar darauf derselbe Mann als 
BetUer unerkannt unter den Seinen wandelt? Kirchhoff 542 hat 
scharfsichtig auch auf diesen Punkt hingewiesen und Antwort ge» 
geben: um diesen Anstoß zu beseitigren, habe der Mann, der das 
Phaiakenge dicht und die Heimkehr zu einer Einheit verband, die 
Verwandlung des Odysseus in Bettlergestalt durch seine Schütze- 
rin Athene eingedichtet. Diese Bemerkung ist so treffend und un- 
mittelbar überzeugend, daß das Problem schon fast erledigt gelten 
darf, wenn sich zeigen läßt, daß die Verwandlung des Odysseus 
nur in dem Verbinduiigsstück /wisciien Irrfahrt (€ — v^) und Rache, 
die im E vorbereitet, im p recht in Gang kommt, Geltung hat. Das 
läßt sich in der Tat beweisen. 



So sicher wie Odysseus am Ende des v und im ir verwandelt 
wird, so sicher ist er t 380 in seiner natürlichen Gestalt Über alle 
Zweifel hebt das Eurykleiawort, als sie sich anschickt, ihrem 

Herrn, dem vermeintlichen fremden Bettler (1327 KOKct €^)i^voc) die 
Füße zu waschen: ,unter den vielen Fremden sah ich nie jemanden, 
, der so wie du dem Odysseus gleich an (iestalt und Stimme und 

4» 
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Füßen'.^ Doch erst als sie die übernarbe an seinem Schenkel fühlt, 
erkennt sie den Totgeglaubten (1470). Nie und nimn^er würde je- 
mand, auch der Scharfsinnigste und Kühnste nicht, hätten wir nur 
das T von der Odyssee, auf die Vermutung verfallen können, daß 
hier Odysseus durch Zauber in eiiie ihm fremde Gestalt gebannt sei. 
Jedermann, darf man mit gutem Gewissen behaupten, würde über- 
zeugt sein, daß er in diesem schönen Gedicht wie Heinrich der L$we 
und der edle Moringer durch Jahre und Not verändert heimgekehrt 
ist und nicht erkannt wird» weil niemand mehr gUmbt^ daß er lebe. 
IMeselbe Voraussetzung gilt durchaus für 9XVU>: nirgend eine Spur 
von Verzauberung, aber q> 219, U1331 legitimtrt er sich durch die- 
selbe Narbe vor den treuen Knechten und seinem zweifelnden Va^ 
X 49^ erkennen ihn die Mägde, ^l 205 Penelope. In dem arg zu- 
sammengestückelten u steht wenigstens 194 eine zweifellose Stelle. 
Da sagt Philoitios von Odysseus, er pfleiche an Gestalt einem Konige: 
da ist er also sicher nicht in einen krummen Alten verwandelt, und 
ähnlich sagt Penelope qp 334: oöto? teivo^ ^dXo ufev m^Tö^ T^t)'^u- 
tttttVic, also gebt im den Bogen. So mächtig ist seine Gestalt, daß 
die Freier furchten, er werde den Bogen spannen können, an dem 
sie sich vergeblich abmühen 9327. Auch 0 94 beweist, daß Odys- 
seus im Kampfe mit Iros und also den darauffolgenden Freiersceneo 
mit Ausnahme von er 158 — 303' in seiner natfirlicfaen Gestalt vom 
Dichter gedacht iab Odysseus entsdiliefit sich nämlich, den Iros 
nicht zu Tode zu treffen, sondern nur ,sachte zu stofien« — er ser« 
schmettert ihm ,bloA< einige Knochen — ,damit die Achaier Ihn nicht 
merkten* (194 f|K^ ^dccn Ivo fi^ Miv imqipacc«(aT^ *Axuioi. Was sollte 
diese Furcht, wenn er von Athene verwandelt wäre? Soviel Ver«. 
tmuen durfte er doch auf den Zauber der Göttin haben. Nein, er ist 



* C Rotiie Od. 15a beneritt ni dieiem Vctte: .Süade der vavcnraaddle Herr «oe 

ibr, würde sie ihn ohne Zweifel lofort erkcnoen'. Ich «eiS iddit» vat denn an ihm 
verwandelt war, wenn .Gestalt, Stimm? und Fuße* es nicht warrn, oder om nicht in den 
Verdacht des Htneininterprctirens zu kommen, wm eine Verwandlonj för Zweck hat, 
die «Gcslalt, Sdaime nad Ffifle^ lo wenig verinderte^ daS BaryUda aafen kaan; JEeh 
•ah noch nie einen Fremden, der dem OdjMein so Slinlich war*. 

* Die Ebemarbe des Odysseus ist für t 394 erfunden nnd nur hier Ori>,'inal. Alle 
andern Stellen hängen von ihr ab. 9 219 t jQjf., 9 220 466« diese gaaxe £r- 
fceaaimfeseeae 9 1S8— 244 iat Einlage des Bearbdtert, ^ nntcn. 74 t 393 9 219 
Ist auch wohl erst trom BcuMter, dft dleaer «oa Enrjrtdeb der Penelope wielegte 

Peweis der Umfität dp? BrUlcrs mit Odjftieai gant ohne Wirkung bleibt, also für 
(lit'se Scene nicht erfunden selb V-xv.-n, — u>33i — 5 set£t sogar die etagelegte weitiän« 
hge Geschichte der Narbe voraus t 335— 468, besonders t 4 10 ff. « 

* Oher die AnnoadeniRg der Pcadopeieeae 9 15S— 333 v. WOaeMmlts BL U. 30. 
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hier nicht verwandelt: staunen doch die Freier und zittert doch Iros, 
als sein Gegner aus seinen Lumpen ,die schönen starken Schenkel 
und die breiten Schultern entblößt und die Brust und die muskel- 
festen Arme^ (a 68). Das ist der Held, den die Lumpen nur dürftig 
verstecken, nicht ein klaglicher Betttergreis, zu dem Athenes Zau- 
berstab ihn gemacht Aber was soll der Zusats 

O'iO drxt tiaptcroM^vn M^X^ ^X^ave iroi|i^vi XadW? 

Dieser Gewaltige bedarf wahrlich nicht göttlicher Stäikung, um 
einen feigen Schwächling wie Iros niederzuschlagen", fürchtet 
er ja doch, er könne ihn mit einem Schlage tot hinstrecken, wenn 
er sdnmn Zorn und seiner Kraft nicht Zügel anlegt Nun stehen die 
ausgeschriebenen Worte auch 01367 f. Da haben sie Sinn, denn da 
stSrkt Athene dem greisen Laertes die Glieder sum langst entwöhn^ 
ten Kampf. Hier stehen sie in krassem Widerspruch zu ihrer Um» 
gebung. Kein Zweifel, sie sind hier aus lu, das, wie Wilamowitz H. U. 73 
zeigte, schon dem letzten Bearbeiter vorgelegen hat, von eben diesem 
eingesetzt, der den ursprünglichen Versschluß (J69 dafür strich, und 
so durch Wiederholung des Versschlusses auiap 'AO^ivri 60 aurdp 
*Obucctüc66 eine Häßlichkeit hineinbrachte. Seinen Grund hat Kirch- 
ho£E^*520 erkannt: er empfand den Widerspruch dieser Schilderung 
der staunenerregenden Gliederpraclit des Üdysseus gegen seine 
im V und tt geschilderte Verwandlung in einen alten kläglichen Bet^ 
1er. Diese Vorstellung hielt er fest und w&nschte sie auch von seinen 
Hörem festgehalten; deshalb fugte er als Begründung diese Worte 
aus dem lu ein, ohne sich um den so entstandenen Widersinn zu 
grämen. Er rechnete auf die Macht der einmal suggerirten Vor* 
Stellung des verwandelten Odysseus, und er hat richtig gerechnet^ 
wie sein Erfolg zeigt Um so sicherer ist; daß seine Vorlage, die er 
im O verarbeitet hat, sie nicht kannte. 

Ar» diesem c^efesteten Ercfebnis dürfen wir durch (j 355 nicht irre 
werden. Da macht huryniachos, als er den Bettler Odysseus beim 
Lampenan zünden hellen sieht, den Witz: ,ein Gottessegen, daß der 
i\Iann ins Haus kam; denn heller Glanz leuchtet von seinem Kopf, 
auf dem kein Härchen sitzt' Die Glatze galt und gilt als Beweis, 



* So Seeck Quellen der Odyuee 94 Aber wenn er daraus schließt, daß Odysieat 
Ider vcnnnddt mar md ,Atliaie cm eiiiai Tdl des Zmhtn von Uim aelnicii mnftt«^ 

um seine Kraft auch sichtbar zu machen', so verstehe ich veder diesen ScbluS noch 
die der Göttin untcrpelcptp Absicht. Er folpt darin r, "Wilamowitz H. U. 35, der behauptet, 
für den Dichter des a sei die Yervandlung Voraussetzung seiner Eifindnng gewesen. 



Digitized by Google 



54 DrUUi Buek. II. 8, (kfytMuf Värmmdlmijg^. Zwtdk und Wirkimg 

daß Odysseus hier verwandelt sei. Und in der Tat ist g'erade das 
Ausfallen des Haares bei seiner Verwandlung v 399 » 431 ausdrück- 
lich erwähnt Diese Stellen stehen in nicht zu leugnender Beiiehnag. 
Nim sitzen c 353 — 5 fest Im Zusammenhange und stehen als Chaxak- 
terlsirung der banalen Junkerwitze auf der Hohe dieses Gedichtes 
er 1^157 ^- 304 — 428* Sie können unmöglich in Rucksicht auf vir ge- 
dichtet sein, mit denen der Iroskampf erst durch den eben erwie> 
senen oberflächlichen £inschub von (T69f wohl oder ubel in einigen 
Einklang gesetzt werden sollte. Folglich muft v 399 — 43 1 in Rücl> 
sieht auf er 355 gemacht sein: die Verwandlung ist verständigerweise 
so eingerichtet, daß sie zu diesem älteren benutzten Gedichte stimmt, 
ihre Detailausführung wenigstens rührt also notwendig erst von dem- 
jenigen her, der dasselbe eingefiigt hat Wir stehen somit vor der 
Notwendigkeit anzuerkennen, daß der Dichter von cy 1 — 157 + 304 
— 428 den Odysseus zwar als glatzköpftgen Bettler eingeführt, ihn 
aber nicht verwandelt gedacht hat, sondern als den nur durch 
Lumpen und Alter entstellten Helden, dessen ,Gestalt und Stimme 
und Füfie* (t 380) ebenso unverändert geblieben sind wie seine Kraft, 
die er zügeln muß» um nicht ,von den Achalem - erkannt zu werden* 

Die Frage ist nun: dürfen wir einem Homeriden einen solchen 
Realismus zutrauen^ daß er Odysseus nach 20 Jahren als Kahlkopf 

heimkehren ließ? 

Die klassizistische Begeisterung für die Griechenschönheit, wie 
sie seit Winckelmaans und Lessings Tagen blühte, verstand sich nur 
schwer und langsam eine solche Versündigung an ihren Idealen anzu- 
erkennen, wie sie in dem derben Centauernkampfe des olympischen 
Giebels sich überraschend darstellte und zunächst als »nordgriechischo 
Koheit betrachtet wurde'. Aber di»^ seitdem ausgegrabenen reichen 
Reste haben den fröhlich ungenirten Realismus der archaischen 
Plastik und Malerei kennen und schätzen gelehrt. Auch die achai- 
sehe Poesie ist in ihren geringen Trümmern noch reich genug an 
herzhaft realistischen Zügen. Mit brutaler Deutlichkeit malt Arcbi- 
lochos die Liebesumarmung nus (72) oder den Sddffbnich seines 
Feindes» den irostklappemd, taakbedeckt die Wellen den Thrakern 
an den Strand werfen sollen su harter Sklaverei (Suppl. 2}, heraus- 
fordernd lobt er das unscheinbare stramme Krummbem anstatt des 
elegranten Offisiers wohlfrisirt und glattrasirt (58). Selbst der feine 
Anakreon setzt grellste Farben des Realismus auf, als er die Ver- 
gangenheit des 7T€q)iq>öpt]T0C *A|yT^u)V mit aristophanischem Pinsel 
skiszirt (ai). Mit der Borstensau, die im Kote wuhitp vergleicht der 
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biedere SemonideB eine Klasse von Webern, von einer andern rühmt 
er» daB eie nicht Mühle und Sieb anrfihren noch den Unrat ans dem 
Hanse kehren mag, und er genirt Mch nicht su sagen, daft ein er> 

zümter Mann seiner schlimmen Ehehälfte die Zähne mit einem Stein 
einsdilägt (VU 2, 58» 17)^ Auch die homerischen Gedichte sind reich 
an Zügen, die an grausigem und derbem Realismus ihresgleichen 
suchen. Ich erinnere an Achill, der den totwiinden, um Bestattung- 
flehenden Hektor zuruft: ,Du Hund, könnt' ich doch dein Fleisch dir 
von den Knochen schneiden und blutend essen!* (X 346), an die Kö- 
nigin Hekabe, die dem Mörder ihres Sohnes die Leber aus dem 
Leibe nagen mochte (Q213), an die Schilderung des Schicksals deß 
Greisen in der eroberten Stadt (X 7 1 ~ Tyrtaios X 25), an Priamos, 
der sidi in iHlder Trauer im Staube wÜzt, Haupthaar und Nacken 
voU Dreck (Q 164). Das Krasseste ist bei der Darstellung des Ky- 
klopenmahles und seiner Folgen und der Blendung geleistet» nur 
ertrS^cfa durch den derben Humor, mit dem das wüste Ungetfim 
behandelt wird. Doch selbst vor den Göttern machte der Realismus 
der Hörnenden weder in Scherz noch Emst halt: die herrlichen 
Hyphaistosscenen in AZ und die nur Boccaccio vergleichbare köst- 
liche Erzählung von Ares imd Aphrodite in Hephaistos* Ehebette 
(B 267) sind ja aller Freude, während der die Götter mit Prügeln be- 
drohende Zeus (012) und die die Artemis ohrfeigende Hera (0491) 
in jedem Falle auf uns abstoßend wirken, ob sie nun humoristisch 
genommen werden oder nicht. Auch dem Dichter des ai fehlt es 
wahrlich nicht an Realismus. Blökend fällt Iros und blutapeiend, 
zibneklappemd, strampelnd, dann schleift ihn Odysseus am FkiB in 
den Hof| setzt den armen Schacher an die Wand zwischen Schweine 
und Hunde und steckt ihm seinen Stab in die Hand (097X Odysseus 
bedient mit den Mägden die Lampen, Melantho keif^ Eurymachos 
wirft mit der Fußbank nach ihm. Zu alledem paßt vortrefflich sein 
alberner Witz über den Glatzkopf Irgendwie mußte doch schltefi> 
lieh Odysseus verändert sein geg-en die Zeit, als er au-^c^ezopi-en war, 
da ihn niemand erkennt. Er mußte, da er seine Heldenkraft tür den 
Freiermord unbedingt brauchte, seine Glieder also stark wie früher 
waren, an Gesicht und Haar verändert erscheinen. Der edle Morin- 
ger liat einen grauen Bart, als er heimkehrt, sich sein Weib zu 
retten, und König Karl setzt sich, ein greiser Mann, auf seinen 
Thron am Tage, da seine Gattin einem andern getraut werden solL 
Weiftliaar und Haarausfall sind die aufTallendsten Zeichen des Alters 
und verändern am stärksten das Aussehen. Deshalb wählen sie die 
Dichter. Der unsrige fand die Glatze passend — weil er so Gele- 
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genheit fand, den übermütigen. Junker den billigen Witz machen zu 
lassen. Öfter erwähnt er sie nicht. Das eine Mal genügte vollauf 
seinen Zwecken. Die Hörer verstanden nun, daß niemand den Hel- 
den erkannte. Er vermied es aber klug, an die Glatze weiter zu er- 
ionern, und ich wette, daß kein Naiver mehr an sie denkt, wenn ihm 
bald darauf erzählt wird, wie Odyaseus vor setaem Weibe sitxt und 
£uiy]cleia ihm die Füfie wäscht So halte ich mich zur Behauptung 
berechtigt^ daß weder dieser realistische Zug dem Dichter abgebro- 
chen werden darf, der den Odysseus nur als gealterten Mann in 
seiner natürlichen Gestalt einführte, noch auch diese Glatze irgend» 
wie die ernste Hoheit der Penelopescene jemals hat beeinträchtigen 
können falls sie noch jemand im Gedächtnis hatte. Einen scharfen 
chronologischen Maßstab an solche Poesie anzulegen, ist imrecht. 
Dichter ignoriren oder benutzen oder steig-ern je nach dem augen- 
blicklichen Bedürfnis ihrer Erzählung das I.ebensalter ihrer Helden 
und dessen Anzeichen. Weder den Konig- Karl noch den edlen Ma- 
ringer denkt sich jemand alt, als sie auf die Reise gehen, aber nach 
zehn und nach sieben Jahren kehren sie greis zurück. Da hat auch 
Odysseus nach zwanzigjähriger Abwesenheit schon mehr Recht dar- 
auf Und solchen Mann in der Mitte der Vierag, Vater eines ei^ 
wachsenen Sohnes nennt auch die Komödie t^puiv und stellt ihn 
so dar, gewisse Typen auch mit Glatze.' In demselben Alter soll 
man sich etwa den Odysseus hier vorstellen, und dem ist es ganz 
entqnrechend, daß er <r 9 von Iros t^pov angeredet wird. 

Das p enthält nirg^end ein deutliches Zeichen, daß Odysseus in 
verwandelter Gestalt zu denken sei. Wer freilich die Vorstellung- 
der Verwandlung aus vir festhält, findet natürlich eine Bestätigung in 

p 202 i — 33 7 f. 'Obucceuc 

cicnTTÖMevoc' td bi Xuxpä ncpi xpoi fXiiaxa Hqjo, 

Aber ohne vir würde niemand aus diesen Worten eine Verwandlung 

des Helden herausinterpretiren» auch nich^ wenn Odysseus bei den 
Freiem bettelt ibc d tttujx6^ TrdXat eTn (p 366) oder ihn der Fußtritt des 
Melanthios (p 235) nicht von der Stelle rückt, oder er dem Schemel- 
wurf des Antinoos gegen seinen Rücken (p 463) .unbewcg^lich wie 
ein Fels* standhält. Und ganz gewiß ist er nicht verzaubert, als er 
neben Eumaios vor seinem alten Hunde Arges steht, der allein von 



' V^l. Poüux IV 143 and den Nachweis der Typen in noch vorhandfuen MatkCB 
bd C Kobert ,Die MmIma der ncoereii «ttbclicii Komödie', Halle 1911, iSff. 
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aUen ihn wiedererkennt (p 291 — 327).* Also auch Im p ist Odysseus 
iiiclit verwandelt 

Ebensowenig kann man es aus S herauslesen, auch nicht aus £31, 
Da setzt sich Odysseus auf den Boden und legt den Stock weg, als 
an der Hürde des Eumaios dessen Hunde bellend auf ihn los- 
fahren. Die Stelle ist richtig' erklärt durch den Hinweis auf Plinius 
H. N. \1I 61 ,impetus (canum) et saevitia mitigatur ab homine 
considente humi', auch hat der Dichter durch den Zusatz ^Ceio KCp- 
bocuvq jeden Zweifel an dieser Absicht ausgeschlossen. Der kluge 
Odysseus weiß mit den Hunden umzug-ehen; aus Schwäche oder 
Angst purzelt er jedenfalls nicht. Und liegt denn nicht gerade darin 
das Rührende dieses Gredichtes, daß Eumaios seinem alten Herrn» 
von dessen Andenken alle seine Gedanken eifOllt sind, fortwährend 
von ihm selbst erzahlt; ohne zu ahnen und zu merken, daß der neben 
ihm sitzt und ihm ins Auge sieht? und wird diese fein erfundene und 
hfibsch durchgeführte Situation etwa dadurch ergreifender oder wird 
sie beeinträchtigt, daß er den Odysseus gar nicht erkennen kann, 
weil ein Zauber seine Augen betrügt? 

Odysseus ist überall in der Odyssee bis allein auf vtt in seiner 
natürlichen, nur durch Lumpen verhüllten und durch die Jahre ver- 
änderten Gestalt gedacht. Spät und allein kehrt er heim und nie- 
mand erkennt ihn. So hatte Halitl erses ihm bei seiner Ausfahrt jcfe- 
wahrsagt (ß 17 s) und das ist der springende Punkt in allen Variationen 
dieser Novelle bei den verschiedenen Völkern. Keine einzige weiß 
etwas von Verzauberung so wenig wie ursprünglich die Odyssee. 
Und ist denn eigent&ch die Verzauberung des Odysseus in unserer 
Odj^ssee eine wirkliche Verzauberung? Was Athene V398 ihrem 
Liebling aqgekündtgt hat^ bewirkt y430 ihr Zauberstab: seine schone 
Haut sdimmpft greisenhaft ein, seine blonden Haare fidlen aus dem 
Kopfy seine wunderschönen Augen werden blöde, sie kleidet ihn in 
schmutzige Lumpen und ein schäbiges Hirschfell, gibt ihm Stock 
und Ranzen. Für diese Kostümirung bedurfte es keines göttlichen 
Wunders, bleiben also als Wirkung des Zaubers bloß die Zeichen 



• V, Wilamowitz H. U. 88 (daher Sccck 95) mit Berufung^ nuf Grimm Mytliolg' 625. 
Seeck 95 meint freilich, man soUe glaabeOf der Zauber binde den Argot nicht, weil ic 162 
die Rande des Banalot dck vor Alhae vtifaodMn Utten tlatt da lainMlen. Aber 
ler Unterschied Ist doch iteck. Ker nnht ein Wnnder, Tor dem lie sleli ISichtCB» irfe 



bcnden HandCi der seinen Herra wiUerU — Ich kenne aas dem Altertum keinen Be> 
«ebt de0 Znber Ae Himde nicht binde, wdil nber cinca fBr dn GegenteiL Artemto 
vcnnmddl den AkttJon, damit Iha eetee Hmde «etreUcn. 
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des Altera, Die tanA hier nun recht stark hervorgehoben — natür- 
lich, wenn eine Gottheit 'das besorgt, so macht sie ordentilidie Ar- 
beit Aber die Hauptsache, die Glatze, ist mit Rücksicht auf 9355 
angeführt^ und was sonst gesagt wird, ist nur die übertreibende Be- 
schreibung eines Alten, wie Odysseus im £p<f erscheint^ in Gedich- 
tes, die ihn gealtert, aber nicht verwandelt denken. Das bestätigt von 
neuem Kirchhof^ einleuchtende Beobachtung, daß Atheoes Tavc- 
berei keinen andern Zweck hat, als einen wahrscheinlichen Obergang 
zu bereiten von der Schilderung" des Ody^^seus bei den Phaiaken in 
glänzender Heldengestalt zu der Erzähl ung des zweiten Teiles, wo 
er als gealterter, allen unkenntlicher Alter auftritt 



Um ja nicht fehlzugehen, ist es nützlich, die Verwandlung des 
Odysseus auch von der Voraussetzung der absoluten und Ursprünge, 
liehen j^nheitUchkeit unserer Odyssee aus zu betrachten. Odysseus 
behält trots des Zauberstabes der Athene seine Kraft und seine 
Narbe. Jenes war unumgänglich für den Freiericampf. Die Narbe 
aber war doch ^riridich nicht unbedingt nötig: Wird sie doch nur 
gebraucht, um Odysseus von Eutykleia, Eumalos und Philoitios re- 
cognosciren zu lassen. Aber wozu ihn die Amme erkennen muß, ist 
nicht begreiflich, es pafit auch weder dem Helden (t 480) noch sei- 
nem Dichter (t 479), und die Hilfe des Eumaios und Pliiloitios ist doch 
auch nicht so wichtig, daß man glauben dürfte, ihretwegen sei die 
Narbe erfunden worden. Als es aber endlich tut Erkennunnf der 
Ehegatten kommen soll, da ist unserer Odyssee die Verwandlung 
so lästig, daß sie sie lieber gar nicht mehr erwähnt und sie die Ent- 
zauberung unterdrückt. Also für die Ökonomie der Erzählung von 
der Heimkehr und Rache ist die Verwandlung nicht erfunden. 
Ebensowenig wirkt sie als poetisches Motiv. Es wird doch nie- 
mand so homerfanatbch sein, daft er die kleine Verwandlungsscene 
am Ende des v und die fatale Entzauberung und 'V^ederversauberung- 
in ir für poetische ScbSnheiten hält von solchem Wert, daß ihret> 
wegen ein IHchter dies Motiv zu erfinden und einzuführen sieb die 
Mühe gemacht hätte. Von welchem Gesichtspunkt man auch die 
Verwandlung betrachtet, Stets kommt man auf dasselbe Ergebnis: 
sie hat nur als Vermittlung Sinn und Wert 

Die Verzauberung des Odysseus im v ist also nichts als ein Kunst- 
griff desjenigen, der diese zwei einander fremden Gedichte oder 
Dichtxmgskreise zuerst zu einem pfroßen Epos vereinigte. Für die 
Rache konnte er den gealterten Helden nicht entbehren, bei den 
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Phaiaken wieder konnte er ihn so nicht brauchen, also mußte er ihn 
plötzlich altem lassen: da gab's nur ein Mittel, aber eins, das den 
sfMlereo Homeriden sehr nahe lag, göttlichen Eingri^ Die Rettun» 
gen dei Aineias imd Paris (€313 Y320 r 380), die Heilung Hektofs 
(OS40) imd besonders die Ausgieftung himmlischen Glanses über 
AcÜU und Beschirmung des Waffenlosen durch Aüienes Aigis (£ 203) 
veranschaulichen die Art, wie sich diese Dichter in derartigen Ver- 
legenheiten zu helfen wußten. Die Troer brechen abemials nach 
Patroklos Tod ins wehrlose Achaierlager ein und, da Achill ohne 
Schild und Helm nicht kämpfen kann, würden sie wieder die Schiffe 
ancfezündet haben, wenn er nicht auf ^^ottiichen Befehl wie eine 
Hmimelserscheinung auf den Wall getreten wäre wie Ares brüllend, 
und wenn nicht Hera schleunig^st den Helios in die Fluten hinab^e- 
sandt hätte (Z ^40). Diese 1 uge in der Erzählung der lliaa war lür 
den, der ihre jetzige Gestalt schuf, ebenso peinlich wie die im v für 
den Bearbeiter dnr Odyssee: de haben beide £u demselben Mittel 
gegriffen« Die Götter haiJen ihnen wie ihren Helden. 

Die Verzattberung des Odysseus will also nichts anderes sein als 
ein Übergang. So soll sie denn aber auch betraditet werden und 
man darf sich nicht wundem, dafi am Schlüsse von ihr keine Rede 
mehr ist. 

9. ODYSSEUS' VERWANDLUNG. ATHENE IN v UND n 

Hat die Verwandlung des Odysseus, auf vtt beschränkt, nur Sinn 
und Wert einer Vermittelung zwischen dem strahlenden Helden der 
Phaiakis und dem alten Bettler der Raciie, so ist nun im einzelnen 
zu prüfen, ob dies einzige Scharnier, das beide Teile zusammenhält, 
wirklich erst vom letzten Bearbeiter angebracht ist Für die Beur* 
teilung von Art und Stil seiner Arbeit ist bereits genügender Stoff 
gesammelt» Entscheidend aber sind für ihn hier Nachweise von Fa^ 
den» die über Irrfahrt und Rache hinaus auf die Telemachie und 
den Zusammenhalt des ganzen Epos reichen. 

Seine Hand ist unverkennbar und längst eckannt am Schlüsse 
des Buches v 412 — 28, 439 f. Athene teilt dem Odysseus mit, daß sie 
den Telemach aus Lakedaimon holen will, und gesteht ihm auf seine 
erstaunte irage, daß sie selbst den Jüngling zu dieser Reise veran- 
laßt habe, ihn nun aber trotz eines iiinterhaltes der Freier glücklich 
heimbringen werde. Es ist eine der Klammem, mit denen dieser 
Mann die Telemachnoveiie mit semer Odyssee verbindet, beine Täp 
tigkeit hier aber auf diese Verse zu beschränken, und ihm von dem 
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Erfinder der hier erzählten Verwandlung V307 — 403 -|- 429 — 438 zu 
sondern, wurden Kirchhoff wie v. Wilamowitz H, U. 104 veranlaßt we- 
niger durch die Analyse dieser ganzen Scene als durch Vorstellun- 
gen, die sie aus andern Teilen über die Vorstadien unserer Odyssee 
gewonnen zu haben meinten. 

Die Aussonderung von v 412—28 Ist nur möglich unter der Vor- 
aussetzung, dafi diese Einlage verdrängt habe, was ursprünglich dort 
gestanden hätte: Trost und Anweisung, was Odysseus bei Eumaios 
solle. Ich meine» beides brauchte der kluge und gottvertrauende 
(tt 260, 298) Odysseus nicht In Athenes Rede steht nichts als eine 
Ankündigung dessen, was im Folgenden geschieht; so pflegt der 
letzte Bearbeiter vorzubereiten, z. B. a272fF., 0 28fT. Will man ihm 
die Ertindung- des Rabenfelsen und der Quelle Arethusa (v 408) — 
dort haust Eumaios — nicht zutrauen, so könnte er das aus dem weg- 
geschnittenen Einpranßf des l entnommen haben. Wenn er aber ein- 
mal, wie er getan, die weitere Erzälilung als göttliche Voraussage 
vorwegnimmt, so war es notwendig, daß er die Rückführung Tele- 
machs ankündigen lieft, den der Leser inzwischen ganz aus den 
Augen verloren hatte. Nun hätte er Athene auch sagen lassen dfir- 
fen, dafl sie Telemach su Eumaios bringen werde, aber auch, was 
dasteht^ ffenfigt doch, die Vermutung anzuregen, daß sie eine baldige 
Begegnung von Vater und Sohn beabsichtige. So erscheint der 
Schluß des V vom Gesichtspunkt des offensichtlich verfolgten Zweckes 
aus untadelig und wohlzusammenhängend. 

Aber die ganze Athen escene des v trägt denselben Charakter 
und zeigt die Einzelheiten und das geringe Geschick des Verfassers 
unserer Odyssee. Mit wen igen Ausnahmen ist sie eine ebenso dürftige 
Poesie wie der Schluß des v, a, b*, 0'. 

Odysseus, schlafend von den Phaiaken mit seinen Schätzen auf 
den heimischen Strand gelegt, sieht, eben erwacht, mit Freude einen 
jungen Herrn mit einem SpieA sich nahen» und bittet, ihn und seinen 
Besitz zu retten und Auskunft über das Land zu geben. Statt ihm 
Schutz zuzusagen, schilt ihn Athene — denn sie ist es — ^ daB er 
Ithaka nicht kenne. Wieder freut er sich und erzählt nun unan%e* 
fordert eine unwahrscheinliche Lügengeschichtei die darauf hinans- 
läuft, daß phoinikische Schiffer hier mit ihm gelandet und, da er am 
Strande eincreschlafen sei, sie ihn nicht etwa hinterlistig verlassen 
und am leichten Raube sich gefreut, sondern über alle Maßen brav 
und unverständig seine Schätze vollzählig ausgeschifft und nrben 
ihn gelegt hätten. Was ist doch aus dem klugen Odysseus gewor- 
den! Die ganze Scene ist erstaunlich naiv und ungeschickt Das 
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sage ich in vollem Bewußtsein der Schwere des Tadels und in fri- 
scher Erinnerung an das ihr oft gespendete Lob. Daß der mißtraui- 
sche Odysseus sich freue (225), als ihn mit seinen Kostbarkeiten ein 
Speerbewaffiieter überrascht, ist schon eine starke Zumutung des Ver- 
fiMsers, der in seiner gfutgemeinten Vorstellung befangen, er schicke 
dem Helden süne göttliche Helferin, sich nicht in die Lage des hil& 
losen Reichen am unbekannten Strande zu versetsen vermag, der 
doch nichts anderes als Beraubung erwarten kann. Seine Kleider 
und sein Schwert^ das er bestenfalls zur Hand hat (8 403), konnten 
ihn gegen die Lanze nicht schützen und hinter dem einen Jüngling 
mußte er mehr Männer arg-wShnen. Daß er den Schutz des Fremden 
anfleht, entspricht der Situation, aber ganz und gar nicht, daß er die 
Bitte nicht dringlicher wiederholt, als Schutz ihm nicht zug-esag-t, 
sondern statt dessen überflüssiges und unwahrscheinliches Zeug er- 
zählt wird. Es folgt ein Knalleffekt: Athene verwandelt die Lanze 
offenbar in Luft und sich (288) in ,ein schönes, großes, kunstreiches 
W^b* — wie stellt sich die letzte Eigenschaft äußerlich dar? Dodi 
Odysaeus schefait das Wunder nicht au&uregen. Nun lobt sie ihn 
ob seiner Klugheit (!), gibt sich zu erkennen als seine Schutzerin in 
allen Gefahren, renommirt, daß sie ihm auch die Geschenke der 
Fhaiak^ verschaft habe« und eroffioet ihm^ sie sei gekommen, ihm 
diese zu verstecken und ihm zu sagen, was er f&r Leiden zu Hause 
zu erdulden habe; er aber solle niemandem sagen, daß er von der 
Irrfahrt heimgekehrt sei, und schweigend die Gewalttaten der Man- 
ner ertragen. Wieder dieselbe impotente Naivität, bei den Personen der 
Dichtung Kenataiöse vorauszusetzen, die nur der Leser hat. Wieder 
dieselbe Unfähig-keit, sich in die Situation zu denken. Unmöglich 
konnte Odysseus das verstehen, aber ahnen konnte er wenigstens, 
daß es schlimm in seinem Hause stehe, und dann hätte er fragen 
ntStsen: um aller €r6tter willen, was g9i>t es denn? Er aber sagt: 
»Du bist schwer zu erkennen, übrigens warst du mir zwar in Troia 
oft erschienen, aber seitdem nur einmal q 19, als du mich in die 
Phaiakenstadt f&hrtest Aber bin ich denn wirklich in Ithaka? Statt 
dem Armen nach zwanzig Jahren nun endlich seine Heimat zu zei- 
gen, behauptet sie v 335, er wolle statt nach Weib und Kind zu fra- 
gen erst seine Gattin prüfen! Wie die Göttin darauf kommt, ist un- 
erfindlich Begreiflich, daß 333—338 schon von den Alten athetirt 
sind. Dann entschuldigt sie sich, sie habe auf Onkel Poseidon Rück- 
sicht nehmen müssen, habe übrigens immer gewußt, daß Odysseus 
— ohne Gefährten heinikehren würde. Welche Nachlässigkeit, hier 
V 340 die gewohnte Formel öX^ca^ dito tiüvtü«; ^raipouc (— i 534, 
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X I I 4, fi 141) anzubringen, statt zu sacfen: ,daß du doch endHch wohlbe- 
halten heimkehren würdest*! Welche Ungehörigkeit, hier V336 auf 
das T anzuspielen, wo Odysseus wirklich seine Gatüa prüftl Wie 
töricht, vorher Athene mit ihrer Hilfe großtun zu lassen, damit sie 
hier nun widerrufen muBl Doch des Kopfschütteins ist hier kein 
Ende. Die ganze Seena bt gleich gering, und was folgt, ist um kein 
Haar besser: die EnÜiÜllimg IHiakas, das Aüieiie bisher mit Nebel 
Überzogen hatte — wozu eigentlich?' — die Unterbringung der 
Sdi&tze^ die kümmerliche Aufklärung über die Freier (375)^ Odys» 
seus* Bemerkung, es wSre ilmi ja £ut wie Agamemnon eigangen 
(383) und schließlich seine Verwandlung. 

Nur weniges Detail findet sich hier, was vom Tadel ausgenom^ 
men werden könnte, v. Wilamowitz lobt den Kunstgriff, mit dem 
hier eine Schilderung Ithakas künstlerisch angebracht ist Ich gebe 
das gern zu, wie ich überhaupt die Absicht dieser ganzen Scene 
durchaus als eine den Verhältnissen any^emessene anerkenne: die 
Versorgung der Phaiakenschatze. die Orientirung, Beratung und 
Unkenntlichmachung des Odysseus waren, wie die Verhältnisse im 

V unserer Odyssee liegen, unbedingt nötig, und der Gedanke, das 
alleä durch seine göttliche Schützerin Athene ausführen zu lassen, 
ist zweckentsprechend und nicht ohne Wirkung. Nur die Fähigkeit, 
diese Situation nun auch anschaulich zu gestalten und im einzelnen 
auszumalen, fehlt dem Verfertiger dieser Scene ebensosehr wie 
dem Verfasser des ir und o und cu So ist die Schilderung Ithakaa 
nicht ungeschickt angebracht, aber auch sie ist unselbstindig. Sie 
lehnt an ^605 — 8 an' und aus dieser Stelle erst, wo Telemach das 
Rossegeschenk des Menelaos mit dem Hinweis auf seine für Pferde- 
zucht ungeeignete Heimat abweist, wird verständlich, warum Athene 

V 242 Tthaka oöx l7nrf|XaT0C («^ b 607) nennt Die Entlehnung des Verses 
V237 aus 1273 ist evident ' Auch die Lügenerzählung des Odysseus 

V 256 — 86 hat Freunde g^efunden. Gewiß sol! die Gewandtheit des 
nie Verlegenen gezeichnet werden, aber weder ist diese Geschichte 

* DaiSbcr A. Rolide^ Uateti. Iber den 13.— t4k GtMOf der Odfttec^ E^p. Bna^ 
denbarg 1858, 31« der erkannte, da8 der Nebel r) 15 so peweed, wie hier äberfläisif 
ist, Heania^, Homers Odyssee 368. Aber die Ath'elcsen Ton v 191—3 fA. Rohde) 
oder 190—6 (W. Ribeck, Ameis, Hentxe, Hcnniiigt) oder 192 — 3 (Naack, aock Aristo- 
plnaee, da er 190 oArtl» icbrieb) riod echweflldi riehtit* ^ o ^ Alt dtnet Ictam 
Bea'beiten lit, m«f die fiilgeiideD Erecniste hinxaweisen. Ühcrtaapt piefft Atheteaes 
in Homer, so gern sie angewandt werden, die Analyse eber tn erMbwcffttt ttit m IBr« 
dem, da sie od gerade Zutaten des letzen Bearbeiters streicben. 

* Rckhot, Über den a. Tefl der Odjnec^ BerBii 1887, 9 ff. 
\ * Beasittge 401. 
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seiner Klugheit würdig, noch ist sie Originalerfindungf für diese 
Stelle^ sondern nach dem Vorbilde der fingirten Erzählunj^- des 
Odysseus an Eiimaios E 199 — 359 gedichtet, die dort vortretflich am 
Platze ist Die wärmste Anerkennung aber hat V352£ gefunden. 
Odysseus, der endlich sein Itiiaka erkennt*, küßt da die h^atUche 
Efde nnd begrüßt die Nymphen, an deren Grotte er steht: er habe 
idcht gemeint, sie je wiederzusehen; jetzt nur dies Gebei^ spater wolle 
er schenken wie frOher, wenn Atiiene ihn leben und seinen Sohn 
gedeihen lasse. Aber hohe Kunst oder tiefes Gemfit verrät sich auch 
hier nidit Oder ehrlich gestanden, viel durfliger kann kaum die 
Freude des nach so viel Jahren, so viel Leiden heimkehrenden Dul> 
ders geschildert« kürzer kaum das Wiedererkennen der so lang und 
krißersehnten Berge abgemacht werden. Odysseus hat den Nymphen 
nichts weiter zu sagen, als einen Gruß und Anweisung auf künftig-e 
Opfer. Und noch dazu ist es mit abgegriffeneOi nicht immer den 
Kern treffenden Wendungen gesagt. 

353 Kuce 2;elÖu)pov dpoupav. 

Neinl nicht die »Nahrung spendende' Erde, sondern seine liebe Hei- 
materde küßt er — aber diesen Halbvers bot €463, da paßt jedes 
Wort: Odysseus nach langem Schwimmen aus dem .unfruchtbaren' 
Meer ans Land geworfen, ,küßt die Nahrung spendende Erde'. 
355 X^^PCi^ dvacxujv — p 239 usw., 356/7 otj tiot' ö^iccS* ö^a^' 

^<pd>inv ist eine dem Bearbeiter geläufige W^^ndung leicht modiiicirt 
vgl TT 24 P42 ou er* ^T* ^Ttw T£ ÖHiecöai dcpa^nv ^^''^^ anders klingen 
die Worte des heimkehrenden Herolds in Alschylos Agamemnon : 

Iii) TraTpüjüv oubac 'ApTet<^(c xi)o^h^ 

bCKOtTOU Cr€ CP^TT^I TUj5 UqplKüUnV tTOUC, 
505 TTOXXUUV paf€lCÄV ^XTTlbUJV, piäc TUXUJV. 

ou T<ip "Ot" n^XO^v 'ApTeicji xöovi 

vöv xaip€ n^v XÖ^v, xo»p€ flXiou q)doc . . . 

Auch diese im Verhältnis beste Stelle der ganzen Scene {V353) 
ist nicht derart, daß man sie dem Verfasser dieser Dürftigkeit ab- 
sprechen und sie als Beweis einer besseren Vorlage hinstellen 



* Bofk, Or. Ut-Gcteh. I 699; ,WeoB der Dktiter 4cr altai Odyuec Mfafldtrl^ «Ic 

(fiehtcr Nebel «Ue LandichaA bedeckt, als Odysseus am Morgen enraehti M dafl . . er 
die Heimat . . nicht 'Ä-ird ererkennt, bis endlich Atliene den Nebe! ler^trrut, so bae dir 
Bctvbetcr dieses wucderbAr schonen Zag durch einen unTerttaodigea ZasaU gründlich 
midavbta, iadem «r den natSrticliea Vorgsmg in cta göttUehet Wtnidcr ««rmaMl'« 
J)fe Forticinat da GopilAhH wihlk BuobM UnpMMndt wd Bcfreadlkk*.« 
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könnte, die ein Bearbeiter aus ich weiß nicht w eichen Gründen miß- 
handelt hätte. Das ist nämlich die landläufige Meinung. Meist hat 
man mit Athetesen den nicht zu übersehenden Mängeln absn- 
helfen gesucht, m. W. ist aber dabei nichts Gescheites je herausge- 
kommen, es müßte denn sein, dafi dies in den Lücken m eigansen 
Ware. Nicht wahrscheinlicher ist v. Wilamowitz' Hypothese. Da£ 
der letzte Bearbeiter, der Verfasser des a seine Hand hier habe 
spielen lassen, ist auch ihm deutlich, aber, da er ein Verbindungs- 
stück für seine .Telemachie' (ß— b + o— t) wie für seine Vorodyssee 
(e— ? -f p— t) braucht, so sucht er sie unter diesem Schutte. Unge- 
ruigender Zusammenhang ist hier aber so uft wahrnehmbar, daß e«i 
v. enig Wahrbcheinlichkeit hat, deshalb aus vj 'v^ff. zu schließen, es 
müsse eine viel ausführlichere Rede Athenes voraufgegaugeu sein. 
V385 ist eine bedenkliche Stütze, da er nur eine der Konstruktion 
gemäße Umbildung eines im 5266, ai70, U37, A286, 6146, K 169» 
V626, vorliegenden Formel veises ist Sehr richtig bemeikt 

aber v. Wilamowitz H. U. 107, daß der V383 gezogene Veigleich 
zwischen der Rücickehr des Odysseus und der Agamemnons dem 
Leser unserer Odyssee näher liegt als dem Odysseus selbst. Ebenso 
nahe lag er aber dem Verfosser unserer Odyssee. Wird diese Par- 
allele doch sogleich a 30 gezogen, im X behandelt^ in der zweiten 
Nekyia wiederholt Auch hier wieder auf sie zu verweisen, liegt 
ganz in seiner Art. Und ebenso entspricht seiner Art die Häufung 
der Wunder: Athenes Erscheinen in Jünglingsgestalt, ihre Verwand- 
lung- in ein Weib, die Nebelhülle und ilir Zerreißen. Seine Art ist 
es, durch Rück- und Vorweise sein Werk zu verklainmem, wie hier 
die Erinnerung an den Poseidonzorn 341, an Athenes Pührung in 
der Phaiakenstadt 322, der Hinweis aitf den Freiennord (193), auf 
die Pkrufiing der Penelope im t (336), auf die Reise Telemachs (412). 
Seinem Unvermögen entspricht die kümmerliche Ausgestaltung der 
Heimkehr, die mit o, ir« o harmonir^ die Anlehnung an Vorbilder, 
und die leichtfertige Verwendung von Ausdrücken, die för andere 
Zwecke geprägt waren. Vom Standpunkt des letzten Bearbeiters 
wird auch der ungenügende Bericht Athenes an Odysseus über die 
Freier und die Verhältnisse seines Hauses verständlich. Er hatte 
sie schon ßrenüg-end im aß und im Schlüsse des b dargfelegt, und mit 
£ mußte er noch eine weitere Exposition in sein Epos übernehmen; 
deshalb durfte, ja mußte er sich hier im v kurz fassen. 

Die ganze zweite 1 lullte des v von 188 bis 440 ist das Werk des 
Verfassers unserer Odyssee. 
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Ein besonderes Interesse hat die Stelle des Gespräches der 
Athene mit Odysseus, wo an ihre Führung zum Alkinoospalast und 
ihren Beistand erinnert wird. Zunächst moA der Text festgestellt 
werden« Odyssens sagt zu Athene, die sich eben gerühmt^ ihm stets 
geholfen, anch bei den Phuaken beliebt gemacht zu haben: ,in Trola 
hast du mhr beigestanden«. ^ , ^ 

06 Ir* limra Ibev, Koupii Aiöc, oHltk v6i|Ctt 
vi|öc ^f)c ditißdcav, 5ifuic t( (um dX^oc dXdXicoic 

320 dix' cdcl «ppcd fciv Ixttfv bcbafrfi^vov fitop 
1^Xu()^1lv, fiik MC 6eo\ KaK6n)froc Äucav, 
irpiv T* <t>airjKUJV dvbpuiv ^vi movi t^inp 

323 6dpaivdc tc £ic€ca koI k nöXiv iiruTCC («M. 

Aristarch hat 320—3 athetirt: 310 wegen ^ci statt ^^^ci — von Brugw 
mann widerlegt — 321 weil unpassend vor Athene, 322! weil 
Odysseus i| 15 Athene nicht erkannt, und sie ihn durch die War- 
nung vor den fremdenfeindlichen Fhaiaken (1131) eher erschreckt 
als getröstet habe. Die gegen 322 f. vorgebrachten Grunde sind hin- 
fallig: Athene tröstet ihn i|50f. wirklich, und wenn auch r\ 14—^1 
niclit gesagt ist, daß Odysseus die Göttin erkannte-, so dürfte man 
es nach Analog-ie von k 277 doch annehmen^ wenn es nicht j;rleich- 
gultig wäre. Der Dichter und sein Publicum wissen, es war Athene: 
das genügt, V322 zu rechtfertigen. In Ordnung ist die Stelle aber 
nicht: denn irpiv t öt€ 322 nach fjoc 321 ist unmöglich. Hier also 
ist sicher zu schneiden. So haben Kirchhoff, Nauck u.a. 319 — 21 
gestrichen und tadellosen Anschluft des irplv 322 an oOb4 vö^ca 318 
efreicht Es liegt hier eine Dublette vor: 3 1 9 — 2 1 sollen 322f. ersetzen 
oder umgekehrt Welche von beiden Fassungen die ursprüngliche 
war, lehrt der Zusammenhang des Gesprächs. Athene hatte V301 
gesagt: ,Tn allen Gefahren stehe ich dir immer bei» und habe dich 
bei allen Fhaiaken beliebt gemacht'.* Diese Behauptung schränkt 
Odys5!pus ein: ,Wohl in Troia, aber nicht auf der Rückfahrt'. Was 
hat nun mehr Sinn, daß er in weiteren drei Versen (319 — 21) wieder- 
holt, sie habe ihm auf seinen Jbahrten nicht geholfen, oder daß er 



• Vgl Rothe, Odyssee 104, 78. 

* V 305 b«faa«|rt«t Adicne sogar xpn^otd TOi <S>a{iiKCC djavol tlmocotv tlbtah* lAvn 
||fQ foüM^ Tt vdq) TC. Davon weiS 6 nichts, aber v i so heifit es von den Phai»* 

tt«i, dif Orly^^rns schlafend ausschiffen &^ Kn^pox' dlftpav, d c\ <t>n(riKfC Ayauol 
dhtacav oIkoJi' I5vn biä ^itfi'Öviioy 'Ad^yiiv. I>at stammt also auch Tom Veifasser 
Odyssee. 

B««h«, Hoawr. S S 
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ihre zweite Behauptung wenigstens bestätigt (322 f.) ,bei den Phdia- 
ken hast du mich geführt*? Kirchhoff hatte recht mit dem Aus- 
scheiden von V 319—21. Der Rflckweis in v322£, auf Afhenes £r- 
schraen bei den Phaiaken r\ 14—81 ist also echt und ursprünglich. 
Das ist von großer Wichtigkeit 

Das Gespräch der Athene mit Odysseus im v geht weiter. Sie 
erwidert V340: .Aber ich wufite, daß du heimkehren würdest, doch 
wollte ich mit Poseidon nicht streiten, der dir zürnte» weil du den 
Kyklopen geblendet« 

V 341 dXXö TOI oÖK de Anco TTocübdiuvi ^dx€c8ot 
irarpoKacitv^iinfi, öc toi kötov fv6eT0 Ou|iulp 
XUidfi€voc o\ ul6v q>iXov dEoXdwicac 

Das soll doch eine Rechtfertigang sein auf Odysseus' starke Ein- 
schrankung ihrer Behauptung, sie habe ihm in allen Gefahren immer 

beigestanden (V301). Wie nun v322f. geradezu die Athenescene in 
der Phaiakenstadt ti 14 — 81 zitirt, so ist auch diese Rechtfertigung 
Athenes weiter nichts als die Wiederholung der auffallenden Bemer- 
kung- t 329 — 31. Da sagi; der Dichter, nachdem er erzählt, wie 
Odysseu<=;, von Nausikaa soeben vor der Stadt verabschiedet, Athe- 
nes Hilfe erfleht hat, die ihn in Seenot nie g"ehört habe: ,ihn horte 
Athene', d. h., er bereitet so ihr Auftreten in Gestalt eines Phaiaken- 
mädchens 14 — 81 vor. Daun aber fahrt er fort: 

^329 — 31 auTiu ('Ofeucfii) V ou TIM» q)aiv€T* ^vavTirc aTöcTO Top ^ 
iraxpOKaciTviiTov 6 b' ^mlaipeXiLc fatveaivcv 
dvnG^Lü 'Obucf]! rrdpoc t^v taiav 'iKecOai. 

Hier ist (pai'vtro 329 natürlich in plusquamperfectischem Sinne und 
oö TTiü modal zu verstehen: Athene war dem Od3rsseus auf seinen Irr- 
fahrten nicht irgendwie erschienen aus Scheu vor Poseidon ^ also Ent- 
schuldigung; dazu ist als (jegensatz gedacht: jetzt aber lieh sie ihm 
wieder ihre Hilfe. So geht der Schluß 1321 — 331 mit der Athene- 
scene tadellos zusammen« Ebenso fest ist die Unterhaltung der 
Athene und des Odysseus v 300—318 + 322—344 gefügt Die zweite 
ist ohne die erste unmöglich, da sie sowohl auf die Athenescene 



* IMe. Bedehuf dieser Vene auf v luit Mieee, S. H. P. 177 MAg h eff o rge» 

bobea. Der platqaampcrfecdsche Gebrauch des Imperfects ist bekannt geaug nad ans 
Homer belegt, vgl. Krüger, Gr. Gr. I 166 8, II 89 6, Kühner^Jerth, Gr. Gr. l • 145, 
VgL A. F. Aken, Gmodxäge der Lehre vom Temptts und Modus im Griechischen, R». 
itock t86t 6 (belegt Ihn mit xMmiv IXtniov dqppoMii ind ote hf&)u\-v ^ituioI» 
M€v Ipnftc, dXX' 4irö^i)v cdHOC «üov Ixnrv 6 303, u 105, x\ 1 2). Molibuerf Gnndbcn 
der gilech. Xcmpoalehrc» StnSbmf 1893 4S vgL Indes ^npocÜBcl*. 
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T| 14 mit V 322f. wie auf jene Entschuldigung für Athenes Ausbleiben 
bei Odysseus' Fahrten £329 mit V341 deutlichsten Bezug- nimmt. 

Für den eng-en Zusammenhang dieser beiden Stellen im v* und 
21523 — r\h\ sind zwei Erklärungen möglich: entweder stammen sie 
beide von demselben Verfasser, oder der des v' hat jene schon vor- 
gefonden und benutzt. Aber diese ganzen Scenen rind sehr ähnlich 
angelegt. 

Hier wie dort gieAt Athene Nebel aus und tritt dann in mensch- 
lieher Gestalt ihrem Liebling hilfsbereit entgegen. Hier wie dort 
redet er sie höflich an und sie antwortet freundlich aus ihrer Maske 
heraus. Wie sie ihm hier Ithalca weist, ihn über die Verhältnisse 
seines Hauses belehrt und ihm guten Rat gibt, so führt sie ihn dort 
durch die Phaiakenstadt, schildert ihm das Konigspaar und rät ihm, 
sich vor allem das "Wohlwollen der Königin zu erwerben. Zweifel- 
los ist diese Scene zu Scheria das Vorbild für die in Ithaka v22of. 
Denn hier hat der Nebel Zweck; er soll Odysseus vor den Blicken 
der fremdenfeindlichen Phaiaken schützen (i] 15, 32), durch die er zu 
AUdnoos' Palast gehen muß, während der Nebel im v nur eine Spie- 
lend ist Das bestitigt sich von anderer Seite. 

Wie ich im 15. Stücke zeigen werde, war die Atheneepisode des 
Cf| ein Teil des Nostosgedichtes e — schon in der Form, in der sie 
der Verfasser unserer Odyssee in sein grofies Epos aufnahm. 

Damit ist für die Geschichte unserer Odyssee ein wichtiges Er» 
gebnis gewonnen. Hier soll es nicht verfolgt werden. Ich hebe nur 
hervor, was sich fiir v' ergibt. Sein Verfasser ist sichtlich bemuht, 
hier, wo das Nostosgedicht mit der Rache verbunden werden 
muß, die wenigen Fäden, die eine Anknüpfung ermöglichen, aufzu- 
greifen. Athene, schon bei den Phaiaken seine aufmerksame Gelei- 
terin, bot sich als bequemste Vermittlerin kraft ihrer göttlichen 
Eigenschaften, die das Wunder nur selbstverständlich erscheinen 
lassen. Da sie nun aber in den eben erzählten Irrfahrten, die den 
Leser noch erfüllen, überhaupt nicht vorkommtp so ist sie aia Schutz- 
gottin des Odysseus ihm nicht mehr vertraut Ihre schon in Scheria 
ihm geleisteten Dienste mtiBten daher in Erinnerung gerufen, imd 
es mußte erklärt werden, warum sie ihm bei seinen schwersten No- 
ten nicht beigestanden hatte. Diesen Zweck erfüllen v 300fr., zugleich 
aber wird die Gelegenheit benutzt, zwei Fäden aus dem Nostosge- 
dicht wieder aufzunehmen. Dessen Verfasser war am Ende des t 
auf dieselbe Schwieripkeit gestoßen, und hatte J!3?q — 31 Athenes 
Fehlen bei den Irrfahrten durch den Hmweis erklärt, sie habe auf 
Poseidons Zorn Rücksicht nehmen müssen. Durch die Verweise auf 

$• 
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Athenes Führung In die Phaiakenstadt v 323 und auf Poseidons Zotn 
V 340 wird die VerUsdung nut £t|iX hergestellt Das war für die Ge- 
samtodyssee notwendig. Nur ihr Vei&sser konnte daran Interesse 
haben. So bestätigt sich von neuem, daß er es war, der v* ge- 
macht hat 



10. ENTZAUBERUNG UND WIEDER VERWANDLUNG (p) 



Erst der letzte Bearbeiter unserer Odyssee hat den strahlenden« 
in Pracht und Reichtum heimgekehrten Helden nach seiner Landung 
in Ithaka in einen alten Bettler verwandelt. Er muß es folglich auch 
gewesen sein, der ihn beim Zusammentreffen mit Telemach bei 
Eumaios im ir entzauberte und nachher zurückverwandelte. Seine 
Hand ist in diesem Buche schon deutlich durch die Verknüpfung 
mit Telemadis Reise. 

Sogleich bei der Begrünung des eben eintretenden Telemach 
legt er dem Eumaios die Worte in den Mund: Jch m«nte nicht, 
dich wiederzusehen, da du nach Pylos fuhresf (1114). Von ihm muft 
auch Telemachs Frage 30 — 35 stammen, ob seine Mutter inzwischen 
geheiratet habe — er erinnert sich an Athenes Mitteilung 015 — t 
und des Sauhirten verneinende Antwort 36 — 39 — X 181 — 183. Nach 
Vorstellung des Bettlers und kurzem Gespräch schickt dann Tele- 
mach plötzlich (130) den Eumaios zu Penelope, seine glückliche 
Rückkehr aus Pylos zu melden, wobei auch des Grroßvaters Laertes 
freundlich gedacht wird, den im Verbindungsstück ö 735 Penelope 
von der Gefahr Telemachs hatte benachrichtigen wollen. Also auch 
136—155 gehören sicher dem letzten Bearbeiter, ebenso die Erledi- 
gung des Auftrages 338—341 und natürlich auch die Rückkehr des 
Eunudos «451^481, wo auch der Hmterhalt der Freier (462) wie- 
der erwShnt wird. Daß auch die Rückkehr des Sdüffss 321 — ^5*7 
und die neue Beratung der Freier über Ennordung Telemachs 
342—451 von demselben Manne hier emgearbeitet sind, habe ich 
bereits im 7. Stück gezeigt 

Die Ruckkehr des Eumaios wird kurz abgemacht 11452: ,am 
Abend kam er zu Odysseus und seinem Sohne, und sie rüsteten die 
Abendmahlzeit, aber Athene — fahrt 7T454f. (=- p 360 f.) unvennittelt 
fort — trat zu Odysseus, berührte ihn mit dem Stabe {tt 456 =• k 238, 
319), machte ihn wieder zum Greis und zog ihm jämmerliche Klei- 
der an, damit der Sauhirt ihn nicht erkenne und es der Penelope 
melde.* Es ist; als oh dem Ver£user zu spät einfiele, daß Odysseus 
nicht mehr der alte Bettler ist — denn ir 155 hatte Athene unmittel- 




bar nach Abgang des Eiunaios ihm seine eigentliche Gestalt zurück- 
gegeben, damit er sich dem Telemach zu erkennen gebe — und 
nun holt er schleunigst nach, was er versäumt, und läßt ihn trotz 
der Gegenwart des Eumaios, der ihn doch, sollte man meinen, schon 
gesehen haben müfite, rasch wieder verwandeln. Diese Verse it 452 
— 457 kann niemand anders gemacht haben als der, der den Eumaios 
ibr^eschickt hatte, der die Reise nach Pylos eingearbeitet hat, also 
der Veilasser miserer Odyssee. 

Um nichts höher an kSnsÜerischem Wert steht Odysseus' Ent- 
zaoberung (ir 155 ff.), damit ihn Telemach erkenne. Anerkannter* 
maßen gehört sie mit dem folgenden Gespräch zwischen Vater und 
Sohn zu den geringsten Stücken der Odyssee. Sie schließt an die 
vom letzten Bearbeiter gemachte Entfernunja!- des Eumaios TT 155 
unmittelbar an. Athene erscheint an seiner Hütte in Gestalt eines 
schönen Weibes, nur von Odysseus gesehen und merkwürdigerweise 
als Göttin erkannt. Wozu nimmt sie daim Menschengestalt ati? Weil 
sie das v 288 f. auch getan: diese Verse sind nämlich rr 157 f. wie- 
derholt S auch 161 — 6538 + r) 201, 164 qp 431 + 5. Dem zu ihr 
Getretenen sagt sie 167 — 171: Jetzt sage deinem Sohn ein Wort, 
wie ihr den Freiem Verderben zn bringen zur Stadt gehet, ich 
werde anch nicht lange fem sein, begierig zu kämpfen/ Ftir diese 
leeren Phrasen war es nicht nötig» eine Göttin zu dem Ungsten 
aller Sterblichen zu bemfihen. Dann berührt sie ihn mit goldenem 
Stabe (v 429'!, zieht ihm Schöne Kleider an und macht ihn jung imd 
dunkelbärtig.' So geht er zu Telemach, der natürlich erstaimt. 
Vater belehrt ihn, für Götter sei derartiges leicht, und der gute 
Junge glaubt nun, der Wundermann sei sein Vater. Hier hat wahr- 
lich der gottliche Homer geschlafen. Diese an Erfindung und Aus- 
führung gleich arme Poesie wirkt doppelt elend zwischen der 
Eumaiosidyllc, nach dem Anfang des tr und der rührenden Argos- 
scene. Es ist die oberilachliche Arbeit eines Mannes, der, nicht mit 
dem Herzen dabei, wohl oder übel die Erkennung von Vater und 
Sohn gerade an dieser Stelle möglichst ein&ch herbeiführen wollte, 
wohl mußte, nicht frei schaffender Dichter, sondern Redaktor. Er 
hat sich wirklich in fatale Lage durch die Verzauberung des Odys- 



* V 288 f. hf rnriswcTfen, wie v. Wilamowitz 8'), z tut, hilft nichts: hier ist alles 
in {leider Verdammnis — bis aof die hübsche Hoadebeobachtong v 162 f. Die wird 
ms dem EuBuiosgedicht ber&bersenonu&en sein. 

' miavlm ttvctdbcc « 176, tber v 431 » 399 iovINkc 6* Ik KC^aXf^c Mcocv 
Tpfxac. Das ist nicht gende «in 'Vn4cflap»di, aber ieh g|t«be cos, daSdvVeiftsMr 
lucbl MifgcjMtAt hat 
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seus im v gebracht, ein Ausweg war nicht leicht zu finden. Für 
solche Fatalitäten ist der Deus ex machina gut Aber ein übler Knall- 
effekt ist es doch, daß dem verwöhnten Junkerchen der Vater im 
anständigen Rock und gut conservirt vorgeführt werden muß, damit 
er ihn anerkenne; dem ruppigen Alten hätte er offenbar nicht ge- 
glaubt.' 

Die Scene geht in gleichem niedrigsten .KyklikerstUe' weiter. 
Vater und Sohn umarmen sich (215) und ,weinen hell, lauter als 
Vögel, Seeadler oder Geier(l), denen Bauern die unflüggen Jungen 
genommen, so jämmerlich weinten sie, und über ihr Wehklagen 
wäre die Sonne untergegangen (!), wenn nicht Telemach* — er faßt 
sich rascher als der Vielgeprüfte — gefragt hätte: wie bist du eigent- 
lich nach Ithaka gekommen? usw. 

Die abscheulich triviale Wendung 

112 20 KOI vu k' öbupo^^volctv 9doc T^eXtoio, 

el Mf| T1lX^^axoc TTpoc€9U)V€6 6v ndrep' a?i|)a 

kehrt noch zweimal in der Odyssee mutatis mutandis wieder: i. q> 226, 
wo sich Odysseus den Knechten Eumaios und Philoitios zu erkennen 
gibt — auch diese Erkennung^scene glaube ich demselben letzten 
Bearbeiter zuteilen zu sollen, sicher sind qp 188 — 244 in das Bogen- 
wettspannen nur des x wegen nachträglich eingefügt — ; 2. 111241, 
wo Athene dem wiedervereinigten Ehepaar zuliebe die Nacht ver- 
längert, damit Odysseus der Penelope die unerfreuliche Mitteilung 
von der Prophezeiung des Teiresias über seine weiteren Schicksale 
mache, eine von Laroche, Kammer, Hennings usw. verworfene, 
schon von v. Wilamowitz, H. U. 68 mit Recht dem letzten Bearbeiter 
zugewiesene Stelle. Wie die .Leitmuschel* den Geologen gewisse 
Erdschichten, so verrät uns solche Wendung den letzten Bearbeiter. 
Dieselbe Mache: Überschwenglichkeit als Ersatz für Empfindung 
und leichtfertige Inanspruchnahme göttlicher Wunder (tt 155, 456, 
243). Auf Odysseus' Wunsch rechnet ihm dann Telemach n 248 
nicht weniger als 108 Freier vor, ungezählt die Diener, was jenen 
aber nicht in seinem gottseligen Vertrauen stört, sie beide würden 
sie schon mit Athenes Hilfe besiegen. Dann sagt Odysseus dem 
Sohn Selbstverständliches oder Oberflüssiges. Schließlich ist Tele- 
mach wieder klüger als der kluge Vater, er widerrät ihm, jetzt auf 
den Meierhöfen herumzuziehen und die Gesinnungen der Knechte 
zu prüfen (305, 318). Es ist wirklich diese ganze Beratung ein .elen- 
des Machwerk', wie nach mancher mehr oder weniger schüchternen 

' Bcrgk, Gr. LJt-Gesch. 706 hat das richtig gefuhlL 




Einwendimg (z, B. Kirchhoff, Od.- 560) gegen diese Art von Poesie 
schließlich 1873 Kammer (Einheit der Odyssee 603) ehrlich ausge- 
aprodieii hat. Er glaubt an ,starke ÜberarbeitungV dl h. Verinmzimg 
einer älteren Vorlage — leider tat aber auch, was er von dieser Voi^ 
läge S. 609 hypothetisch herstelle nur eine inhaltlose Unterhaltung. 
Er mnfi das von seinem Standpunkt aus, da ihm die Odyssee ein 
einheitliches, aber durch Ausdichter und böse Interpolatoren ge- 
schädigtes Gedicht ist. Wer auf diesem Standpunkt nicht steht und 
nicht begreift, wie denn zweck- und sinnlose Ersatzverse blöder Ver- 
schlechterer statt der schonen originalen in das Epos eingedrungen 
und allein überliefert sein können, der braucht nicbt 7.vl so unwahr- 
scheinlicher Hypotliese zu greifen, sondern wird diese Kümmerlich- 
keit für die Arbeit eines Spätlings halten, der, so gut er vermochte, 
eine Yerbiodung zwischen der Telemachreise iind dem Eumaios- 
gedicht schuf. Ist ir für den Dichter des a zu gfut oder zu schlecht?^ 
Übrigens ist die ganze Partie tt 155 — 220 reich an entlehnten 
Versen, wie a, und die anderen dem Verfasser unserer Odyssee im 
Laufe der Untersuchung zugewiesenen Partien; denn auch die wegen 
ihrer Beziehung zurTelemadirdbe und xum Freiermordanschlag aus- 
gesonderten Stücke des otrp wimmeln von Entlehnungen. SeinWeik 
tstfs ja auch, daß Telemach von Pylos aus von Athene sn Bumaios 
geführt wurde. 

Denmach gehört der grfißere Teil des ir dem letzten Bearbeiter 

unserer Odyssee von 130 bis zum Schlüsse 48 t. Er hat dafür kaum 
etwas aus älteren Gedichten verwendet. Solche Herkunft möchte man 
venBOten iur die hübsche Bemerkung, daA die Hunde sich vor der 



* Kirchboti, Ud.' 544 hatte die Verwandlung des Odysseus v 397 ff. ohne tieileres 
demselben Manoe tngcsprochen, der die entsprechenden Scenen im n geschaflFen hfttte. 
Du fat Mdi mdm Obefscvgmf . Aber «ihraid Idi 4tewB Itaui fi&r dm Vciftawr 
mserer Odyssee halten xu dürfen glaube, sieht Kirchhoff in ihm vielmehr den .sehr 
«Itrn' (406) .Ordner«, der die .Fortsettung*, d. h. etwa die zweite Hälfte anserrT Otlysscf, 
mit dem ^len Mottos' xu einer Einheit verbanden hatte, einem Gedichte, das dann 
vom Ictileii Bewbdter dweh Einfägnng der »TdeowcUe' und aller RfldcwdM «nf de 
in V413 — 428, E 171 — 184, oirp so umgestaltet sei, wie wir die Odyssee leseo. 

V. Wilamow5t2 hat auf Kirchhofls Hypothese weitcrbaaend sie erheblich compTicir». 
A«ch er gibt die Verwandlang des Odysaens v 397 ff. nicht dem Verfasser unscxer 
Odjiteet «ondm de» Didrtcr diMnr #ltef«a OdTHce* (H. U. 229), die €~E(pcT) um- 
ftH bebe, deren leMer Teil pCT vom Verfasser der von ihm sehr itaAMMcnd recoo- 
Strttirten .Telemachir* PT^oirpcT brntilrt uri. Ein klarrs Büd von diesen vcrwicke!t<»n 
hypothetischen Constructioncn zu machen, sie im einzelnen als wahrscheinlich gelten 
<a lassen, Ist mir nie gelangen, so gern ich auch die Mögliobkdt einer derartlgoi Ent> 
ttcbeng «Meter Odynee infebe. DaS die Rceoutnictioo eeiner Tekmadile eovohl 
fHe der KlcekboiiMhcn nmlebiig Ist, bebe leb im s. StSek beretts fetdgL 
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Güttin verkrochen (tt 163 f.), nachgewiesen ist sie für einen Teil der 
zweiten Verhandlung der Freier über den Mordanschlag gegen Tele- 
inadi, etwa ir 383—447, und dartun werde ich es fSr die Anordnung 
des Odysseus ir 282 — 298, die Waffen ans dem Megarcm fwtzoscliaffeii. 
Das sind verschwindend kleine Stucke in diesen 350 Versen. Zn gut 
wird sie niemand für ihn ludten. Deutlich ist hier das Bestreheo, 
Telemachs Reise und Rückkunft, den Mordanschlag der Freier, 
Odysseus' Heimkehr, seine Verwandlung und die Rache miteinander 
zu verbinden» d. h. eben die Teile zusammenzuzwingen , die das 
große Epos, unsere Odyssee^ bilden. Im voir schlingt ihr Verfiuser 
die verschiedenen Faden zum Knoten zusammen So ist's begreif 
lieh, daß er hier breite Teile selber dichten mußte. 

Durch den erbrachten Nachweis, daß v'ou vom letzten Bearbei- 
ter, Verfasser unserer Odyssee, hergestellt, großenteils erst gedich- 
tet sind, ist die Verbindung zwischen dem x^ostos t — v' und Rache 
zerschnitten. 

"Wie seUecfat sie zueinander passeOi zeigt augenfällig der Gegen- 
satz der äuüeien Erscheinung des Odysseus. än Nostoa ist er der 
Held* so strahlend in männlicher Sdiönheit^ dafi die Phaiaken ihn 
bestaunen und Nausikaa sich solchen Mann zur Ehe wünscht, in der 
■Hctc kennt den von Gram und Not Gealterten weder Knecht noch 
Weib. Hier ist er Bettler, von dort wird er mit Schätzen heimge- 
schickt, die seine trotsche Beute ersetzen und übertreffen. Für die 
Rache sind sie nicht vorhanden, ja, sie sind für sie ein Hindernis. 
Deshalb muß der Verfasser unserer Odyssee sie beiseite schaffen 
lassen, doch auch nach dem Freiermord werden sie nicht hervor- 
geholt Das Entscheidende aber ist, daß diese Heimkehr des Odys- 
seus in aller Herrlichkeit und Bequemlichkeit, in Reichtum und 
Schönheit dem Sinne der Tisis im tiefsten widerspricht. Nur die 
Gewohnheit kann darüber wegtäuschen. Jede unbefangene Seele 
empfindet es. Die Herren, die uns schelten, daß wir llias und 
Odyssee iddit als Einh^t hegreifen, und mitleidig auf uns henb- 
blicken, weü wir ihres hohen poetischen Verstädnisses kläglich 
ennaageln, mögen sich fragen, ob sich nicht hier wenigstens ihr 
poetisches Grefulii regt» ob hier nicht wirklich eine unfibecbrlidkbare 
Kluft Uaffe. Und wenn's ihnen die Odyssee nidit sagt, so sagen es 
ihnen vielleicht die Parallelsagen von Heinrich und dem Morunger 
deutlich: alt und arm und allein kehrt der Held, der jung und reich 
mit stolzer Schar aufzogen war, wa seinem Weibe heinit das ai^ 



Digitized by Google 



Nmit$ mmd Xtuke tnt vom UiUm BgarMHir tßtfimndm 

dere freien wollen, auf nichts vertrauend als auf sich selbst, seine 
List und seine KxaSt Darin liegt die wuchtige Gröfie, die packende 
Tragik dieser Geschichte, dafi der Haan nach schweren Jahren voU 
Arbeit und MQhen nichts mehr von allede« liat» was einst ihm Ho* 
heit und Ansehen gab, die sa mehren er in die Welt gegangen war, 
und dafi er dennoch allein durch die unverlierbare Macht seiner 
Persönlichkeit sich alles wieder zurückgewinnt Der Odysseus des 
Nöatos ist ein anderer als der Odysseus der Rache. 

Sind nun wirklich diese beiden Teile ursprünglich selbständig 
und erst spät ZU dem uns vorliegenden j^oüen Epos vereinigt, so 
darf sich weder im echten Nostos eine Beziehung- auf die Rache 
noch umgekehrt in der Rache eine auf den Nostos önden. In der 
Tat hoffe ich im 15. Stücke zeigen zu können, daß die einzigen bei- 
den AndeutuDgen auf die Freiemot in 1 535 und X 1 15 — iso erst vom 
Verfiuser unserer Odytate eingeschoben rind. Andererseits gibt es 
aber in den letzten Büchern p-ui doch eine Stelle, in der auif c-^ 
mSckgewiesen wh^ nämlich i|r 141 — ^347, wo Odysseus sehier glück 
lieh wiedereirungenen Gattin seine Schicksale erzählt. Es ist die ein^ 
zige, an der das überhaupt möglich war; sie muß also erst von letz> 
ter Hand stammen. Nun ist Ody«^spuf^' Bericht über das Teiresias- 
orakel tjizöS — 284 einfach aus X 121 — 137 entnommen, auch die Er- 
zählung seiner Irrfahrten v|i 310 — 341 vom Nostos sklavisch abhängig, 
beide aber sind durch Athenes ubeiiiüssig freundliche Sorge um die 
Unterhaltung des Ehepaares zusammengehalten« 11*241 wird ihr Ein- 
greifen mit dem trivialen Verlegenheitsübergang, den der Verfasser 
z. B. auch TT 220 angewandt hat, eingeleitet ,nun wSre Über ihr Kla» 
gen der Morgen gekommen, wenn nicht Athene die Nacht verlängert 
und Eos zurückgehalten hatte*, und 111347 erhebt sich endlich Eos, 
als Athene memt, das Paar habe genug geschlafeiL v. Wilamowitz, 
H. U. 68 hat die Zusammengehörigkeit dieser Episode erkannt, zu- 
gleich hat er sie mit Ausnahme von 289 — 296 dem letzten Bearbei- 
ter mit Recht zugeteilt Die gehen aber den Nostos nichts an. 
Nostos und Tisis standen also wirklich ursprünglich unabhäng-ig- 
nebeneinander, erst der \''erfas5er unserer Odyssee hat sie zu einem 
groAen Odysseusepos zusammengearbeitet 
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III. DIE RACHE 

Die Rache hat der Analyse besondere Schwierigkeiten gemacht 
Gutei schlechte, mittehnäftige Stacke liegen durcheinander. Dieser 
Wechsel und das Abbiegen kunstvoll angelegter Linienführung sti- 
ren den Genuß. Von den bisherigen LösungsverBuchen hat bisher 
jeder nur seinen Urheber überzeugt^ obgleich manches trefiEend be* 
obachtet war. Das aber ist sichergestellt, daß hier mehrere Varia^ 
tionen derselben Motive aneinander g-eschoben sind. Zu jedem der 
drei Wurfe nach dem bettelnden Odysseus gesellen sich Knechts- 
gestalten, die den anderen Teilen fremd sind. Im ct fehlen die Hir- 
ten Eumaios und Melanthios gänzlich, statt ihrer erscheint die 
schlimme Magd Melantho (aber nur hier, nicht einmal beim Straf- 
gericht über die Mägde x 41 7 ff- wird sie noch genannt). Und hier 
ist eä üurymachos, der c 394 den Schemel nach Odysseus wirft. 
Parallel steht Antinoos' Schemelwurf p 462, und da sind gerade die 
dort fehlenden zugegen, Eumaios und sein Widerpart, der Ziegen- 
hirt, die vsis und £ charakteristisch und lebhaft gezeichnet und, 
Schliefilich wirft auch noch Ktesippos u 299 einen Kuhfuß; ihn eiw 
schlägt X Kuhhirt Fhiloitios, der ebenso wie dieser Freier 

auch erst u 185 eingeführt ist, früher nicht vorkommt. Drei ver* 
schiedene Fassungen der Rache, sollte man demnach meinen, sind 
hier zusammengearbeitet 

Das ist in der Tat die einfache Losung des nur scheinbar ver» 
worrenen Problems. Der letzte Bearbeiter hat sie vereinigt, indem 
er hier abschnitt, dort zusetzte und einig-e Veridammerungen mit 
den übrigen Teilen seines großen Epos einfugte. 

Um bei der Analyse der Bücher In — u» diese drei verschiede- 
nen Rachegedichtt möglichst kurz zu unterscheiden, bezeichne 
ich jedes nach einer besonders charakteristischen Person: das in 
CT benutzte nenne ich das Melanthoepos, das in ux erscheinende 
das Plüloitiosepos und das dritte das Eumaiosepos, Ich werde 
zeigen, daß dies letzte vom Bearbeiter dem swetten Teil seiner 
Odyssee zugrunde gelegt ist und wie den Faden der Erzählung so 
auch die wesentlichen Stacke im Eirp^XM* geliefert hat, wahrend 
die beiden anderen von ihm nur zur AuffiiUung benutzt sind. 

Zuerst werde ich das Eumaiosepos auslosen und reconstruiren, 
das, weil am weitesten auseinandergezogen, die meisten Schwierig- 
Iceiten bereitet. Dabei werden sich die Ideinen Bruchteile des Phi* 
loitiosepos von selbst ausscheiden. 
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Dann soll das Melanthoepos in cu^ besprochen werden und 
schlieBlich das erst vom Bearbeiter mit ihm verbundene schöne erste 
Grespräch von Odysseus und Penelope im 



II. DAS £UMAIOS£POS 

Mit V beginnt ein neuer Tag. Dies Buch Ist zusammeiigeBtoppelt 
ans Wiederlioliuigen des Motdanschlages gegen Tetemacb» Theokly- 
meonos' FlropheEeiung u 350 und aus Stüctoi, die im zweiten Teil des 
Freteilcampfes ihre Fortsetzung finden, den Kuhhirten Philoitios 
u 185 und den frechen Freier Ktesippos 288 einfuhren. Beide aber 
spielen in der töSou O^cic und im ersten Teil des Freierkampfes keine 
Rolle. Ktesippos kommt überhaupt hier nicht vor, Philoitios wird 
zwar erwähnt, ist aber doch nur schattenhafter Doppelgänger des 
£umaios, während er im zweiten Teil des x bei l esselung des Melan- 
theus und im Kampf als Besieger des Ktesippos x ^^5 unentbehr- 
lich ist. Die Erzählung von den Versuchen der Freier, Odysseus' 
Bogen zu spannen, wird zweimal unterbrochen; qp 188 — 244 und 
9380 — 391. Beidemale veriassen Eumaios und Philoitios, trotzdem 
andi sie auf die Weiterentwlcklttng gespannt sein müßten, den Saal» 
das erstemal ganz unmotivirt Sie soUen den Odysseus, der ihnen 
folgt, erkennen und Anweisungen Ton ihm erhalten: die Hoftür soll 
Philoitios sdiließen — das tut er fp 388 — 3Q1 — Eumaios aber, ihm 
den Bogen sureichen und ,den Weibern' (235) befehlen, die Saaltür 
zu schließen und sich nicht zu mucksen. 380 fuhrt er den Auftrag 
an F-urykleia aus, aber in Telemachs Namen, Er gibt auch den bo- 
gen 350 seinem Herrn, nachdem die Freier, Penelope imd Telemach 
über die Zulässigkeit verhandelt haben. Da ihn aber die Freier 
schelten, bedarf es schärfster Drohung Telemachs 369 — 375, um ihn 
zu veranldüÄen, den Bogen wirklich Odysseus zu geben. Eumaios 
wire doch nicht der seinem alten Herrn blind ergebene Knecht, das 
Musterbild der Treue, wenn er sich im Augenblick der Entscheidung 
so leicht abschrecken läßt, seinem Herrn das Wericseug der Rache 
in die Hand zu legen, Wohl Aber steht diese Ängstlichkeit dem Ge> 
horsam gewohnten Sdaven an, der nicht ahnt, wer der Bettler ist 
und um was es sich handelt. Es ist klar: der Dichter dieser Stelle 
hat nichts von jenem Befehl des Odysseus an Eumaios gewußt, er 
hat also q? 188 — 244 nicht gemacht Sie stechen auch stark ab von 
ihrer Umgebung, fast nur entlehnte Verse. Sie verwenden bei der 
Erkennung des Helden durch die Hirten die Ebemarbe aus T391. 
Da dies Fußwaschungsgedicht, wie oft ausgesprochen ist imd im 
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1 1. Stück von neuem bewiesen werden wird, mit der Bogenprobe 
im <p ursprünglich k^e Gem^sdiaft hat, so w^fiA sich, daA deiw 
Jenige, der beide cum ▼oriiegenden Zusammeohang veremigte, diese 
Verse «p 188—244 gemacltt liaben muß, natürlich anch 9380 — 39t 
mit der Ausführung der dort gegebenen Befehle des Odyssens. 
Der Wegfall der Anagnorisis durch die Hirten ist sachlich kein 
Nachteil« wie er poetisch ein Vorteil ist Ist sie doch für jeden, der 
sich einigfermaßen in die Situation zu versetzen weiß, uberflüssig. 
Der Rettier spannt leicht den Bogen, tut den Meisterschuß, streckt 
den Antiuoos nieder, donnert die Freier an. Wer kann noch zwei- 
feln, daß Odysseus selber drohend auf der Schwelle steht? Die 
Freier erkennen ihn (x45)- Bedarf der treueste der Knechte noch 
weiterer Zeichen? Bedarf er des Befehls, sich zu seinem so lange 
und heiß ersehnten Herrn su stellen xom Kampf gegen die Ver* 
haßten? Und sollte der Kuhliiit nicht ebenso gescheit sein? 

Nun aber bleibt noch eine Erwähnung des Philoitios im 9 fibrig, 
und diese kann man nicht wie jene beiden Stellen einfach strddiai. 
Penelope übergibt, als sie den Freiem ihren EntscliluA verkiuidet» 
dem die Hand zu reichen, der Odysseus' Bogen spanne, dem treuen 
Eumaios die Wa£fe mit dem Befehl (81), sie den Freiem auszuliefern« 
Der empfangt sie zu Tränen gerührt (82). ,Da weinte auch der Kuh- 
hirt, als er den Bog-en seines Herrn sah' (83). Nun schilt sie Anti- 
noos beide ob ihn r Rührung und sagt ihnen, sie sollten schmausen 
oder draußen weinen und den Bogen den Freiem zum Wetlk^mpf 
hinterlassen (89 f.), denn es werde nicht leicht sein, ihn zu spannen. 
Daß er sich über das Weinen ärgert, ist begreiflich, für die folgende 
Aufforderung aber versagt mein Verständnis. Die beiden Hirten 
madtten keine Anstalt, den Bogen zu behalten, Eumaios hat ihn 
vielmehr den Freiem befehlsgemäfi hingestellt (82) — Pliiloitios hat 
ihn nicht einmal angerfihrt — , und Penelope hat sich nur an Eomatos 
allein gewendet, und diesem hat sie noch dacu auadrScUich befolu 
leOf den Bogfen den Freiem zu geben (80 f. dvilitei Mdv ik^oppdv töEov 
MVTict^p€Cci 6^M€v): was also hat Antinoos' Auffordenmg an die bei- 
den f5r einen Sinn (90) KaraXitrövre auröOi xöHa ^vncTT^pfcciv ficOXov? 
Und nun sehe man sich an, wie unbeliolfen der Kuhhirt hier ein- 
gefügt ist: 

82 baKpucac h* Cö^aioc ^^^Haro (töHov) kqI kq'NOiikcv. 

83 xXaic b4 ßouKÖXoc dUo8*, dncl Ibe töIov dvcncroc 

Wenn der Kuhhirt hier noch wenigstens irgend etwas zu tun 
h&tte, wie Eumaios — aber nur damit Antinoos dlo beiden iBiten 
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schelten kann^ diesen Vers 83 hinterherhumpeln zu lassen, das hat 
weder iiir ^e Handlung noch fiir die Stimmnng den geringsten Wert. 
Der Zweck liegt o£fenbar wo anders: Philoitios^ u 185 eingeführt und 
X 17J — J09 nötig, soll wieder in Erinnerung gebracht werden. Nur 
wer verschiedene Stücke zusanunenarbeitet^ verfolgt solchen Zweck. 
Der Bearbeiter also hat 983 eingeschoben und 85-^0 umgearbeitet, 
und — wie das zu gehen pflegt — den Anschluß an 91 nicht gerade 
glücklich getroffen. Philoitios war der Bogenprobe q> ursprünglich 
fremd, alle drei Stellen, die ihn erwähnen» sind Zusätze^ um den Zu« 
sammenhang von u zu x herzustellen. 



Durch ihre Ausscheidung gewinnt die Erzählung des qj bedeutend 
und rundet sich mit dem Anfaog des Freierkampfes x 2U einem eiop 
heitlicben Bilde. Penelope übergibt, die Gegenwart ihres Gatten 
nicht ahnend, semen Bogen cum Wettkampf um ihre Hand dem 
treuen Eumaios als Kan^fwart Auf der Sdiwelle des Saales wird 
angetreten {q> 124, 164» x 2)» wo dem Bettler Stuhl und Tisch ange- 
wiesen war (u 258» 9414, 420). Telemach allein ist im Einverstand* 
nis mit dem Vater (q> 129, 344, 431, XQ^)» ^i^h ihm also schon zu 
erkennen ^epfeben hatte. Vergeblich erproben die Freier ihre Kräfte 
am Bogen. Der Ziegenhirt macht das vertrocknete Horn mit l^ett 
wieder geschmeidig — hübsch, daß der schlimme Knecht seinem 
Herrn unbewußt in die Hand arbeitet Leodes der Maßvolle, Eiuy- 
machos und Antinoos werden namentlich voreefuhrt. Vergeblich 
verbieten sie dem 1 reraden, sich am Bogen zu versuchen. Telemach 
setzt es durch, nachdem er die Mutter entfernt, und zwingt den ehi- 
gescfaüchterten £umaio8| dem Odysseys die Waffe zu reichen. Der 
spannt und erprobt sie und tut den MeisterschuB, ruhig auf seinem 
Stuhle sitsend (420)^ Telemach greift auf seinen Wink nach dem 
Schwert, das er (9 119» 431)» wie die Freier auch (x79» 90), bei sich 
hat und faßt die Lanze» die an seinem Stuhl lehnte (ip 433)» bleibt 
aber dort auf seinem Platz, mitten unter den schmausenden Freiem, 
wie aus x*?^, 99 hervorgeht. Da springt Odvsseus auf die Schwelle 
(X 2), erlegt mit dem ersten Pfeil fien Antinoo"^, mit dem zweiten den 
Eurymachos (x 81), der nach vergeblichem Unterhandlungs versuch 
die Genossen zum SchwertangfrifF ^egen ihn aufgerufen hatte. Den 
nächsten Anstürmenden, Amphuiümos, ersticht Telemach, der noch 
zwischen ihnen steht, von hinten mit seiner Lanze, und in der 
Furcht, bei ihrem Herausziehen sich in Grefahr zu bringen, läßt er 
sie stecken und läuft zum Vater (x 99) ^ eine hübsche Charakter^ 
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stik der ersten Kampftat des Haibknaben. Nun erwarten wir billig, 
daß die Freier, froh eine Fernwaffe zu haben, die in der Leiche 
steckende Lanze brauchen werden, wie Telemach 97 gefurchtet hat. 
Aber dies angeschlagene Motiv bld,bt unbenutzt. Statt dessen holt 
Telemach aus der Kammer, in die er sämtUche Waffen aus dem 
Saal mit dem Vater t 1^52 geschleppt hatte, Schilder, Speere, 
Helme für sich, Odysseus und — die beiden Hirten (103 C). Wo 
sind die? Dafi sie sich zu Odysseus gesellt, ist nicht erzahlt Und 
hier x 107 bezeugt Odysseus, daß beide nicht hei ihm sind, dafi er 
allein die Freier von der Saaltür abwehren mvlsse: oTcc O^uiv . . • 
H* ÄTTOKivriciuci eupduuv ^oOvov ^OVTQ. Sobald der Anstoß genommen, 
ist die Contamination offenkundig. TrettUch paßt jene Antwort des 
Odysseus auf Telemachs Worte 10 1 ff.: ,Vater, ich will dir einen 
Schild, zwei Speere und einen Helm bringen und mich selber 
waffnen'. Aber dann fährt er schwerfallig und überraschend — denn 
wer denkt jetzt a.n die beiden Hilten? — fort: 

Kou Tifi ßouKdXiii dXXa] TeTCuxf^cOoi töp ä|ieivov. 

In den eingeklammerten Worten liegt der stilistische und sach- 
liche Anstoß. Sie heben sich von selbst heraus;^ der Beazhtiter, 
der die umständlichen Hirteneinlagen in 9 gemacht hat, hat ihret* 
wegen auch diese Worte eingesetzt. Ihm gehören also auch x 109 
— !2<i, wo die vier die herbeigeschaften Waffen anlegen, nachdem 
Odysseus 116 — 119 seine Pfeile an Namenlose verschwendet hat 
(vgL io6!). 

Mit X 126 läuft nun wieder der alte Faden fort. Da Eurymachos* 
Plan, durch Schwertangriff Odysseus von der Schwi lle zu drängen 
und in der Stadt Lärm zu schlagen (X76), vereitelt ist, will Agelaos 
dasselbe durch die öpcoOupn und die Xaupn (133) versuchen, wird 
aber vom Ziegenhirten fiher die Unmöglichkeit belehrt Dieter 
Melanthios hatte 9 175 den Odysseusbogen iOr die Frrier gefettet 
den nun sein Herr gebraucht Agelaos kommt 2war in 9 nicht vor, 
gehört aber zu; denn mit Agelaos' Schwert tötet Odysseus x 310*329 
den Gnade flehenden Leodes. Dieser war ip 144 als einziger ge- 
schildert, den die Freveltaten seiner Genossen anwidern, und er 
kommt nur noch x 3 10 ff, vor, wo an jene Stelle erinnert wird. Sie 
gehört also sicher dem Eumaiosepos, ebenso wie Agelaos. Melan« 



* Kummer hnt 683 schon den Autoft fCMOUMB. AbeT mit Mincr A Ü Ktet a i«tt 
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thios holt nun für die Freier Watten. Der Sauhirt, der ihn bemerkt, 
meldet dem Odyssens und erbittet Entscheidung- 

X167 x\ \ixi diTTOKT€iva>, u Ktv Kpticcujv ft ftvoi^ai, 
^1 col £v6ab* äruf- 

Der antwortet (171 f.): ^ch und Telemach werden die Freier hier 
festhalten', 

173 cqxlii b' dnocTp^ij^avTe iröbac Kai x^^P^^ üirepOev 
Ic MXaMOV ßaX^€tv . . . 

Nur der aufmerksame Leser weiß, daß auch Piiiloitius gfemeint 
ist, obgleich er bisher nichts getan hat, nicht einmal Waffen ge- 
holt, sich nur vom Herrensohne hat rüsten lassen und neben Odys- 
sens getr ete n ist Dagegen war Enmaioe an der Xoupn von Odyssens 
postirt (129) nnd hatte da den Helanthios ertappt. Der Nachweis, 
daß X ^^H^ >^ — eingeschoben sind, hat Phüoitios auch 
dies Statistenamt genonmien. Hier 173 wird der Grund ihres Eio- 
schubs klar: x I73 — 309 zusanunenhängende Schilderung, 

in der Philoitios eine wichtige Rolle spielt. Er fesselt imd foltert 
mit Eumaios zusammen den Melanthios in der Waffenkammer, stellt 
sich dann gerüstet mit ihm und den beiden Herren in Reih und 
Glied zum HopUtenkampf und tötet den Ktesippos 285 ff. Dies Stück 
gehört zusammen mit der Einführung; dieses Freiers und des Kuh- 
hirten u 160— -240 + 287 ff. Wir haben hier zwei Teile einer einheit- 
lichen, anschanlichen Schilderung, die sich nach jeder Richttmg als 
spätes, die früheren benutzendes und steigerndes Gedicht erweist 
Es ist erst vom Bearbeiter mit der in 4»x hreit vorliegenden, hier 
analjfsirten Paiallelerzahlung zusapmiengeschoben.' 

Die Compositton von u 160 bis zum Ende des Freierkampfes 
X 389 stellt sich ntm einfach und Idar heraus. Der letzte Bearbeiter 
hat diesen Teil seiner Od3rssee aus jenem späten Philoitiosgedicht 
und demEumaiosepos aufg-ebaut, indem er sie ineinanderschachtelte, 
von beiden einiges wegschnitt, hauptsäciilich vom peringwerti;^jeii 
Philoitiosgedicht, und in das meist benutzte Eumaiosgedicht einige 
Klammern und kleine Umarbeitungen einlegte. Es sind diese: 
983 — 90, 188—244, 380—391; X 33 — 25, I03^ 104*, 109 — 125, 205 
^240, 249 f. >^ 

' VieUdcbt könnte die in c 244 — 303 eingeachobene (v. Wilamowitz, H. U. 33) 
Episode, in det Fcnelope znr Freude dct bettelnden Odytseas die Freier reranlaSt, 
«fl GcMhcakcB «m ^ ttt verben, nocb su Acm» PUloilloaepot gebSren. Doeb «lid 

diese Vrnr.ntüng nur dadorch nahegelegt, daß im z'o.ritfn Teil der Odyssee, vnn der 
Homilic abgesehen, kein anderes Gedicht sul^er diesem, dem Enmaios- and dem Me- 
lanthoepos nachweisbar ist. 
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Für das Eumaiosgedicht aber ist noch mehr zu gewinnen. Me- 
lanthios will den Freiem x 140 Wafien holen km 6aXd^ou' Ivbov yop 
^ioftat dXXr) Tcuxea Kfn0^cBi|v *Obuccöc lenl q>ai5ifioc uMc Wie 

kommt er zu dieser Vermiitan^? Nach miserer Odyssee ist sie oo- 
mögÜch. Anfang t haben Vater und Sohn nach Fortgang der Freier 
die Waffen in aller Heimlichkeit mit Atheoes Hilfe aus dem Saal 
in den Thalamos geschafft Odysseus hatte seinem Sohn auch die 
Ausrede eingegeben, mit der er die nach ihrem Verbleib fragenden 
Freier beruhigten könne (t6). Aber sie fragten nicht, wundern sich auch 
nicht, als sie am andern Tage in den Saal kommen (u) und dort die 
Waffenstücke nicht erblicken, die da, wie Alkaios 15 es anschaulich 
schildert, nach Ritterbrauch hängen, und auch der brave Bauer Dikaio- 
polis (Aristoph. Acham, 279), um sie durch die trockene Hitze vor 
Rost zu schützen, beim Herde aufbewahrt Die längst fallige Ver- 
wunderung nachzuholen, hat der Bearbeiter dann wenigstens, als 
Odysseus das Morden beginnt, noch x 23 — 15 eingeflickt Kirchhoff 
schon hat sie ihm zugewiesen, ne stören äigeriich den Zusammen^ 
hang zwischen xzz und 26 ff. Zur Aufkl&rung verhÜft jene Anwei» 
sung des Odysseus' r s f3r Ausreden, die noch besser das Original 
dieser Stelle gibt: denn t 5 — 13 sind aus tt 286 — 294 übernommen, 
wo sie erst recht verständlich werden. Hier sagt Odysseus dem 
Sohne TT 281 — 2q8: ,auf meinen Wink trai^e alle Waffen samt und 
sonders (iravTa \iöXa ?B6) aus dem Saal in den Winkel des Thalamos 
und beschwichtige die Freier mit den Ausreden, sie seien trübe ge- 
worden, auch konnten die Freier wohl einmal sie trunken im Streit 
gegeneinander kehren; für uns beide aber lasse zwei Schwer- 
ter, Speere und Schilder zurück, daß wir sie uns nehmen.' 
Das ist's, was wir brauchen, statt der vom letzten Bearbtiter fSr 
seine Cootamination darnach t i — 52 gemachten Heimlichkeit; das 
ist*8, was wir vor der gesäuberten Erzählung des Eumaiosgedichts 
in erganzen müssen, und zwar dicht vor der t4£ou 6toc Vor 
aller Augen hat Tri r mach alle Rüstungen bis auf zwei Paare aus 
dem Saal in den Thalamos geschafft, dessen Tür er zu schließen 
vergaß (x 155), und die fragenden Freier mit der befohlenen Ant- 
wort beruhigt. So konnto rler schlaue Ziegenhirt aus der Beobach- 
tung der eingt sc iilagenen Richtung Telemachs bei seiner Ortskennt" 
nis wohl den Schluß jetzt (x t 40) ziehen, daß die Waffen in den Tha- 
lamos gebracht seien. So wird auch die S. 78 gesäuberte Stelle 
X 101 — 107 erst verständlich; Telemach erbietet sich, als er nach 
Ermordung des Amphinomos zum Vater gelaufen kommt, die bei» 
den Rfistongen herbeizuhnngen, die er im Saal auf seine AAwei» 



Digitized by Google 



sung hatte hängen laaaen^ natSriicfa nicht dahinteo, wo die Freier 
safien. Verstandlich wird auch Odyssens' Vennutung x '5t» 
Ifagd habe den Waffenversteck im Thalamos verraten, die nach 
nnaexem Text angesichts der eingeschobenen Verse 230^ ^ 382 ff. 

unwahrscheinlich ist. 

Jetzt ist dieser Teil des £umaiosepos zu voller Anschaulichkeit 
hergestellt. Er g"ab ein combinirtes Bild. Telemach entfernt auf 
Odysseus' Wink bis auf zwei die Rüstungen mitten aus den schmau- 
senden Freiem, da übergibt Penelope Bogen und Pfeile Eumaios 
für den Wettkampf der Freier, die Melanthios unterstützt. Als 
Odys^seus ihn begehrt, wird Penelope entfernt. Antinoos, Eury- 
machos fallen von seinen Pfeilen, den dritten ersticht Telemach, 
springt nun Vater und bringt die anruckgebliebenen Rfistungen. 
Enmaios, der hier als Nebenperson mit verständigter Kürze behaiK 
delt ist^ hat mch zu seinen Herren gesellt und den Auftrag erhatten, 
die Laure zu bewachen (x 129); da sieht er den Melanthios zum 
zweitenmal zum Thalamos schleichen, erbittet sich die Erlaubnis, ihn 
zu fesseln. [Das tut er, während Vater und Sohn allein im gefahr- 
vollen Kampf die nun doch einigermaßen bewafheten übrigen Freier 
tüten, auch Agelaos] schließlich rsocb drn flehenden Leodes, trotz- 
dem er seine Genossen von Freveltaten abgemahnt hatte. Begnadigt 
werden nur der Sänger und der Herold. Noch einmal späht Odys- 
seus überall umher, ob auch niemand seiner Rache entgangen (x 389).* 

Nun mufite Odysseus' und Penelopes Wiedersehen folgen. Die 
Erzihlung lauft auch x 381 ohne Anstoß weiter. Als Odysseus sich 
überzeugt hat, dafl kein Freier entronnen ist, laßt er seine Anmie 
Eurykleia rufen. Sie will aufjubeln, als sie ihn unter den Freier- 
leichen wie einen Löwen mit Blut und Schmutz besudelt stehen 
sieht ein Gleichnis von packender Wirkung — , doch er wehrt 
fromm bescheiden ab. Nun folgt X4*7 grausame Strafgericht 
an den bösen Mägden, die erst aufräumen müssen, und an Melan- 
thios. Dann (480) befiehlt Odysseus der Eurykleia, ihm Schwefel zur 
Reinigung des Mord.saales zu bringen und Penelope mit ihren 
Frauen zu ihm zu schicken. Vergeblich bietet sie ihm reine Kleider 

* IHMkt bcvdMa ItSi «idi die ZngdiSrifkcll tob x 330— 389 nun EoaaioMpM 

nicht, aber nfcht«; spricht dagegen. I'iir d,is Philoitiosepof scheinen sie mir zu g'tit 
X357^ wären dann Zaiatz. Am dem Eumaiusepoa hStte der Bearbeiter Terpiadcs und 
iätdoüt die er betonderi im a benutzt ; um so wahrscheiolicher, ab er, wie sicli za- 
glcicb «dgai «ix4, die VoUumunmlnsg das ß au llin catnoiimMa ImI. 
B«tktt» BoBir. n 6 
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Statt seiner blutigen Lumpea an und weckt dann Penelope aus tiefem 
Schlaf (i|P 17). Dies stimmt zu 9 358: da hatte Athene ihr süßen 
Schlaf auf die Lider gelegt. Nach dem ersten Freudenruf »Odysseus 

ist da' (i^j 7) berichtet die Alte der ungläubigen Herrin ii>4o, was sie 
weiß. Es wird offenbar, dafi sie erst jetzt ihren Herrn erkamit, ja 
wohl zum erstenmal gesehen hat Sie habe, von Telemach gerufen, 
Odysseus zwischen den Freierleichen g-efunden; sie lägen jetzt an 
der Hoftür, er selbst schwefle den Saal aus. Hier fehlt das Straf- 
gericht der Ma^de. Daß es wirklich nicht diesem Gedicht, sondern 
dem Philoitiose})Os gehört, beweist die Beteiligung des Kuhhirten 
X 435« 454* paßt zu ihm durch das widerwärtige Behagen an Grau- 
samkeit (x 192), das schon bei der Folterung- des Melanthios x i^q 
hervorgetreten war. Da die Mägde im Eumaiosepos nirgend» per- 
sönlich auftreten, vermißt man das nicht, würde es auch sonst gern 
entbehren. Also x 417—479 auszuheben. Waschung der Mör- 
der, Reinigung des Saales, Fortschaffung der Leichen (tp 49) mud 
aber auch im Eamiaiosepos erzahlt gewesen sem. Ferner hatte nach 
X 491 ursprünglich Odysseus auf Eurykleias Aufforderung (483) seme 
Bettlerlumpen abgelegt und stattliches Grewand angezogen: das hat 
V. Wilamowitz 76 bewiesen, X49'ff- wie 1^195, iisf, 153—163 als 
Einlagfen des Bearbeiters ausgeschieden, der die kühle Fremdheit 
Penelopes gegen Odysseus durch sein Bettlerkleid erklären zu mei- 
nen geg-laubt hat Von einem Bade aber, das v. Wilamowitz an- 
nimmt, ist X 487 keine Rede, also konnte Kurykleia auch nicht die 
Ebemarbe sehen, mit der sie i|i 73 — 77 der Penelope die Identität 
des Odysseus bekräftigt. Auch diese Vorse gehören vielmehr, ebenso 
wie \^ 62^ — 67% dem Bearbeiter, der diese Scene mit der fremden 
Fußwaschung 1386 verklammem wollte. Eur^kleia bedarf i>ü wenig 
wie Eumaios besonderer Erkennimgsmerkmale, nachdem sie über 
den Freierlrichen den Helden gesehen. Es ist Pedanterie, mehr zu 
verlangen, und ein Verkennen des Dichters, der die Herrin mit 
ihrer zwetfehiden Zurüdchaltung von der sofort gläubigen Dienerin 
fein charakterisierend unterscheidet 

Die Wiedererkennung des Gatten (11185 — 152 ... 171 — ^240 
295 C)y über deren schöne Innigkeit ich nach v, Wilatnowitz nichts 
mehr zu sagen brauche, gehört dem Eumaiosepos an. Denn dies ließ 
Penelope, die, oft von hungrigen Betrügern durch erlogene Berichte 
über Odysseus getauscht (E 123), nicht mehr an seine Rückkehr 
glaubt, ahnungslos die Bogenprobe stellen und machte Telemach 
zum einzigen Mitwisser und tätigen Helfer des Vaters, Das ist alles 
auch im Voraussetzung. So ist denn Telemach, dem Eurykleia 
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1^1 29 langes Mitwissen ausdrücklich bezeugt, zunächst auch Zeuge 
des Wiedefsehess der Eltern und er wird in seinem jugendlichen 
Ungestfim (96), dem die mAtterliche Zurückhaltung- unbegreiflich 
kalt erscheinti bübsch charakterisirt Dann aber folgt i|; 115— 170, 
wie Kirchhoff 553c treffend erläutert^ eine in manchem Sinne äiger« 
liehe Unterbrechung der atimmnngsvirilen Scene. Eingerahmt wer- 
den diese Verae von dem durch v. Wilamowitz 76 erledigten Bade 
des Odyseeus. Dazwischen steht seine »Beratung' (117) mit dem Sohn, 
an der sich dieser fireilich nur passiv beteiligt (125), wie sie in Be- 
sorgnis vor der Rache der Freiersippen zunächst das Ruchbarwerden 
des Mordes durch eine fingirte Hochzeitsfeier hinausschieben konn- 
ten, bis sie selbst in den Baumgarten gegangen wären. Dies letzte 
(137 — 140) ist heller Unsinn. Denn nichts könnte doch den Rächern 
der Freier willkommener sein, als wenn Odysseus ihnen sein Hab 
und Gut und Weib preisgäbe, ihre Wut zu kühlen; und er selbst 
würde sich im offenen Garten schwerlich lange gegen sie verteidi- 
gen kdnnen. Diese Verse aollen die dort spielende Laertesepisode, 
und die ganze Stelle die rasch erledigte Rache für die Freier 
(Parodie eines Heldenkampfesl) vorbereiten» die er an jene an- 
scblieftt Kirchhoff hatte also recht, Z15 — 170 dem letzten Be- 
arbeiter zuzuweisen. Das befreit das schone Eumaiosgedicht von der 
Zumutung, auch nur einen der drei Teile des u», Nekyia, Laertes- 
episode. Rächerkampf, die alle durchaus von seinem Stil abweichen» 
als Schluß anzunehmen.^ 



Mit dieser ein&chklaren Herstellung, die zugleich die Comp 
Position von u 160 — x 3^9 Parallelepen aufhellt, ist auch 

das WesentUcfae für den vorhergehenden Teil des Eumaiosepos ge- 



* Von den drei Teilen des Mi hat Kirchhoff die zweite Nekyia richtig dem Be- 
arbeiter gegeben, wie besonders ui 152 (Pylosrdse) beweisen. Ihm geboren auch die 
swdt« VoUnvcmmnlmif , da ftbenos dSrIUgct AbUatKli der im ß, und die Ucioe 
KainpfscfattdcniBC ocbst Götterversammlung vod Venöhnong: der Rückweis U1445 auf 
die Atheneerscheinnng beim Frricrmord x 205 and die Bezeichnung der Tthakesier als 
Kephallenen (429 o. ö.) bestätigen das. Die Laertesepisode aber ist ein xwar junge«, 
doeli, wie Wibunowitt 73 gezeigt, vom leteten Bearbeiter bereite vorgefimdeBet Stneic 
Es hatte mit d«m Rächerkampr nichts SO ton: seine rriedliche, sentimentale Stimmunf 
wfdcrstrritft dnrrbaus der Wciterfühmng, wie sie UI gibt, die auch an poetischer Qua- 
lität weit bioler ihrer doch hübschen Sdiildening snrückstcht Dies selbständige, sinnig 
crfnadcne Stiick «insiiflediteii, daran bat dem letzten Bearbeiter 10 ^el gelegen, dat er 
11^117— > $2 and den letzten Kampf selbst fabrizirte, womit er zugleich die Möglichkeit 
gewaiiB» durch die zweite Nekyia seinem groAca £pos noch einen nuammenhallendea 
ebdiicklichcn Abschluß zu geben. 
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woDiwn: Eumaios, der gute, Melaathios, der scUimme Knecht» m* 
sammengeborig wie Licht und Schatten. Odysseus als Bettler, doch 

nicht verwandelt, Telemach mit ihm im Einverständnis; von den 
Freiem Antinooa» der den Telemach im Hinterhalt ermorden wollte 
(X53), Eurymachos, sein Widersacher, und Amphinomos. Antinoos' 
Mordplan wird in dr^m S. 45 als Original ausg-esonderten Stück 
11383 — 447 von Amphinomos abg-elehnt, Penelopc durch Euryma- 
chos über ihn beruhigt: dies gehört also zum Eumaio.sgedicht, ob- 
gleich unmittelbarer Anschluß nicht feststellbar ist. Es setzte Tele- 
machs Abwesenheit voraus, und Antinoos' Worte TT383 f. ,wir wollen 
ihn töten in* dfpoO vüc(pi TiuXqoc f) i\ 664!/' legen nahe, an seinen 
Gang zum Eumaios zu denken. Das ist nun in der Tat fSr dies Ge» 
dicht durch die Übrigen Indicien schon gegeben« 

Denn weder bei der Bogenprobe (9) noch beim Fretennord (x) 
spielen Eumaios und Melanthios eine so inchcige Rolle, daft ge- 
schlossen werden dürfte, diese Figuren seien su diesem Zwecke von 
diesem Dichter geschaffen. Notwendig aber war für seinen Plan die 
Erfindung einer Gelegenheit^ wo der unkenntliche, allein und ge- 
altert heimgekehrte Odysseus und sein Sohn sich in Sicherheit vor 
den Freiem und ihrem Anhange treffen, aussprechen, erkennen 
konnten. Dafür bot sich ein alter, dem totgeglaubten Herrn wie 
seinem Erben treu ergebener Ivnerht fern von der Stadt auf ein- 
samem Hirteiihofe dar: ein nahe liegender Gedanke, aber er mußte 
erst einmal gedacht und gepackt werden. Wie glücklich er war, 
zeigt der Erfolg. Der Alte mußte charakterisirt werden: so ergab 
sidi von selbst die Sddlderung des redfidien, frommen, gastfireond- 
lichen Hirten in der armen Hütte, das erste Idyll der Literatur, dop- 
ptSX wirksam im Gegensatz zur üppigen Schwelgerei, frechen Ei^ 
pressung, gottlosen Auflehnung der Freier und zu den Listen und 
kühnen Großtaten des gewaltigen Odysseus. Zum treuen Knechte 
gesellte sich wie von selbst sein Gegenbild, der hoffartige, freche 
Schurke, der zu den neuen Herren halt Auch der Gang der Hand- 
lung war nun ^j^ei^eben. Odysseus, irgendwie nach Tthaka gelangt, 
sucht zuerst klug den Sauhof auf, ob er dort seinen erprobten 
Knecht noch finde, und forscht klug au«;, ob der ihn erkenne, und 
zugleich, wie es mit Weib und Kind und (jut stehe. Bald trifft dort 
auch Telemach ein. Odysseus weiß ihn zu gewinnen, sich ihm als 
Vater zu beglaubigen, entwirft einen Plan mit üun und schreibt ihm 
seine Rolle vor. Dann gehen sie getrennt zur Stadt 

Idi will den Dichter nicht herabsetzen, ich will Ihn preisen. Denn 
das gerade ist Zeichen hoher Kunst, wenn die Erfindung so natüi^ 
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Eumaias und Melanthios 

lieh erscheint, daß man sie für selbstverständlich und eine andere 
kaum für möglich hält. Eumaios, zunächst nur erfunden, um Vater 
und Sohn ins Einvernehmen zu setzen, ist schon für dies Epos über- 
raschend fruchtbar geworden, erweiterte seine Scenerie, schuf Ge- 
gensätze in Licht und Schatten, bereicherte und vertiefte den Ge- 
fuhlsinhalt Später ist er das Vorbild geworden für eine lange Reihe 
idyllisclier Sdittdemi^en des gastfreien Armen, und immer wird der 
g5ttlicfae Sauhirt Liebling der Dichter und ihrer Freunde blmben. 

Die Bücher Snp gehören also mit (px* zusammen. Das p {Ohrt 
Odysseus, von Eumaios geleitet, sur Stadt (182 £). Der bose Mehu^ 
thios beschimpft Odysseus und verhöhnt den braven Sauhirten. Auf 
dem Hof begrüßt den Heimgekehrten nur ein einziger, sein sterben- 
der Hund» und treibt ihm die Träne ins Aug-e. Dann bettelt er bei 
den Freiem herum und erfahrt an seinem Leibe ihren Übermut. In 
gutem Zusammen hange und passend zu den gewonnenen Zügen gibt 
die F.r/ählung die notwendigen Voraussetzuns^en für qpx- ^^"^ P 26 
— 182 und d*^r Schluß 1T492 — 606 sind Zusätze des letzten Bearbei- 
ters, um die Pylosreise abzuschließen und um er aus einem anderen 
Rachegedicht vorzubereiten.' Ody>seus' AiikunfL und Bewirtung bei 
Eumaios hat in 158 — 164 = 1303 — 307 und 171 — 184 Zusätze durch 
den letzten Bearbeiter erhalten', der Verbindung^ mit der Telemacb- 
reise und der Homilia (t) herstellen wollte. Zu dieaem Zwecke hat 
er auch E t^^ii^ eingelegt, von denen g 323 — ^335 aus t 292 £ her« 
übergenommen sind: er hat hier die beiden Lügenerzählungen des 
Odysseus vor Eumaios ^) und vor Penelope (t) vermischt und so 
freilich eine nicht gerade wahrscheinliche Geschichte znsammengfe* 
bracht, die dem Listenreichen wenig Ehre macht* Sonst läuft das 

^ Von Kircbhoff erwiesen. 

* VgL Ni«M t6f , Kitchluiff $0, v. WiUnowiti 67. 

* Odysseas' Lugenerzählong E 199 — 359 gibt Anstöße: l. der Phoinikier, der ihn 
»in Ai(Typ»?n nach Phoinikien und weiter flhrt, wird als Ganncr Tpt£jKTr|C 289 und Lngner 
29Ö b^-ieicbnct, der ihn habe verkuutea wollen (297); das geschieht aber nicht — 3. aas 
don ImI Krrla gctebeiteitai ScUlTe (999) iimIi TlKspniticB(t) venchbgen ttnd «on dort 
nach Dnticbion verscbifn, erleidet er von diesen Schiffern, was der Phoinikier geplant 
{3 3>'V er wird geplnndert ond gefesselt, um verkauft zu werden; da entflieht rr -x-xs 
dem Schiffe, als es vor Itbaka liegt. Diese Inhaltsangabe beweist durch steh selbst 
fclitacend, ddl der SchlnB de« tveilen Abenteaen nrtpdiii^lidi den SchlnS det mtcn 
gebildet bat — der pboioikische Gauner hat ihn gefesselt, ihm ist er vur Ithaka 
entflohen — , daB also 299 — 338 interpolirt sind: tadellos scblifGcn die Schnittflächen 
sasammen. Die Interpolation beginnt mit Entlehnongen ans ^ 403 — 406 m E301 — 304, 
H 415 -419 — E 305—309, »»425— E3«3. ta73*— 3»«*» P«3* 
ME3I0^ ipSsii^Cjit» I44S*« 3I2* €296 =» H3>5. «"^42 — £320. D*««» folge« 
€ Sai— 33S T 1S5 -f- 299 — 399, die aU «atlcbiit sa begdcbncii die Bcrechtigmis nun 
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Iiumaiosbuch l erfreulich j;*'latt Das folg-ende Buch o bringt die 
Rückreise Telemachä voa Sparta irnd Pylos nach Ithaka, wieder 
eitle Klammer des letzten Bearbeiters, in die eine ebenfalls von ihm 
herrührende Fortsetmng der Emnaiosidylle o 301 — 425 eingearbei* 
tet ist* Diese Einschaltungen haben das ursprüngliche Verbindungs- 
stück des Enmaiosepos verdrängt Es wird Xelemacfas Aufbrach 
aus der Stadt nnd wohl auch den in ir 342—451 vemrbeiteten Mord- 
anschlag des Antinoos gegen ihn (S. 45} erzählt haben. Seine Fort- 
setzung ist im Anfang des tt erhalten. Telemach kommt, von den 
Hunden des Eumaios umwedelt» im Sauhof an. Hier das Gegenstück 
zum Empfang des Odysseus durch Eumaios* wütende Hunde, es ver- 
bürgt die Identität des Dichters. Telemachs Begrüßung und erstes 
Gespräch mit Eumaios ist nur leicht gestört durch die wegen der 
Pylosreise nötig gewordenen Einlagen (S. 68). Sehr hübsch wird 
dann erzählt, wie Odysseus, gut den Bettler spielend, dem Junker 

erwiesen ist E 356 — 338 sind Verbindungsstüct ci^cr Arbrit. £397 moM ttSB UCh 
dem Bearbeiter gegeben werden, der den Origioalvers geändert hat. 

Kann über die lnteq}olatioD von £ 299 — 338 und ihren Zweck and Urheber kein 
Zwciftl tdii, so tdien doch 364 und 390ff., d«S der Bettkr Odyneot' Rlidfkdir ai^ 
gesagt hatte. Er hat also vor korzem von ihm gehört zu haben behaoptet Nan gibt 
die Lüpener7,HhluTiff auch noch ^ 28«; Anstoß. Daß der Ai(,'vpterkönig den Ränhcr- 
fuhrer nicht nur begnadigt, sondern auch die Aigyptcr, die selbst da noch seinen Xod 
fiwderlen (282), ilui rieben Jehre taaf dnldeii md reieh bcedkciikeii, dalBr kanale der 
kloge Odysseas doch selbst bei einem Seehirtrii nicht auf Glauben rechnen. Viel pro« 
babler ist sein Bericht an Antinoos p 424 — 444, von dem 427—441 E 258—27», 
dessen SchluÜ aber abweicht. Auch ist ausgeschlossen, daß er in Gegenwart des 
Ennudot' olme jeden Grmd enden cniblett e<dlte als diesem; er bitte sich Je adbat 
als Lügner überführt. Hier sagt er, er selbst sei von dem Aig]fpter den l.nilil*bBll 
König Dmetor übergeben und von Kypros sei er nach Ithaka gekommen (p 414). Der 
letzte Vers bestätigt den Nachweis der Interpolation £ 299 — 338, nnd damit auch die 
Attnshme, dal der Bertebt im p mit dem im I ursprünglich fiberdivcstimmt babe. 
Folglich sind E 285 (— r| 2 5q)-«287 i| a6l) TOD demselben Bearbeiter eingesetzt, um 
seine Einlage £ 299 — 338 möglich zu machen. Es war dort ursprünglich brrichiet wie 
P443i., daü der £rzähler dem Kyperakonig geschenkt worden war, und weiter v«-* 
nnlGeb, dal er dett in acht Jahren rid dessen Gnnst nnd rddie Gescbenka iw wb t a 

386) und schlieBlich von Odysseus gehört habe, und weiter, daß ihn der phoiniklsclin 
Gannrr fnrtp;^clockt, nnch seinen Schritzrn lüstern ihn beraubt und gebunden bnbc usw. 

So erst bat die Lügenerzählung im £ Hud and FuA, and so stimmt sie mit ihrer 
Wtedccbolnng im p 425—444 nbcrein, wie das in deniseii»en Gcdiebte sdbstventlad- 
Ueb ist. 

" V. Wi1nmnw-it7. , H. U. 96. Dnß dieser ? Tnp flc^ Ody^fen«: bei Eumaios eine 
Zudichtung ist, beweist 1150. liier tischt Eomaios dem eben eingetroffenen Teleamck 
auf d ^ Tt^ npoT^pq iLiiNXemov £&ovt€c. Waa hat daran aogestoSen, ««D in naseier 
Odyssee am Vortage o 30a vom Essen mr nebenher die Rede war. Aber 2 Tfjt 
früher I 414 ff. ist sogar eine feiste San geschlachtet. Die ist nmiirüch {:«'"^'->nt. «50 
ist also an« der aiapränfttcbea Fassung des £nmsiosgedichtas stehen gcbüebeo. 
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bescheiden Platz machen will, der aber sich freundlich vornehm 
einen andern Platz bereiten läßt (1x44), weiter, wie der Bettler ihm 
vorgestellt wird und Telemach ihm Kleider herauszuschicken sich 
erbietet, damit er nicht von den übermütigen Freiem gekränkt 
werde. Sofort ergreift Odysseus die Gelegenheit, semem Sohn den 
Rücken m steifen» ihn gegen die Freier zur Abwehr und Rache 
aofznlietzen. Er sei wohl bei seinem Volke oder seinen Brüdern ver- 
taallt, daA er sich solche Ungebühr gefallen lasse. ,Wäre ich so jung 
oder Odysseus' Sohn oder er selber, man sollte mich köpfen, wenn 
ich ihnen nicht allen Verderben brächte* (100). Telemach berichtigt 
die falschen Vermutungen und entschuldigt sich, er sei allein gegen 
die zahlreichen Freier aus Dulichion, Snme, Zakynth und Ithaka 
(!i2 — 129). Leider bricht das vielversprechend (> Gespräch ab. Der 
letzte Bearbeiter setzt wieder ein, schickt den Eumaios, Teleraachs 
gluckliche Rückkehr von Pylos der Mutter zu melden, fort, läßt 
Athene den Ody&seus entzaubern, und Vater und Sohn ein inhalt- 
loses Gepräch fuhren, das mit einer übertreibenden Wiederholung 
deä 1 reierkatalog n 245^.0^ 122 an das frühere ursprüngliche Ge- 
spräch anknüpft Der ganze Rest des ir gehört ihm, wie S. 71 ge- 
zeigt ist 

Mit smd whr aber wieder im Eumaiosepos: Telemach verab- 
schiedet mch am andern Morgen vom Sauhirten und gibt ihm fiist 
barsch Anweisung, den Bettler in die Stadt zu führen. Der Wechsel 
des Tons gegenüber der Leutseligkeit Telemachs im n zeigt ebenso 
wie das spätere Einverständnis zwischen Vater und Sohn, daß sie 
inzwischen einen geheimen Plan geschmiedet haben, daß also ihre 
ErkennuDij;^ in Abwesenheit des Eumaios' erfolgt sein muß. Warum 
der letzte Bearbeiter das gestrichen und durch seine Dürftigkeit er- 
setzt hat, entzieht sich der Vermutung". Daß er's getan, ist durch 
den Wechsel des Stils und die Entzauberung gesichert. Auch läßt 
sich wenig über den ursprünglichen Gang dieser Scene vermuten. 
Schon ft 100 hatte Odysseus die Maske gelüftet, ,wäre ich Odysseus* 
Sohn oder er selber*. Aber es war schwer, dem Junker einen Bett- 
ler als Vater aufzureden. Eumaios konnte er als Zeugen nidit auf<- 
rufen, der allen semen Versicherungen gegenüber, Odysseus lebe 
und werde bald eintreffen, mit treuem Herzen und hartem Sdaveup 
scbidel starren Unglauben entgegengesetzt hatte. Erkennungszeichen 
koontim wenig bei dem Epheben wirken, der Odysseus mit Bewußt- 
sein nie gesehen. Da ist wohl möglich, daß auch drr Dichter des 
Eumaiosepos seine Zuflucht zu Athene g-cnommen hatte. Darauf 
führt die einzig gute Stelle in der kläglichen Entzauberungsscene: 
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,die Hunde bellten nicht beim Erscheinen der Gottin und kuschten 
' $ich knurrend auf die andere Seite.* v. Wilamowitz hat gezeigt, dafi 
eine so liebevolle Hiindebeachtung, wie sie hier und beim Empfang 
des Bettlers (1 30) und Telemachs (ir 4.) nnd in der rührenden Argos- 
scene (p 300) sich zeiget, eine seltene Erscheinung bei griedilsdien 
. Dichtem ist» und er hat deshalb diese Stellen demsdben Dichter zu» 
gesprochen. Beim letzten Bearbeiter unserer Odyssee, der die Ent- 
zauberung gemacht hat, ist derartiges nicht zu finden. Man könnte 
auch sag-en, tt 163 küV€C ^T^piucc blä CTa6fJOio (p6ßri9€V passe nicht 
recht in die von ihm gestellte Umgebung, da er Athene den Odys- 
seus vor die Hütte hinauswinken läßt, um ihn ungesehen von Tele- 
mach zurückzu verwandeln, wenn CTa9^öc nur nicht eine wenig ge- 
naue Bezeichnung wäre. Aber 71 45 braucht es der Eumaiosdichter 
sicher in der Bedeutung Hütte. So wäre ea denkbar, daß er die 
Gröttia zu Vater und Sohn in die Hütte hätte treten laneOf wo akh 
die Hunde knarrend in die Ecke drängten. Das wäre aber das ein^ 
»ge^ was von dieser Scene gehlieben. Denn die für das £amaios- 
epos schon S. 80 in Anspruch genommene Anweisung an Tele* 
madi, die Waffen aus dem Saal zu schaffen, bis auf zwei Paare, um 
mit ihnen über die Freier herzufallen, kann, wie schon Zenodot ge- 
sehen, erst später von Odysseus gegeben sein, zumal das absolute 
p€T«pO!civ (?84) nach Homerischem Sprachgfebrauch nur vom Saale 
selbst gesagt wird. Im Sauhof kann aber nur ungefähr der Kache- 
plan entworfen sein. ^ 

Noch fehlt Anfang und Schluß des Eumaiosepos. Ich glaube, 
auch sie stecken in unserer Odyssee. Die Volksversammlung ß i — 207 
H- 224— 259, Expositloii eines Rachegedichts (S. 14}, stellt Telemach 
in den Vordergrund: er sollte also neben Odysseus eine bedeutende 
Rolle Spielea Vergeblich aber ist sein Weiben um Hilfe, das Volk 
versagt sich ihm gegen die Obermacht der Freier. Das sind die- 
selben Verhaltnisse, wie Telemach sie ir 1 1 3 ff. dem Odysseus schil- 
dert, und in irpq>x ist er der Mitwisser und Helfer des Vaters» wäh- 
rend er in dem fremden Stück CT gar nicht hervortritt Der alte 
Seher verkündet ß 165 vor allem Volk den Freiem: .Odysseus ist 
nahe und bereitet euch den Tod,« sie aber verhöhnen g-ottlos Pro- 
phetenwort und Vogelzeichen. So schilt auch der fromme Eumaios 
ihre Gottlosigkeit, und ihr Mordplan (tt 383 ff.) beweist sie. Wirklich 
weilt Odysseus schon im Lande, bei Eumaios brütet er den Freiem 
Unheil (£ iio), während sie ihn vor allem Volk tot sagen und auch 
den Lebenden nicht su fürchten sich vermessen. Telemachs Ver> 
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such, das Volk gegen die Freier zu gewinnen, die offen von ihm an- 
gekündigte Fehde wird dem Antinoos die Veranlassung- gegeben 
haben, seine Ermordung vorzuschlagen, als er zu Eumaios aufs Land 
gegang-en war. Und wenn die Freier x 77 ^^^^ 132 aus dem Saal 
Kunde in die Stadt zu bringen streben, gewiJj, daß dann ,Odysseus 
seinen letzten Schuß getanS so ist das für den naiven Leser kaum 
▼erständHchy der an die Treue des Volkes zu seinem alten Herrn 
ftst glaubt» weil er selbst ilm liebt; erst durch die Scbilderung der 
Volksstimmung im ß erhalt es Resonanz.* 

IMe Linien schlieBen sich von hüben und drüben zu einem fest 
umrissenen Bilde zusammen. 

12. DAS MELANTHOEPOS 

In das Eumaiosepos sind die Bücher (Ttu eingelegt. Von ihnen 
vermittelt u, mit dem ein neuer Tag beginnt, den Obergang zu sdp 
nem zweiten Teil, Bogenprobe 9, Freierkampf x und Erkennung ip. 

Die beiden anderen 0t werden P492 — 606 vorbereitet, sowohl durch 
die Entfernung des Eumaios, weil er für (Jt nicht existirt sowenig 
wie der übrigens vergessene Melanthios, als auch durch die Bestel- 
lung des Bettlers (p544) zu einer Zusammenkunft mit Penelope, die 
T löo stattfindet. 

Die Erzählung läuft von p 492 bis zimi Schlüsse des t wohlge- 
ordnet £9rt Odysseus tut den Iros ab und gewinnt sich das WoMp 
wollen des Amphinomos, das er durch eine kaum verhüllte Mah- 
nung, sich zu retten, lolmt Beim lichtanzünden mufi er sich der 
frechen Magd Melantho erwehren, erfahrt dann Spott und Schimpf 
durch Eurymachoa. Vor dessen Schemel wurf sucht er Schutz bei 
seinem Gönner Amphinomos, der mm seine Genossen heimzugehen 
veranlaßt Odysseus nutzt die Gelegenheit, mit Telemach die Waffen 
aus dem verlassenen Megaron zu schaffen, den er dann zu Bett 
schickt (t 44). Nun kommt Penelope mit den Mägden herem, die auf- 
räumen, Feuer und Lampen anfachen. Wieder fällt Melantho den 
Bettler au, von ihm und Penelope zurückgewiesen. Die lädt ihn jetzt 



* Andi ^ Runde rfnd %\\ wieder de» — Wcan der dillle Fkdemdiier der 
VclksfcneauDlang Leokritos ß34S veder ia «pq» noch x' wikommt, so ist des kdn 

Gfpmjrnrd. Auch AtTrlnoi (t( 13!, 321) war vorbi^r nicht genannt. Leoknto«! wird 
aber im Freierkampf des Fbiloitiosepos x ^94 erschlagen» seine einzige Erwähnung 
asBer ß 243. Da dkt Epoi lidi duch die KampbebOderung, die Flfar des PUtoitioi 
und den Worf des Ktesippoa als Kadibildanf des Eamaiosepos dantdtl, lo ist «alir^ 
seheuUcb» daS es den Leokiitos andl ans dessen FreierkaiBpf abemoniiieB bat. 
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zur verabredeten Unterredunp;^ (t 03) im Kreise ihrer Frauen ein. 
Nachdem sie ihn von Odysseus hai berichten lassen, befiehlt sie den 
Magden (t 317), ihn zu waschen. Auf sein Verlangen läßt sie die 
alte Eiirykleia ibm die Fuße waschen. Mit einer Bemerkung über 
die bösen Mägde^ die ihn verlachen (372), begibt diese sich an die 
Arbeit, erkennt ihn an seiner Narbe» wird aber von ihm veihindert, 
ihre Entdeckung mitzuteilen. Darauf erofinet ihm Penelope ihre Ab- 
sicht, moigen die Bogenprobe 211 veranstalten, und alle gehen zur 
Ruhe. 

Die einzelnen Scenen sind tr^it miteinander verzahnt. Nun hat 
aber Niese gezeigt, dnß das Gespräch zwischen Penelope und Odys- 
seus, ein Stück feiii.ster Poesie, auf die Erkennung- der (iatten an- 
gelegt, es also seinem ursprünglichen Zweck entirenidet in unpas- 
sende Umgebunjr versetzt ist. Das brauchte nur ausgesprochen zu 
werden, so einU uchleud ist es. Wer es nicht zugibt, mit dem kann 
man über StUfiragen und über Poesie nicht rechten. Durchaus he^ 
rechtigt aber ist die Ablehnung von Nieses und WUamowitzens Ver- 
mutungen über den ursprünglichen Schluß der schonen Homilia. 
Weder ist es denkbar, daß die Freier sich nach Erkennung des 
Odysseus entfernt hätten, wie jener meinte, noch daß, wie v. WiUu 
mowitz glaubt, die wiedervereinten Gatten gemeinsam den Freier- 
mord durch Verabredung der Bogenprobe vorbereiteten. £s ist doch 
undenkbar, daß der kluge Odysseus in Getrenwnrt mehrerer Mägde 
ein so gefährliches Spiel triebe, das ihn ihrer Gnade ausliefert. 
V. Wilamowitz laßt freilich die Melantho in einer leicht gefundenen 
Lücke T 93 verschwinden; aber auf sie und ihre frechen Genossinnen 
weist Eurykleia T372 deutlich üic ctötv a'i Kuvtc dxht KaOtv^jöiuvrai 
ünacai. es kann kein Zweifel sein, daß man sie gegenwärtig denken 
soIL Würde auch diese Stelle noch ausgemerzt, so bleiben doch 
immer noch mehrere Mägde in unbestimmter Zahl (t 3 1 7), nicht bloß 
seine alte Amme. Auch ist der weite Saal durchaus ungeeignet für 
lebensgefiUirliche Geheimnisse. Darin haben die Widersacher voll- 
kommen recht: vor Bogenprol e und Freiennord ist im Saal und 
in Gegenwart der Magde das Wiedererkennen der Gatten ganz und 
gar aus'jfeschlossen. 

Da also die Homilia in diesem Zusammenhange nicht anders 
enden kann als so. wie sie endet, sie ursprünglich aber nach ihrer 
kunstvollen Anlage unbedingt mit der Erkennung geendet haben 
muß, so bleibt nichts anderes übrig, als sie aus diesem ihr fremden 
Zusammenhange auszulösen. Das ergibt sich auch durch die vorur- 
teilslose Analyse ihrer Verbindungen als notwendig. Das Abbiegen 
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von der fein und sorgfaltig vorbereiteten, mit atemloser Spannung 
erwarteten Erkennung durch Eurykleia beginnt t 38 der ganze 
Schluß des Buches gehört also dem Bearbeiter, was der Hinweis 
auf die aus dem Kumaiosepos genommene Bogenprobe (t 573) be- 
stätigt. Mit dem 0 aber ist die Homilia doppelt verknüpti: i. durch 
die &itwaffinmg des Megaroos mid die notwendige Entfernung Tele- 
Illachs T I— 58» 2. durch die zweite Melanthoscene in Penelopes Ge> 
genwart 153 — 95* Jene aus dem £nmalosei>os ubertragen und dem 
vefiaderten Plane dürftig angepaßt hat schon Kirchhoff dem letzten 
Bearbeiter mit schlagenden Gründen zugesprochen; es hat sich neo 
bestätigt (S. 80). Aber auch t 53 — 95 gehören ihm. Das beweist 
imwidersprechlich der Rückweis t 93 auf p 508, 582 in seiner Ein- 
lage P4Q2 — 606, durch die er den ersten Teil des Fumaioss^edicbts 
abschnitt und die Homilia vorbereitete. Niese 158 hat das richtig 
beurteilt, v. Wilamowit/. hätte nicht dies Urteil auf 193 — 95 beschrän- 
ken und nicht diese zweite Melanthoscene loben sollen, um sie für 
das alle Gedicht retten zu können. Sie ist ja doch nur eine matte 
und zwecklose Wiederholung der frischen, in die Handlung und 
Umgebung trefflich passenden Scene a307— 345, die das durch die 
liederliche Freierwirtschaft verlotterte und frech gewordene Gresinde 
scharf charakterisirt. Wenn Odysseus in Gegenwart der Freier das 
Kuiymachosliebchen mit kurzem Wort so anblast, daß sie sich veiw 
ängstigt mitsamt ihr^ Genossinnen schleunigst von dannen macht, 
so versteht man schon nicht recht, wie sie sich nach kurzer Zeit 
ohne den Schutz ihres Buhlen in Gegenwart ihrer Herrin eine noch 
größere Frechheit gegen den vermeintlichen Bettler erlauben mag: 
denkt sie doch xög, ihn mit einem Feuerbrand zur Tür hinauszu- 
jagen. Und das vergilt ihr Odysseus wie ein Stadtmissionar mit 
einer längeren Predigt über die Vergänglichkeit des Irdischen etwa 
in dem Tone, wie er (T 130 zum gütigen Amphinomos gesprochen 
hatte. Übrigens ist von dieser Predigt ein Drittel aus Odysseus* 
Antwort an Antinoos p 419 — 42 entnommen S auch 72«Bipii5, 73b» 
285, Bta ^ N441, 85 — ai66 + U333. 88b* 0297. Das ist doch 
nicht Herrenarty mit frechen Dirnen umzugehen. Sollte Odysseus 
nicht mit einem Kemwort antworten aus Rücksicht auf die anwe- 
sende Penelope, so hatte er angemessener tmd wirkungsvoller durch 

* Von Interpolation der Verne t 7$ — (KirchhofiT) kann frcilicli nicht die P.c<^e 
sein, wohl aber davoD, dafi diese Odyssensrede mit Benatzung von p 419—42 gemacht 
iit b 4cr Rede «ii Antfnooi louiii idi AnalSUges nicht Ibdes. Die Ktte des BcUp 
Icn nm eine Gabe ist doch notwendig. Allein der Hinweit t 86 auf dem in AppoUoe 
Scäuts hccanwachieaden Tele mach ist gnt, aber sie lag doch wahrlich nicht ÜBta. 
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verächtiches Schweigen geantwortet und so der Herrin die Zurecht- 
weisung zugeschoben. Penelope aber hat kein Wort über die Un- 
dankbarkeit des Mädchens, das man erwarten muß, weil sie <s 122 
besonders hervorgehoben war, sondern sie fügt semer zarten Straf- 
predigt nur ein Schimpfwort zu nebst einem dunkebi Hinweis auf 
eine große, gefahrliclie Obeltat t 92, die man auf ihre Bnhlschaft 
mit Eurymaios deutet Das wSre also eioe Klammer zu 9325, wie 
T93 an p 508» 582 erinnern soll. Diese ^anze zweite Melanthoscene 
nebst der zugehörigen Einfuhmng der Penelope in das M ^aion ist 
ein geringwertiges Verbindungsstück ohne Originalität, tut aber als 
solches so trefflich, was es soll, daß es auch scharfen Kritikern wider- 
standen hat Alles das weist imtrüglich auf den letzten Bearbeiter 
hin, der die verschiedenen Teile seiner Compositton aneinanderreiht 
und verklammert. 

Mit diesem Nachweis ist das Ge sprach des Odysseus und der 
Penelope neb^t der Fußwaschung auch aus der Verklitterung mit 
dem Melanthocpos gelöst: es steht ohne jede Verbindung mit an- 
dern Teilen imserer Odyssee für sich allein, denn die wenigen dünnen 
Fäden, die noch bleiben, lösen sich leicht bei näherer Betrachtung. 
Doch bevor ich mich dazu wende (13. Stück), will ich zusammen- 
stellen und reinigen« was unsere Odyssee vom Melanthoepos auf- 
genommen hat 

Zu ihm gehört das ganze a> mit Ausnahme des langst ausgeschie* 

denen Penelopdintermezzos, in dem sie die Freier auffordert, mit 
Geschenken um ihre Hand zu concurriren, 158^303, und femer 

gehört ihm die Anfangsscene der u i — 121, deren ergreifende Schön- 
heit V. Wilamowitz gepriesen hat Sie mit dein rr zu verbinden, hin- 
derte ihn seine falsche Auffassung der UomiUa und seine unberech- 
tigt geringe Bewertung des er. 

Der Troskampf, mit dem a anhebt, ist durchaus keine Parodie 
eines Heldenkampfes — der Kampf selbst wird ja sehr sc hnell ab- 
gemacht — , sondern die Schilderung eines auch im cliristlichen 
Mittelalter und noch später beliebten Junkerspaßes, Bettler und 
Krüppel gegeneinander zu hetzen und kämpfen zu sehen. Der an» 
schauliche, fast derbe Realismus und der bittere Humor der Iro»* 
scene — fomos, wie Odysseus den blutenden aimen Schocher am 
Fufie hinauszerrt und ohnmächtig an die Hofinauer» seinen Stock im 
Arm, zwischen die Schweine und Hunde setzt — steht in wirkungs* 
vollem Gegensatz zu der kleinen Liebenswürdigkeit des einzig 
Menschlichen unter den Freiem und der warmen eindringlichen 
Mahnung» sich zu retten, mit der Odysseus ihm dankt Die andere 
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Scene a 304 — 428 ist als Parallele sur ersten gedacht Das kommt; 
soviel ich sehe, in unserer Odyssee sonst kaum vor, in den altem 
Biasfiedem ist aber solch symmetrischer Bau eme öfters beobach- 
tete Erscheinung. Dem Zank der Bettler entspricht das Keifen der 
Magd Melantho, dem Kampf der Schemelwtirf des Eurymachos, und 
wie dort Amphinomos sich des Odysseus annimmt, so sucht dieser 
hier und findet Schutz zu den Füßen dieses Gütigen. Der Anfang 
des u zeiget denselben symmetrischen Aufbau. Voll von Kummer 
und Sorgen wälzt sich schlaflos Odysseus auf seinem Lager im Pro- 
domos', während sein Weib einsam im halbleeren Bette wacht und 
weint und zu Artemis betet, seine Nähe ahnend. Und ihm, der 
drunten ihre Seufzer hört, kommt die Vision, sie trete zu ihm und 
erkenne ihn (U54— 94}. Dann steht er anf, betet um ein doppeltes 
Zeichen: es donnert Zeus am hellen Himmel und eine alte Magd, 
die bis an den Moigen hatte mahlen müssen, verflucht die Freier 
(v95 — lai). Anch im Stil steht diese herrliche Poesie dem Melan- 
thoepos nahe. Die tiefe Innerlichkeit des Dichters kommt natürlich 
am Seelenleiden der laoggetremiten Gatten ergreifender zum Aus* 
druck, aber auch in der Amphinomosscene hat sie sich gezeigt An- 
drerseits kommt ein kräftiger Realismus, der dort stark hervortritt, 
auch hier lu voller (jeltung, ia beiden Stucken mit plastischer An- 
schaulichkeit der gezeichneten Bilder verbunden. Während unheil- 
brütend Odysseus in der Vorhalle seine Hauses liegt, gehen seine 
Mägde kichernd und scherzend an ihm vorbei zu ihren Buhlen, und 
er schlägt au sein bellendes Herz: ,Trag auch dies, Herz!' EinMuster- 
stück realistischer Poesie ist das berühmte Bild der sorglich am 
Feuer hin und hergewendeten Bratwurst u 25, das die Unruhe des 
in Sorgen sich schlaflos heramwSlzeoden Bd^nnes unvergleichlich 
anschaulich vefgegenwärtlgt. Dazu das schwache alte Weib» das 
die ganze Nacht durch arbeiten muß^ das zugemessene Korn fertig 
ru mahlen, und sich mit ohnmächtigem Haß gegen Uure Bedrücker 
rächt 

Mehr Beweiskraft wird für die meisten haben, daß dies Stück 
allein mit den X'oraussetzung-cn des Melanthoepos übereinstimmt. 
Das aber tut es durchaus. Es schlieijt untnittelbar an das Ende des 
<T an: die Freier haben das Haus verlassen, Odysseus bereitet sein 
Lager in der Vorhalle, P( nelope hat er noch nicht gesehen — sein 
Gespräch im t ist ja als niciit zugehörig erkannt. Wenn nun u6 



* u 41 — 43, KUminer zum uu hin, «ad die Paadareostöchter u 66 ff., eine Erweiternog, 
hat Kiiddioff ausgebobeo, vgl. ?. Wihmowlte 64. 
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Mägde frech und fröhlich den Freiem nach in ihre Häuser gehen, 
mit denen sie ,auch früher* buhlten, so ist das geradezu ein Rüdci» 
weis auf a 325, wo erzahlt war, daß Melantho Eurymachos' Liebchen 
ist und 9340 angedeutet war, daß eine ganze Schar auf demselben 
Wege wandelte. Das entscheidet; denn im Eumaiosepos spi^ten 
Mägde keine Rolle, und das Philoitiosepo?, aus dem das Strafge- 
richt über sie X 455 ^T'halten ist, steht so tief unter der Hoheit des 
u-Antanges, daß niemand daran denken kann, beide zu verbinden; 
auch wird da Melantho nicht genannt. 

Weiter war im Eumaiosepos Teleraach vom Anfang an mit dem 
Vater im Einverständnis, ebenso wird es im Philoitiosepos gewesen 
sein, da es sich an dies anlehnte. Aber u 30 wird lebhaft hervorge- 
hoben, daß Odysseus ganz allein den Freiem gegenübersteht und 
allein mit ihnen kämmen muß. Daß Telemach ihm helfen könne, 
daran denkt er nicht Wirklich tritt im <s Telemach, abgesehen von 
der nicht zugehörigen Penelopeepisode 0 1 58 — 303. auffällig zurück. 
Aber auch diese wenigen Stellen erregen Bedenken.' Vor seinem 
Kampf mit Iros macht Odysseus die Bedingung, die Freier sollen 
schwören, ihn nicht zu stoßen. 

i&c £q>o8* ol 5*dpa irdvrec dhrt&fiwov die ^K^Xcuev 

fährt 58 gut fort Dann aber geht es 59 schwerföllig weiter ,al$ 
sie aber geschworen und den Eid vollendet hatten, sprach Tele- 
mach: »Fremder, wenn dich dein Herz treibt zu kämpfen, so fSrchte 
keinen der andern Achaier, da, wer dich schlägt mit mehreren zu 
tun haben wird: 

ScivobÖKOC ySbt ^TUiv, ^Tr\ b'alväTov ßactXfiec, 

*Avt{voo<; t€ Ka\ GOpupaxoc Treicvup^vuj ÖMqpui. 

ük If^off, ol Vdpa mkvTCc in^veov* aurop 'OöucceOc . . . 

Nachdem alle geschworen (58), ist Telemachs Versicherung, er als 
Wirt werde dafür sorgen, daß keiner den Odysseus stoße, und An- 
tinoos und Eurymachos hätten das gebilligt (65), nicht nur über- 
flüssig, sondern auch ein Widerspruch und unwahr, da Eurymachos 

bisher kein Wort gesagt hat. Dafür ein Aufwanti von acht Versen! 
Von ihnen ist 66a 58a, Einschub und Fue:f- sind deutlich. Ur- 
sprünglich ging es von 58a sogleich auf 6b b über 

58 «Iic fq)a9*, Ol b'apa rravTCC (^ttwüvuov auxdp 'ObuCCC^ 
67 ^ujcaio i^dKCCiv Tiepl \jiX\ht% cpaive finpouc 



* Die A.aslösaag des Telemach ans dem O ist mir so wichtig, daä ich mat i; read« 
aotiie, d«fl jetst «neh IL Dalmw (Odynee iw4 TdemMU« 1919) aj ite ««kiitat Ikst. 
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Zum zweitenmal wird Telemach <r 155/6 erwähnt Als Amphi" 
nomos, von Odysseus gewarnt, nachdenklich auf seinen Plate zurück» 
geht, heifit es: ,Aher auch so entfloh er seinem Greschick nieh^ denn 
Athene band ihn, um ihn durch Telemachs Speer zu fallen'. So ge- 
schieht es wirklidi x Q^- Aber hier wird mit keinem Worte auf den 
Schutz zurückg'ewiesen, den Amphinomos (1395, 1^6 dem Odvsseus 
ang-edeihen läßt und der einen tragischen ConÜikt erwarten läßt. So 
zwecklos verpufft kein Dichter seine Motive. Nun ist der Anfang 
des X bereits für das Eumaiosepos sichergestellt; also sind o 1 55/6 
eine vom Bearbeiter eingelegte Klammer. 

Auch 0405 — 411 sind von ihm eingeschoben. Iiurymachos hat 
seinen Fußschemel nach Odysseus geworfen, der sich schnell zu den 
FSfien des Amphinomos duckt (393), so dafi ein Schenk getroffen 
wird. Die Freier lärmen und sagen: »Wär* doch der Fremde anders- 
wo Cfephrt, dann hatte er uns nicht so viel Lärm verursacht; nun 
sanken wir üher Bettler« und vorbei ist das Vergnügen des Mahles.' 
Da legt sich Amphinomos (413) ins Mittel, wie es von dem ^äXa 
ilCiivu|i^voc (125) erwartet werden durfte. , Freunde, man soll nicht 
über ein gerechtes Wort zürnen: mißhandelt nicht den Fremden und 
die Knechte des Hauses; wir wollen jetzt spenden und nach Hause 
jj^f ben, zu sc hlafen.' Aber in unserem Texte schiebt sk h eine Rede 
Telemachs 405 dazwischen: ,Seid ihr verrückt und betrunken-' ein 
Gott regt euch auf! Geht nach Hause und schlaft, wenn ihr wollt; 
ich dränge niemanden (409)/ Zu seiner aufgeregten Keckheit steht 
der Schluß seiner Rede 409 in auffallendem Gegensatz. Desiialb 
hat v. Wilamowitz 37 -6 Vers 409 atfaetirt Das genügt aber nicht, 
denn eist auf Amphinomos* Auffbrderung (419) gehen die Freier 
nach Hause (428). 40g soll also zu der Wiederholung der Aufforde- 
rung, nach Hause su gehen» durch Amphinomos überleiten. Die 
ganse kleine Rede Telemachs ist eingeschoben, ^410 schlleAt besser 
an 404 an. Wenn dann Amphinomos am Schlüsse noch 420^ vor- 
schlagt, den Bettler im Hause bei Telemach zu lassen, so ist audfai 
das iinanjErebracht, da weder jemand verlangt hatte, ihn zu entfernen, 
noch Telcmac)! ihn hier als Seinen Gast in Anspruch nimmt £s ist 
eine Klammer zum t hin. 

So bleibt von Telemacher wähnungen im <y nur noch a 338 übrig. 
Da erwidert Odysseus der Magd Melantho, die ihn hinausweist, 
finster blickend: ,Ich werde dem Telemach sagen, waö du redest, er 
wird dich gliedweise zerschneiden.' Damit scheucht er die Weiber, 
die ängstlich weglaufen, ,denn sie meinten, er spreche die Wahrheit** 
Wovor fürchten sie sich eigentlich? So fireche Dirnen gtauben doch 
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nichl; daß das junge Herrchen die Beschwerde eine» Bettlers wegen 
einer solchen Anrempelung entgegennehmen und nun gar sie des- 
halb vierteilen werde. Am wen irrsten würde sich das Liebchen des 
Eurymachos durch diese Drohung imponiren lassen, die doch genau 
weiß, daß sich niemand um ieiemach kümmert und er keine Macht 
im täigenen Hause hat. Hier habe ich noch die Beding-ungen unserer 
Odyssee eingesetzt, um zu zeigen, daß aucli unter ihnen jene 
Droimng des Bettlers keine Wahrscheinlichkeit hat Im Melantho- 
epos wird Teleinach aber überhaupt nicht erwSlmt, Auf 0538 liegt 
schwerer Verdacht Vermutlich hat der Verfasser unserer Odyssee^ 
der den Telemach in diesen beiden Scenen des Melanthoepos, in 
denen er nicht vorkam^ irgendwie anbringen nrafite, diese Stelle 
geändert^ um ihn ein drittes Mal wenigstens zu nennen. 

Dies Ergebnis stellt nun aber die wahrscheinlich gemachte Zu- 
sammengehörigkeit dieser Stücke des <r mit dem Anfang des u 
wieder in Frage, da u 35 Athene dem schlaflosen Odysseus von 
seinem nach Wunsch geratenen Sohne spricht. Wer aber mit reinen 
Ohren diese Scene wieder und wieder liest, wird sich nicht dem 
Eindruck verschließen können, daß hier, ebenso wie in der folgen- 
den Rede der trauernden Penelope u6iff. neben Herrlichstem Ge- 
ringes steht* Und dies Minderwertige steht, von einem Teil der 
Peneloperede 065 ff. abgesehen, ausschließlich in Athenes Zwiege* 
spHkh mit Odysseus. Wozu dient es überhaupt? Die Göttin gibt 
Olm schlieAUch Schlaf 54« Aber U92 liegt er bei Morgengrauen 
schlaflos, denn er hört die Stimme seines klagenden Weibes. Ist er 
es wieder und ist er es noch? Die bedrängend anschauliche SchiU 
derungt wie er sich ruhelos auf seinem Lager hin und her wälzt in 
Sorgen um den gefahrlichen Freierkampf (u a5)i kündigt schlaflose 
Nacht an, und das entspräche dem strengen Wirklichkeitssinne 
dieses Dichters. Niemand wird Anstoß daran nehmen, gnt würde 
die Klage der Penelope anschließen, die im dämmernden Morgen 
der Schlaflose erlauscht. Wenn ihm Athene wenigstens etwas sagtel 
Aber sie beginnt — neckend, man könnte es auch als Hohn auf- 
fassen — 33 : .Warum schläfst du nicht? L>ies ist doch dein Haus und 
dies dein Weib darin und ein Sohn« wie man sich ihn wünscht' Er 
klagt ihr nun seine Sorgen, wie er allein die Freier bekämpfen 
soUe (39f. «— agf.)» und die noch schwerere (41), wie er» felis ihm 
dieser Sieg gelungen, der Rache entfliehen könne; ^sa soUst du 
mir sagen*. Sie sagt ihm trots der anspruchsvollen Einieitnqg: man 



* VgL V. WllanoirilB 64. 
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gehorche auch einem Geringferen, sie aber sei Göttin, die ihn in allon 
Leiden hüte, nichts als: ,Du würdest, auch wenn fünfzig Haufen uns 
umständen, ihre Herden wegtreiben; nun schlafe!' Kann man das 
aiiders als leeres Gerede nennen? Der Zweck der Scene liegt nicht 
hier, sondern außerhalb: der Rache versuch der Freiersippen im ai 
wird U41 — 43 vorbereitet. Sie auszuscheiden und das übrige Stroh 
inmitten strotzeuder Blütenkraft stehen zu lassen, hat keinen Sinn: 
der Verfasser unserer Odyssee hat die ganze Atheneerscheiming 
030—57 eingesetzt, derselbe, der auch im «r dreimal Telemacli eii^ 
geschwärzt hatte. Ihn wollte er nebenbei auch hier anbringen und 
seine Dea ex nachina, diq er überall emgreifen lIAt, vom ersten An- 
fong bis zum letzten Ende seines Werices, und die er Her wieder 
wie V301 sich ihm geganfiber mit denselben Worten rühmen läßt, 
daß sie ihn TtdvTCca irövotc (u 48) behüte (vgl S. 65). Seiner ist 
die Stelle wert Ebenso imnotig wie 7ri57 tritt Athene auch uji 
b 706 V 288 in Gestalt eines Weibes zu ihm, und wie dieser so sind 
die meisten Verse erborgt: u 30'' — v 221, 30» = C 281, 32 = 21 1114, 
33b_X2r6, 3Qf. - 2Qf i|(37f., 41— tio, 43^=.ii*i22, 46 — I 363, 
47H-=v3oof., 51 - X 108 Hl 304, 53'-A55i. 54''-M338t 55*'^ 
« 352, 55** ~ <P 4^1 56 — Y ^>2. 

Damit ist ein überraschendes und wichtiges Ergebnis gewonnen: 
das Melanthoepos hat Telemach nicht erwühnt Da es kaum denk* 
bar ist, dall es ihn, nachdem es ehunal eii^fefülirt war, wieder aus* 
gesidialtat bat^ so müssen wir schlinilen, es bat ihn mdit gekannt 
Die Ilias nennt Um flüchtig. Aber man ist über den Irrwahn hinaus» 
daß alles» was in ihr steht, älter sein müsse als alles, was in der 
Odyssee steht Der scheinbare Einwand, es gebe keine Helden ohne 
Sohn, hält nicht Stich: die zahlreichen Parallelen der Novelle vom 
unerkannt heimkehrenden Helden reden m. W. alle nicht von Kin- 
dern, am wenigsten von einem erwachsenen Sohn. Was soll der 
auch bei einem Motiv, das eigentlich nur den Mann und seine Frau 
angeht, die eben einen andern zu freien sich anschickt? Ich denke 
aber auch sogleich zu zeigen, daü in dem ausgeschiedeneu Gespräch 
des Odysseus tmd der Penelope im t Telemach nicht vorkam. Niese 
hatte rebht» wenn er behauptete, daß Telemach erst eine späte 
Dichtererfinduttg sei 



13. DIE FUSSWASCHUNG 

Noch steht das ausgeloste erste Gespräch des Odyssetis mit Pe- 
nelope aus, das mit T96 beginnt und T388 in seiner folgerechten 
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auf die Erkeonimg hindrängenden LinienfflhniDg geknickt wird« In 
gehaltener Wurde schreitet es feierlicfa daher. Unter dieser HffUe 
birgt es seltene Zarthdt der Empfindung» und tiefe Wehmut kUngt 
mit leisen Tonen rfilirend herau£ Aber es bedarf eindringender FM- 
iuiig, um es in seiner reinen Schönheit erstehen zu lassen. 

Von ihren Frauen umgeben, empföngt Penelope sitzend den 
Fremden und laAt auch ilun freundlich einen Sits bereiten, daA er 
erzähle und höre. 

Auf Penelopes erste Jbrage t 105, nach seiner Herkunft, antwortet 
Odysseus klugvorsichtig mit eiaem Preise der Fürstin, und bittet 
dann von dieser Erkundung- abzustehen, da es ihm nicht zieme, hier 
zu klagen. Penelopes Erwiderung 124 — 163 beginnt schon mit der 
Ablehnung dieses Lubes, dem Geständnis ihres Grames und ihrer 
Sehnsucht nach Odysseus. Unvermittelt folgt dann 

137 Oi t>^ T^liOV CTT€U50UCIV.* 

£benao unvermittelt stößt an diesen Halbvers sein Zwilling 

157 b ^ ööXouc ToXimeuu». 

In so «nfiGillender Weise ist Peneiopes Erzählung eingeAhrt, wie 
sie die Freier drei Jahre durch Weben und Auftrennen eines Lei- 
chentuchs für Laertes hingehalten, bis es ihnen verraten sei. Jetzt 
könne sie nun der neuen Vermählung nicht mehr entgehen, eine 
weitere List habe sie nicht, Eltern und Sohn drängten. 162 bricht 
sie plötzlich ab; ,Aber auch so nenne mir deine Herkunft.' Man hat 
es gelobt, daß der Dichter hier die Penelope ihre Treue und ihre 
ängstliche LaL^:e dem unerkannten Gemahl offenbare. Ich finde es 
vielmehr erstaunlich, daß sie dem Fremden sofort das alles erzählt, 
ehe er irgendwie ihr Vertrauen sich erworben hat. Noch erstaun- 
licher aber ist mir, daft Odysseus auf diesen EfgoA adt keinem 
Worte erwidert, und daft die drängende Notlage der Pendope in 
dem gansen langen Ges|irich bis cur FuAwaachung nicht wieder ei^ 
erwähnt wird. Die Ersahlung der PenelopcHst und die Sdiilderung 
ihrer Zwangslage t 137 — 161 sind inhaltlich ebensowenig zu recht- 
fertigen, wie sie formell ungenügend mit Anfang und Schluß ihrer 
Rede verbunden sind. Die Situation und die Gresprächfühnmg for- 
dern nichts als eben jenen Anfang und Schluß von Penelopes erster 
Antwort t 124 — 129 -f 134—136 und ifjsf: ,Tch bin nicht glücklich, 
so wenig wie du, also sage mir deine Herkunft!' Jene Einlage 

' Die ungenügende Bezeichniuig der Frder, doppelt »afTnllcnd b«i ihrer unerwar- 
teten Nennung, hat den Einichnb von t 130 — 133 (frei nach a 24^ — 248 ir laa — 12$) 
vcraiüaät, 4v hi Tolc nXiicTOic oOöi ^ij»^povTO sagt das i>choüou und alketixt «ie. 
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T 137—161 ist gemacht, um die nicht mehr zu diesem Stücke gehö- 
rige" Ankündigung Penelopes 1571, morgen wolle sie einen Gatten 
wählen, und weiter die t6Eou O^cic im 9 vorzubereiten. Der letzte 
Bearbeiter der Odyssee muA es also gewesen sein, der auch diese 
Verse, wie den zweiten Teil des t, gemacht hat. IHeser Beweis 
scheint mir genügend. Aber er findet noch gewichtige VerstSikong 
durch die Beobacfatimg, daß die Erzählung der Penelopelist t 137 — 
156 aus ß 94^1 10 herübergenommen ist' Im ß spricht Antinoos, 
im T Penelope selbst Aus der Verschiedenheit des Erzählers ergab 
sich die Notwendigkeit, einiges zu ändern, bei sonst völliger Über- 
einstimmung.* Die auffallendste Abweichung Hegt in der Angabe 
der Verräter. Antinoos nennt ß 108 eine Magd, Penelope t 154 eine 
Mehrheit von Weibern. Eine genügt und daß mehrere Dienerinnen 
ihre Herrin, noch dazu zu gleicher Zeit verraten hätten, entbehrt der 
Wahrscheinlichkeit, vergeblich sieht man sich nach poetischer Nö- 
tigung um. ß 108 gibt also die bessere Fassung. Die Veranlassung 
tnr iLnderung gab vermatUdi die Unmdglichkeit, den folgenden Vers 

(1 109 Kai Tr|v (TTnveXoneiav) dXXuoucav ^«peOpo^ev (ol javncinptc) 

d^Xadv \cTdv 

in die dritte Person umzusetzen. Er ist t 155 wiedergegeben durch 
elXov direXGövTec Ka\ ö^ÖKXricav €7T^ecciv, mit dem 

154 Kai TÖTC brj ^€ hiä b^iud^, kuvqc oük dXcYoucac 

syntaktisch zusammengeschlossen ist Aber ß 109 ist besser als t 155, 

weil er erzählt, wie die Freier die Penelope gerade beim Auftren- 
nen fanden, während T155 diese Hauptsache nicht erwähnt, und 
ihm der Zusatz xai 6^6KXTlcav int^cci (~ H^3i3) zum wenigsten keine 
Schönheit hinzulügt. Entscheidend aber ist die Vergleichung folgen- 
der Verse: 

ß 106 tue Tpierec }xkv ?\r]di boXuj Kai tTTfciBfv Axaiouc 
T 151 &c Tpieiec n^v eXnöov ^t^j koi iKtiöov 'AxaioOc. 

Da*; hü\w dort ist ebenso vorzüglich, wie das ^^uu hier überflüssig ist. 
Nur aus gemeiner Versnot ist dies ijut entstanden, da 56X41 

■ VgL Niete, E. B. P« 163 — Wflatoowitx, H. U. 6a 

* Seit Kirchhoff OiL* I7S ut das umgekehrte Verhältnis an(eiionUB«[l M» Wif 
A. Gercke, Telegonie und Odystee, N. Jahrb. XV (1905) 321 mit Anm. I. — Richtig 
bemerkt et, T 137 lei 6ÖXou^ ToXuirciku falsch: sagt sie doch selbst i$8 oötc tiv' 
AXXnv ^f)Ttv W iApioRP. Richtig auch, dafi ,die GcwUchte 1 139—156 bester in 
^ 93— 107 ptft*. Weitere Beweise bringt er nicht 

* TI53 ist granz bedeutungslos, wahrscheinlich fine Tnteq^olation, da er hier ^cht 
ia tUea HandschriAen steht tmd hinter ß 107 sowohl wie hinter ui 143 fehlt. 
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|Xi)6ov metrifldi UDtnöglich war. Unweigerlich ist also ß io6 das Ori- 
l^nal für T151. Schon Hennings 500 schien das dx^t» »verdächtig*, 
doch scheute er vor dem notwendig-en Schlüsse zurück, da er Kiichi- 
hofifs Beweis der Unabhängigkeit des ß vom t vertraute.^ 

Ursprünglich hat also Penelope hier weder von den Freiem 
noch von ihrer List noch von ihrer bevorstehenden Wieder vemiäh- 
lunj^ g-esprochen, sondern sie hat ihre Frage nach Herkunft des 
Fremden wiederholt, nachdem sie ihm gestanden, auch sie sei an« 
glücklich wie er. Nun antwortet er und erzählt^ er sei In Kreta vol 
Hause, Sohn des Deukalion und Brader des nach Ilion gezogenen 
Idomeneus und habe den Odyssens, der auf seiner Tioiafahrt nach 
Kreta verschlsgen war, zwolC Tage bewirtet Da schmilzt Peaelope 
wie der Betgschnee im Fruhlingswinde, und er starrt, nur mit MQhe 
die Tränen unterdrückend, vor sich hin. Endlich firagt sie prü- 
fend nach Kleid« Aussehen und Gefährten des Gatten. Er g^bt die 
genaueste Auskunft, indem er ihr geflissentlich vorhält, wie unge- 
heuerlich ihr Verlang-en ist, daß ein Fremder nach zwanzig Jahren 
noch sich solcher Kleinigkeiten erinnere. Das überwältigt sie und 
nun erzählt sie, daß sie jenes Kleid gewebt und dem Scheidenden 
jene Spange ang-esteckt habe, den sie niemals wiedersehen werde.* 
Diese verzweiilelte Stimniuag seiner Gattin zu überwinden, spinnt 
OdysseuSi der ihr so nahe gelegt hatte, daß doch nur Odyssens 
selbst wissen könne, was er ihr eben gesagt, und der sie nun doch 
wieder sich so fem und fremd gegenüber si^t wie zu Anfang, ge- 
duldig einen neuen Faden an und versidiert sie^ er habe ktalich 
beim Thesprotenkonig von ihm gehört und wisse bestimmt*, dafi er 

* Vgl. a. Stück Aam. 4 Seite 12. Der von uj 128 sinnlos wiederholte Ven 

P93 ^AX& böXov TÖv6* dXAov Ivi «ppeci m^PHUP^^^ 
kaute itt Ptaelopes Rede t l j8 keim Stelle fiadca. er itt eiMtet dmk 

Vftpoe |im «ptfktov tviirvcuccv q^^to Mpw, 
■a dem die angescbickte Vecktnnnc des bildlichen Aasdraclu aafTäilL 

* NechTaS9 IttOdysseus mit rinem Schiffe nacK Troia pcfahrfn. Duo stimmt I74. 

* Odjtseoi will Peaelope überzeugen, ihr Gmlte sei nshc, werde bald kommen, 
ibBim gMA da mIb. Dmn dteat lelm VcrtMerang^ «r kabe jungst gehört, daS 04y«- 
seus, freiUcik allda. In Kschbarlaode weile. Bcgifiadaa mnfite er nan i., wie Odynaaa 
dahingekomtnen und wo seine Gefährten geblieben: er bat SchifTbruch gelitten, sns 
dem er allein gerettet; 3. wie er, der Fremde, vor Odyssens nach Ithaka gekommen: 
Odyaaew war bd dea Thesprotea aoek beiekiUUgt tcciri^Xia al-rilujv dv^i hi\^„ Dw 
genügt Alka Weitere konnte die Glaub würdigkdt seines Berichtes, auf die ea ikn alWa 
ankommt, aar aekwiekea. Folglick aiad Ta75~aS6 aiokt aiqvlBgiiek — i9 aAao 
Kirchhoff. 

iU)gcsehea von die Waadaiftkitea, die afe baikkten, vermindcni t 375^286 a««k 
dadaidi die thioiMgintdctaft f flr Päalo|M^ dat ala (aSo) «oa «cick«a C a ick aa kaa 
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mit reichen Geschenken noch 4ie.sen selben Monat heimkehren 
werde und deutet rätselnd den beut^pÄn Tag an.'' Aber so tief hat 
sich der Gram in ihr Herz gefressen, :'daß-^ie das Rätsel nicht löst 
und die Kunde nicht g-laubt. Sie furchtet Kötrug, den sie so oft er- 
fahren, und schließt sich wieder zu. Aber ÖacRljar nimmt die hohe 
Frau den Fremden als Gast auf und befiehlt.-den Mägden, ihn zu 
waschen und zu betten, damit er die NachL warm scM«ife. Das wird 
von ihr knapp» wie es sich fOr die Henin ziem^'.ip\zwei Versen 
T 317/8 gesagt. Odysseus antwortet T336ff.: ,Mäntel imdiiitnilfiimenide 
Decken sind mir verhaßt^ seit ich ans der Heimat sdUeiit,-n]lien 
mochte ich wie sonst auf dem Boden, der ich so oft schlaTlpsrjden 
Mofgen erwartete; auch soll kein Weib meine Ffifie waschin.{«^ 
es müßte denn eine Alte sein, die so viel geduldet hat wie ich.'' 

In unserem Text aber stehra zwischen Fenelopes Befehl t 308 
nnd Odysseus' Ablehnung t 335 noch sechzehn Verse. In den letzten 
sieben jjfibt Penelope breit ausgeführt die Trivialität zum besten, daß 
harte Menschen üblen Leumund haben und freundliche guten. Das 
ist nicht der Stil dieses Stückes. Sie sollen die in den vorhergehen- 
den Versen 325 — 328 aujjgesprochene Befürchtung begründen, was 
der Fremde von ihr, der klugen Frau, wohl denken werde, wenn 
sie duldet daft er ,ungesalbt und in sdüechten Kleidern« (327) ,bei 
Telemach im Saale sitzend speise* (321). Dieser kleinliche Gedanke 
wirkt störend in dem Bilde der gramerfOnten» tiefbewegten Fürstin, 
die in ihre schmerzÜchen Gedanken versinkend noch gerade der 
Pflicht der Wirtin dnrch den kurzen Befehl (3 1 7/8), den Fremden als 
Gast zu behandeln, genügt Daß der SO Torsichtige, kluge Odysseus 
mit keinem Worte auf dies Bedenken erwidert, macht es schon ver- 
dächtig« Ebensowenig berülirt er ihre Sorge um seine Behandlung 



der PhddceB bcnchten, sogar von ihrem Angebot, ihn nach Ithaka cn bringen. Du 
Fehlen von :'75 — 277 in cinipm Handschriften ist viellcir}-t von Bcdcuturg. 

Daß diese interpoUitea Verse t 275 — aS6 den Verlauf der Irrfahrten in extenso 
angeben mfiften, tot «in« «iUkftilich« AnnaluB«. So gut irle «De frihcreB Abcntcver 
käme »Mb Kalypfo fthtea. Dum«* Folgmuigen auf TenchoUene ältere Odfiieefas- 
•nngen ziehen oder Bcstätigong für solche za finden (Niese, E. H. P. X85 — Wi- 
laxDOwitz, H. U. 138), ist onzolässig. Das ongenaoe Referat über die Handlang der 
Blas £444—461 gibt ein warnendes Bdspiel, auch O 474 ff. O64— 77, aiu dcnea «MB 
sof vtnehoUcm lUaden dnrt glmbl« ■chlleSen «a diitfieii. Der Nadnreb der lBl«rpo> 
lation von t 275 — 286 hebt jede Vcrmtitting ganz ^.v.f. 

T289 — 299 bat der Verfasser onserer Odyssee in die Eamaiosrede eingeschoben 
(E 399 ff.)* 85. 

* T 3o6f. («dcvtet vm v. Witamowili^ K V. 53. 

* T 346— 34B dad IroU de« Selmlloat «ibediiigt eeht VgL mldit Cincr Grtfg.* 47a. 
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durch die Freier und ihre Drqhu'ng, der werde nichts bei ihr errei- 
chen, der ihn kränke (32 2—^4):' Dieser Gedanke zerstört die heilige 
Stimmung' der zarten Sc«n«'Tnit schrillem Mißton. Diese g^anz in 
Sehnsucht versunkene 'x^räru könnte daran denken, ihren Freiem 
größere oder geringe (^'Avancen zu machen? Unmöglich! Mit vollem 
Recht sind 325 — .^34* von La Roche, Zeitschft. f. öster. Grymn. 1863 
— 199 und NoHck verdächtigt» der aber auch 319 — 324 binsufögt 
Auch das oUtl^cht, wie auch Hennings Od. 509 zugibt Sie sollen 
an den Obefbtüt der Freier gegen Odysseus ar erinnern, woU auch 
an die .kö|pett(B Penelopesoene Im a und auf die veränderte Behende 
lung'-.d^ Bettlers im <p vorbereiten, wo er auf einem Schemel am 
XlficfcA sitst (9416 — 420), während er in p(T auf der Schwelle liockte. 
Wenn U259 ausdrücklich erzählt, daß Telemach den Bettler so pla^ 
cirt, so zeigt sich der fleißig kleinliche Bearbeiter, t 320 — 334 sollen 
das gleiche leisten wie die oben besprochene Einfügung der Pene- 
lopelist T 137 — 161, stammen also von demselben letzten Bearbei- 
ter unserer Odyssee, zu dessen Neigung für Allgemeinheiten sie 
ebensogut passen, wie sie für die Homilia unmöglich sind. 

Odysseus' kluge Ablehnimg der angebotenen Aufnahme, macht 
Penelope von neuem auf den sonderbaren Fremdling aufmerksam. 
Sie ruft Eniyldela cur FnAwaechong heitiei, &fit ihr Gegenüber 
scharf ins Auge und bemerkt, wie sehr er dem Gatten an Jahren 
und Gliedern gleiche (358). Das bestätigt Eurykleia (380^ nachdem 
sie, den Odysseus apostrophirend, geklagt, wie ihr ,Kind', trotz 
seiner Opfer, dem Zeus verhaßt sein müsse, ,der dir allein die Heimi- 
kehr gänzlich nehme' (369). Unversehens fällt sie 370 aus der zwei* 
ten in die dritte Person und malt sich aus, wie auch den Odysseus 
wohl Weiber verhöhnten — ,wie dich diese Hündinnen hier ver- 
lachen, von denen du dich nicht waschen lassen willst, ihre Be- 
schimpfungen meidend*. Jenen Wechsel der Person hat Cauer ver- 
sucht zu erklären durch die Annahme, die Alte nehme 370 ihre 
Hände vom Gesicht Mit dem grammatischen Anstoß vereinigt sich 
aber auch ein sachlicher. Eurykleia schiebt dem Fremden eine Be- 
gründung für die Ablehnung der Waschung durch eine beliebige 
Magd unter, die von ihm mit keinem Worte angedeutet ist. Er hat 
336 ff. einfach erklärt: «bequemes Lager und gastliche Pflege sind 
mir vergällt, seit Ich heimatlos bin*, und wenn er hinzufügt, nur eine 
Alte, die so viel erduldet wie er, dürfte seinen Fuß berühren, so ist 
klar, daß Odysseus einen neuen Versuch macht, seine Erkennung 
herbeizufuhren, daß er eben seine alte Amme Eurykleia haben will, 
die er neben Penelope sieht. Eurykleias Vermutung ist nur zu er* 




kannte -weder TeUmack iMcl Fnier lO^ 

klären aus der in unserer Odyssee unmittelbar voraufgehenden 
Scene T 65ff., wo Melantho den Helden in Gegenwart der Herrin be- 
schimpft. Schon von Niese von der Homilia i^feschieden, ist sie S, qi 
als ein Verbindungsstück des Bearbeiters erkannt. Folglich ist auch 
der Rückweis auf sie in Eurykleias Rede (1370— 374) von ihm zugfe- 
setzt, der auch hier eine Klammer nach t 64^ und <y32o hinein- 
zulegen für gut hielt Auch 374/5 gehört ihm, da sie nur 376 vor- 
wegnehmen. Freilich schlieft 376 an 369 nicht unmitt^bar an: der 
Angelegten Klammer hat ein StQck des Oiigtnala weichen mfissen« 
Odyssens bestätigt gewichtig 383 die Aussage der beiden Frauen, 
alle hätten seine Ähnlichkeit mit Odyssens bemerkt Kim muß die 
Erkennung folgen. Die Fuß Waschung beginnt 388—391 bereiten 
aber schon das Abschwenken vor: Odysseus rückt in das Dunkel 
ab; sie sind also vom Bearbeiter eingelegt Ebenso, wie längst an- 
erkannt ist, 195 — 468 die Greschichte der Rbemarbe. Ursprünglich 
folgte 46g — 475 die Erkennung- durch Kurykleia. Da bricht das 
schöne Gedicht ab. Der Schluß kann nur gewesen sein, daß auch 
Penelope, imter deren AujEfcn alles geschah, im Doppelgänger ihres 
Gatten nun endhch ihn selbst erkannte. 



Blicken wir noch einmal auf dies feine, von den eingelegten 
Klammem befreite Gedicht** zurück und machen uns seine Voraus- 
setnmgen klar, Odysseus ist nicht verwandelt. Ab gealterter Mann 
kommt er nach zwanzig Jahren zurück, niemand efkennt den Tot^ 
geglaubten. Nicht als Bettler kommt er, aber doch als Heimaüoser. 
Penelope empfangt ihn im Kreise ihrer Frauen. Telemach wird nir- 
gend erwähnt t 368 schließt eher einen Sohn aus, als daß er sein 
Dasein bezeuge. Jedenfalls ist seine Gegenwart tmmöglich, imd eine 
Rolle kann er hier nie gespielt haben«** Aber auch von den Freiern 
ist nirgend die Rede.^* Ja, sie sind für diese Erkennungsc ene kaum 
denkbar. Wie sollten sonst die Gatten so ruhig reden mitten in der 
Gefahr? Wie sollte Odysseus sonst vor den Mäg-den sein Geheimnis 
preisgeben? Das Gedicht, soweit es uns vorliegt, gibt, ohne Vor- 
urteil betrachtet, nicht mehr und nicht weniger als die Rückkehr 
und Wiedererkennung eines lange vetlocea gegebenen Gatten ohne 
jede andere Voraussetzung. 



Ihm geboren T 96. 136» 162—274, 387—318, 335 369 . . . 37^— 3^7. 469— 47S« 

So anch Dahms, Odyssee nnd Telemaehie 35. 

Dm hatta •ehoo A, Gcicke^ N, JahriK XV (190$) jai ctluaaL 
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Was die Analyse des t ergeben hat, wird die Analyse der Odjrs» 
seussage bestätigen. Im III, Bande werde ich zeigen, daß der Kern 
des Odysseusmythos seine i ahrt ins Jenseits und seine Heimkehr 
ist, daß dagegen weder in den Freiem und dem Frdennorde noch 
in Teiemach eine Spur alter Sage ateckt, aondeni de freie dichteiU 
seihe Erfindungen sind auf Grund einer weitverbreiteten auf Od^rs- 
seus' Hdmkefar übertragenen Novelle. Sie ist in dieser reinen weiu 
verbreiteten Form als eine nur die Gatten angehende Geschichte 
Im Melanthoepos vorausgesetzt, das auch von Teiemach noch nichts 
weiß. Die älteste Odyssee aber war auf seine Irrfahrten und Heim- 
kehr beschränkt Noch das uns in € — v* erhaltene Irrfahrteogedicht 
berücksichtigt Freier und Rache nicht. Ich sehe in der Homilia die 
einfachste, also älteste Fassung der Heimkehr, die von Freiernot 
und Teiemach nichts wußte, ein ergreifend schlichtes, auf den 
einfachsten, allgemein menschlichen Voraussetzungen aufgebautes 
Gedicht. Es fordert nicht größeren Zusammenhang. Jeder ^^^Ißte von 
Odysseus' Fahrten, von seiner spaten Heimkehr. Wie es dabei zu- 
gegangen sdn konne^ wie die Gattin ihn au%enonunen liabe, das 
ist dn Vorwurf, der einen Dichter reizen konnte. 

Aber entstdien nicht für solche Scene rechtliche Bedenken? 
Unter wessen Schutz kann Penelope gestanden haben? Der Dichter 
macht keine Andeutung darüber, soviel wir sehen können. Nur daft 
sie noch das Haus des Gatten bewohnt, ist deutlich. Sein Vater 
konnte es verwaltet, ihr Vater auf Wiederverheiratung nicht ge- 
drungen haben. Aber ich frag-e mich doch, ob wir mit Recht eine 
so peinliche Rucksicht auf die reale Möglichkeit so langen Verblei- 
bens einer herrenlosen Frau im Hause des verschollenen Gatten 
verlangen dürfen, wahrend wir doch sehen, daß dieser wie die an- 
dern Hörnenden und alle naiven Dichter unbekümmert um Jahre 
und Jahrzehnte ihre Helden u^d Heldinnen jung und schüu bleiben 
lassen, und trotz icräftigen Realismus ihre Gestalten in dem Alter 
und in den VerhSltnissen zeichnen, wie sie sie £3r ihre dichterischen 
Absiebten brauchen. Kein Erzähler dieser NoveUe^ ob sie auf Karl 
oder Heinrich oder den Moringer oder welchen andern Helden 
auch immer übertragen sein mag, liat m. W. sich um die Rechtsfirage 
und um die Möglichkeit gegrämt^ ob und wie die Frau ohne Gatten 
Haus und Bett durch lange Jahre hüten könne. Das menschlich er* 
greifende Ereignis des von der eigenen Gattin nicht wiedererkannten 
Mannes fordert, daß sie in seinem Hause verblieben war. Also stellt 
es der Dichter so dar. Dem haben wir uns zu fügen, und ich denke» 
wir tun es gem. 
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Ich fasse die Ergebnisse der Untersuchungen des zweiten Teiles 
unserer Odyssee xusammen. Ihr Verfasser hat ihm ein Epos zu- 
grunde gelegt, In dem Telemach neben smnem Vater im Kampf 
gegen die Freier trat, die wie seine Mutter auch ihn bedrängten. 
Er hatte ernhlt, wie der sich seiner Mannheit bewußt werdende 
Ephebe in seiner Not an das Volk sich wandte, von ihm im Stich 
gelassen cum einzig treuen Knechte Eumaios aufs Land ging, dort 
Odysseus traf, erkannte und mit ihm den Racheplan entwarf; wie 
dieser dann, vom ahnungslcsen Eumaio?; g-efiihrt, bei den Freiem als 
Bettler eing^cführt, die Gelegenheit erspäht, Telemach anstiftet, vor 
ihren Augen alle Waffen bis auf zwei Paare aus dem Saale zu ent- 
fernen, als Penelope den Bogen des Odysseus den Freiern zum Wett- 
bewerbe um ihre Hand bringt; wie er, nachdem sie vergeblich sich 
versucht, die Waffe gegen sie wendet und sie teils mit den Pfeilen, 
teils im Nahkampf an Telemachs Seite ermordet, während Eumaios 
den bösen Ziegenhirten abtut, der den Freiem Wafibn zuträgt; wie 
sdhUeftUch Odysseus von der zögernden Penelope im gesfihnten 
Hause erkannt und innig empfangen wird. Aus diesem Eumaiosepos 
sind ß'EiT^p9X^M' entnommen. 

Eingeschoben liat der Bearbeiter als c und zwei Paar Parallel- 
scenen aus einem andern Epos, das Telemach nicht kannte und eine 
ungetreue Mat^d Melantho einführte. Aus ihm stammt der Kampf 
mit Iros, der Zank mit Melantho, Eurymachos' Übermut und Amphi- 
nomos' Güte (0), femer die Schilderung der ahnung-schweren Nacht 
vor der Entscheidung, die Odysseus schlaflos und sorgenvoll, Pene- 
lope weinend und sehnsüchtig" verbringt (u^). 

Diese beiden Scenen trennt die Begegnung von Odysseus und 
Penelope (t). Dies Gedicht» ohne Verbindung mit irgendeinem der 
sonst benu^ten» wufite nichts von Freiem, nichts von einem Sohne. 
Es stellte ohne andere Voraussetzung als die langer Trennung das 
Wedersehen der beiden Gatten dar, das schliefilich durch die Fufi- 
wascbung zur Erkennung gefuhrt haben muß. 

Endlich sind noch in u' und zwei kleine Stücke eines dritten 
Rachegedichtes eingearbeitet: der Wurf Ktesipps mit dem Kuh- 
fuß nach dem bettelnden Odysseus, die Einfuhrung des Kuhhirten 
Philoitios neben Eumaios imd Melanthios, dessen und der treu- 
losen Mägde grausame Bestrafung-, und einn reg'elrechte Schlacht 
zwischen den Freiern und Odysseus mit seineu drei Getreuen. 
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Das Verfahren des Bearbeiters ist durchsichtig: er hat die Er- 
zählung des Eumaiosepos gestreckt und aufgefüllt, indem er Teile 
des Melantho- und des Philoitios-Epos nebst der schönen Fuß- 
waschung mitten hineinsetzte. Das ging natürlich nicht an, ohne 
daß er Verbindungen schuf, teils durch Einlagen, teils durch kleine 
Änderungen. Seine Methode wird besser für die gesamte Odyssee 
einheitlich betrachtet Hier noch ein Wort über das Verhältnis der 
benutzten Dichtungen zueinander. Denn daß jedes der drei Rache- 
gedichte die Rache vollständig erzählt hatte, leuchtet ebenso ein, 
wie daß die Fußwaschung (Homilia t) für sich gestanden hat 

Diese dürfte das älteste Stück aus der zweiten Hälfte unserer 
Odyssee sein, weil es weder Freier noch Telemach kennt, also aus 
einer Zeit stammt, wo das Novellenmotiv des unerkannt in letzter 
Stunde heimkehrenden Gatten auf Odysseus noch nicht angewandt 
war. Sie erhielt sich durch ihre hohe Schönheit und reine Mensch- 
lichkeit noch neben der spannenden Novelle. Ihre Einwirkung auf 
die Erkennung der Gatten im \^ aus dem Eumaiosepos ist fühlbar. 
Ist dort die Zurückhaltung und Verschlossenheit Penelopes gegen- 
über dem Fremdling, der sie im leeren Hause von seinen Erleb- 
nissen und ihrem Gatten unterhält, geboten und selbstverständlich, 
so ist hier, nachdem Odysseus den Bogen gespannt, die Freier 
überwältigt hat, von Eumaios und Eurykleia erkannt ist, der Zweifel 
der Gattin nicht das unbedingt Natürliche: desto schöner wirkt er 
freilich als Charakterisierung der stolzen, klugen Fürstin und als 
Ritardando mit leichter Dissonanz vor dem harmonisch ausklingen- 
den Schlußakkord der Umarmung. Bezeichnend aber ist, daß 
dieser Dichter die Notwendigkeit empfand, Penelopes Kälte 
durch Telemachs Mund (v|; 96) gewissermaßen in Vertretung seiner 
betroffenen Zuhörer als solche zu bezeichnen und sie durch ein 
aus häufigem Betrug erwachsenes Mißtrauen der hohen Frau zu 
motiviren. 

An zweiter Stelle steht das Melanthoepos. Durch seinen sym- 
metrischen Bau und seinen kräftigen Realismus stellt es sich sti- 
listisch zu den Werken aus der Blütezeit epischer Dichtung. Es hat 
so sicher und wahr die Situation des nach langer Zeit allein und 
unerkannt unter die frechen Freier seines Weibes heimkehrenden 
Helden geschildert, daß sich die nachfolgenden Dichter seinem Ein- 
fluß nicht entziehen konnten. Er ist am Eumaiosepos wie am Phi- 
loitiosepos handgreiflich. Antinoos* Schemelwurf hier (p 462) ist 
eine Dublette zu dem des Eurymachos (c3Q4) dort Ziegenhirt Me- 
lanthios, Dolios' Sohn (p 2 1 2), ist nach der schlimmen Magd Melantho, 
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DoUos' Tochter (c 322), benannt und geformt, und für seine Hohnrede 
an Ody?5seus (P217) ist die des Eurymachos (c 365) benutzt^ Auch 
Namen und CharaktPre der Häupter der Freier hat das Eumaiosepos 
herübergenommen; Antinoos, Eurymachos, Amphinomos, der seinem 
Namen und der im Melanthoepos ihm zugfewiesenen Rolle (ci20, 
395) gemäß als rechtschafifener Mann dargestellt wird (tt 405). Bei 
solcher Abhängigkeit ist es sehr wahrscheinlich, daß der Eumaios- 
dichter Auch in der wdteren ErzShlting sieh an ihn angelehnt hat, 
in Bogenprobe und Freiermord. Da fällt auf, daß er den Odysseus 
neben dem Bogen noch Lanxe und Schwert brauchen läßt Die Ver- 
anlassung dafür liegt klar zutage: wollte er seinen zweiten Helden 
Telemach am Ruhme des Freierkampfes beteiligen, so mußte er zu 
einer neuen Erfindung grreifen. Der plötzliche Oberfall der Freier 
im waffenlosen Saal mit den zwei aUein zurückgelassenen Waffen- 
paaren (tt 265, X hätte an sich jij^enugft. Wenn er trotzdem die 
Bogenprobe und die Pfeilschüsse des rächenden Odysseus erzählt, 
so darf man schließen, daß diese ihm ;^^egeben waren und sich so 
mächtig der Phantasie emgeprägt hatten, daß sie nicht unterdrückt 
werden durften. Das Melanthoepos wird also auch diese prachtvollen 
Sceneo zuerst gestaltet haben: ihm hätte dann das Eumaiosepos sie 
ebenso nachgedichtet wie die Freierscenen. 

Der große Erfolg des Eomuosepos Ist begründet in der Ein- 
führung Telemacfas. Ihn hat sein Dichter erst geschafien, den in 
der Not rasch zum Manne reifenden Knaben.* Hier schuf er frei, 
und das erklärt die Frische und Feinheit dieses Teiles, die auch in 
der Schlußscene, der Erkennung der Gatten, wieder schön zur Gel» 
tung kommt. Der Plan, Telemach an der Rache zu beteiligen, stellte 
neue Aufgaben, und sie loste dieser Dichter mit bewundernswerter 
Kunst: er zeigte ihn in der Volksversammlung-, ließ die Wut der 
Freier, des schlimmen Antinoos gegen ihn bis zum Mordplan sich 
steigern, er führte ihn zu Eumaios und bei ihm, den er für diesen 
Zweck erfand, mit Odysseus zusammen. So gestaltete er ein Epos, 
das an Reichtum der Gestalten und Scenen, au Abweciislung und 
Spannung dem Melanthoepos überlegen war. 



' NncVtj:^pwiescQ von v. Wilaroowitz H. TT. 46. 

* V. WUamowitz, Uias und Homer 4ä(>, betont auf ürund einer Beobachtung vod 
W. Schulte das Alter des Namens Telemachos. Der ^emkämpfer' stammt natürUeh 
■n einer Zeit, ia der Fcmkenpr nil Bosen oder Sdücnder nodi fcdne Sdnnde ww. 
Aber dne Alter der nat beknnnten Ferton Tdcmedi ist damit »idit benieicn. 
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Diese Heimkehrepen sind ein schönes, in der Antike einziges 
Beispiel für die Entwic klung^ einer ganzen Literatur, einer runden 
jSage' aus einem einzigen poetischen Motiv. Ursprünglich schloß 
die üdysseusirrfahrt mit der einfachen Tatsache seiner Rückkehr: 
min war er zu Hausei also geborgen. Für das naive Gremfit dauert 
der Zustand, den es verlassen hat, auch Jahre hindurch, unveria* 
dert Ertappt sich doch audi noch der Mensch des 2a Jahrh. immer 
wieder auf der Verwunderung, dafi eine Frau, die er wüt Jahren nicht 
gesehen, nun anders aussieht und große Kinder hat, und den ernst 
sonnigen Garten jetzt breit schattende Bäume verdunkeln. Es war 
ein Bahnbrecher, ein Realist, der sich sagte: nach so viel Jahren 
legt man sich nicht plötzlich nieder in sein Bett, als hatte man's 
gestern verlassen. Er gab den Anstoß, und nun löst sich mächtig 
wachsend die Lawine. 

Der erste Dichter, der die Heimkehr behandelte, hat sich einfach 
die Frage vorgelegt: wie mögen sich lange getrennte Gatten ver- 
halten, wenn der Mann, der einst in Jugendschöne und Königspracht 
ausgezogen war, endlich allein und gealtert von niemand erkannt 
surüickkehrt Er brauchte nur sie beide und urgendein Mittel, die 
Erkennung heibeizufOliren, Selbst em Sohn wäre hmderlich ge- 
wesen. Mu6 doch auch der Dichter des i|i 115 ihn fiir die Ei^en* 
nungsscene entfernen. An Freier und Bedränguug der verwitwet 
scheinenden Fürstin hat der Dichter der Fußwaschung nicht gedacht 
Dies neue Motiv bringt erst der Dichter des Melanthoepos (cu*) 
hinzu. Man könnte ihn für den Erfinder halten, so natürhch ergibt 
sich diese Bereicherung aus der Lage in Ithaka. Einen erwachse- 
nen Sohn brauchte auch er nicht. Das Verhältnis der Gatten, die 
so nah sich, noch so fem sind (u*), und die Gefahren und Listen des 
unerkannten Odysseus unter den Freiem in seinem Hause (c) kom- 
men recht klar und scharf nur zur Geltung, wenn Odysseus ganz 
aUein und kein Grehilfe ihm zur Seite steht Ob man damals von 
einem Odysaeussohne schon wuAte oder i^t^ ist gleichgültig. Eine 
Rolle hatte er jeden&Us noch nicht gespielt, also konnte er ignorirt 
werden. Selbstverständlich hatte Odysseus einen Sohn. Er war da, 
sobald er gebraucht wurde. Auch t 368 erwähnt nebenher schon ein^ 
mal namenlos den Erben. Ist doch Hektors Söhnchen nur um des 
kldnen rührenden Motivs willen vom Dichter des Abschiedes Z 466 
erfunden, der sich nicht darum grämt, daß so Hektor nach mehr als 
zehnjähriger Ehe erst einen einzig"en Säuc^Hntr hat. So kann niemand 
ahnen, zu welchem Zwecke einmal Telemach erfunden, und benannt 
ist Nur das ist gewiß, für Odysseus' Irrfahrten ist er nicht geschaffen: 
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denn niemals wird er im e — erwähnt bis auf die Stelle der Nekyia 
X 185. Die aber schildert die Verhältnisse in lihaka anders, als wir 
aie ans einem derHeimkehigedichte kennen. Sie weifi nichts von den 
Freieniy wohl aber schildert sie die trauernde Penelope, den sich 
hannenden Laertes und den Jtmgen Sohn, der schon des tolge- 
glaubten Vaters Konigsehren genießt Man darf daraus natürlich 
nicht auf ein besonderes, auf diesen Voraussetzungen angebautes 
Heimkehrgedicht schließen. Was wäre aus ihnen denn zu entwickeln 
gewesen? Vielmehr hat der Dichter dieser Nekyia aus freier Macht- 
vollkommenheit Gattin, Sohn und Eltern des Odysseus gezeichnet, wie 
er sie für seinen Zweck brauchte. Bemerkenswert ist ä'eüich, daß 
di^mals noch kein Epos die Freier Penelopes eingeführt oder doch 
nicht zur Geltung gebracht hatte. Er selbst aber erfindet ein neues 
Motiv neben der trauernden Gattin: die trostlosen iiltem. Das iiat 
ein Spaterer aufgenommen und im hübschen Laertesgedicht (uü) die 
gegebenen Linien ausgezeichnet Der Dichter des Eumaiosepos aber 
griff nun das Heimkehnnottv von der letzten Seite her an und stellte 
den Telemadi In den Vordergrund: wie wird sich ein heranwachsen^ 
der JfingUng benehmen, um das Konigserbe eines lotgeglanbten 
Vaters zu sichem, wenn zudringliche Freier um die Hand seiner 
Mutter werben und mit ihr die Herrschaft zu erlangen hoffen? Auf 
Telemach hat er sein Augenmerk vor allem gerichtet, er erst hat 
ihm Leben geg-cben. Seitdem erst ist Telemach nicht mehr aus der 
Odyssee foruudenken noch bei der Heimkehr zu umpehea. 

Die Entwicklung der Dichtung von Odysseus' Heimkehr liegt vor 
unsem Augen, Die Analy:,e des überlieferten Textes und die Ver- 
folgung der Motive haben die einzelnen Gedichte abgesondert. Von 
selbst stellen sie sich in eine Reihe. Und so stät und organisch 
entbltet vom einfachsten Vorwurf an immer reicher ein Gedicht 
nach dem andern den Stofl^ daA dies nkht gesuchte Ergebnis durch 
seine einfiiche Wahrheit fnr sich selber zeugt und zuglmch die Ana* 
lyse neu bestätigt 

IV. DIE IRRFAtIRT 
15. DAS NOSTOSGEDICHT 

In die Bücher voit sind die breiten Schamire eingesenkt, die 
den Nostos e — mit der Rache und beide mit Telemachs Reise 
verbinden. Sie sind das Werk des Verfassers der uns vorliegenden 
Odyssee. Folglich hat erst er diese drei Teile miteinander vereinigt 
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Die ursprüDgUche SelbstSndigkeit der Telemachr^se habe ich er- 
wiesen, erwiesen audi, dafi v* — ^ ans mehreren Epen xusanuneoge- 
schweiflt sind, die alle nur Heimkehr oder Rache erzählt hatten, 
ohne die Irrfie^hrten anders denn als I£ndefgnmd zu behandeln. 

Damit ist der Nostos e — ausgesondert, das Stück, das sich 
dem ersten Blicke schon als die geschlossenste Einheit innerhalb 
unserer Odyssee darstellt.^ Odysseus, von Kaly^po zu den Phai- 
aken gelangt, erzählt seine Irriahrten und wird von ihnen freund- 
lich ans Ziel seiner Sehnsucht geleitet. Nur wer sich von unserer 
Odyssee nicht freizumachen vermag, kann Weiteres zu hören ver- 
langen. Die uns in e — v* vorliegende Dichtung aber ist ganz und 
gar auf friedlichen Absclüuß eingestellt. Hinter ihm liegen die Nöte 
des Krieges, des Meeres, der Abenteuer, als der liedgefeierte Held 
im Kreise der staunenden Fhaiaken seme Schicksale ersählt, wohl* 
geborgen, gepflegt und geliebt^ sicher, auf dem unfehlbaren Wun- 
derschiff seine Heimat zu exreicheni yon der ihn nun — der Dich- 
ter prägte es von Anfang ein (e 37» 289, 345) ~ k^ Gottenom 
mehr fernhalten kann. Was ihn dort erwarten wird? Das Glück der 
Heimat, Weib und Sohn. Davon war nichts weiter au berichten. 
Zeus laßt der Kalypso gebieten, ihn zu entlassen 

e 113 .ou ol T^b' atca q>iXuiv d7rov6c(piv 6X^c6at, 
dXX* lx\ ol ^oTp' 4cTi q|>iXouc Ib^eiv Kai Ix^cOat 
oTkov it öiiiöpoqwv KQi i^v 4c ttotpUki lotav. 
Das kann kein Unbefangener anders verstehen, als daß die Heim- 
kehr, nach der er sich so rührend sehnt (e 151 — 158), das Ende seiner 
Leiden bedeute. Gattin und Vater harren sein in Treue und Sehn- 
sucht, Telemach steht hoch in Ehren: so hat ihm der Schatten seiner 
Mutter verkündet (X180). Wer so dichtete, wollte uns doch dies 
friedliche Bild einprägen und hat nicht daran gedacht, chronologi- 
sche Räis^ aufeugeben.* Hatte der Nostosdichter seinen Helden 
in die Freiemot und von neuem in Gefehr und Elend fuhren wollen» 
er hätte sein Gedicht ebenso ungeschickt angelegt, wie er^s ge* 
schickt gestaltet hat, wenn er den Dulder nach unendlichem Leid 
in <tie sichere Heimat EU Gluck und Frieden bringen wollte. Von 

» VgL oben S. 4 

' Caaer, Grdfr. d. Uomerkritik* 513 berechnet, da n u h ß 89 t 15a die Freier erst 
3 Jahi« «or Rttddcelur de« Odyttev« ili>« Wcrimni^ bc^ounca, <Uc Rwieifalut ab«r vor 
tdbiem Besuch der Kalypso staUgcfunden habe, daü daauds, alM qillestens im 8. Jahre 
vor seiner Rüclckehr, in der Tat die Freier noch nicht angetretrn warrTj. Wieviel Jahre 
hat Cauer seinen Homer ^esen, ohne auf diese Lösung zu verfailcn? Aas der Poeiie 
VW rfe aidit m hoka. 
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den Freiem erzäUen konnte er freilich unmöglich der ganzen An- 
lage seines Gedichtes nach, wohl aber hätte er, wenn er Spannung 
und Bangen für Penelopes Ergehen und Odyaseus* Schicksal nach 
der Heimkehr erregen wollte» die Gelegenhetfeen nutxen können und 
mfissen, ihn sich soigen zu lassen, ob sein Weib ihm die Treue 
halte, ob nicht nach ihr und seiner Habe und seinem Königtum 
Liästeme ihre gierigen Hände ausstreckten, ob sein Sohn die Kraft 
habe, Haus und Mutter zu schützen — Gedanken, die dem Listen- 
reichen nahe genug" liegen mußten. Aber nichts von alledem, weder 
bei Kalypso noch bei den Phaiaken. Verschmähte der Dichter den 
Götterapparat, der ihm leicht solche Hinweise ermöglicht hätte, 
warum ließ er nicht wenigstens Kalypso, die heiß ihren Helden be- 
gehrt, ihm Sägen, sein Weib sei im Begriffe, ihm die Treue zu bre- 
chen, sein Hans sei voll von trotzigen Freiem, er dränge in sein 
Veiderben, er komme zu spät? Er begnügt sich, sie sagen zu lassen: 
iDu wurdest bei uns bleiben» wußtest du» wieviel Leiden dir noch 
bevorstehen, bis du ins Vaterland kommst* (€206). Der Dichter 
konnte es nicht deutlicher machen» daft er von Freiem und Gefahren 
in Ithaka nichts weiß oder nichts wissen will, daß er wünscht, seinem 
Helden mit der Heimkehr Ruhe und Frieden zu geben. Das Nostos- 
epos € — V* schloß mit der glücklichen Heimkehr. 

Das bedarf keiner Bestätigung, weil Anlage und Führung des 
Gediclitcs es als Überzeugung aufdrängt. Aber sie ist ihm bereits 
geworden durch den Nachweis der späten und allmählichen Ent- 
stehung der Odysseusrache aus dem alten Novelleiimotiv deü bpät 
und unerkannt heimkehrenden Gatten, den die Analyse der zweiten 
Hilfte unserer Odyssee erbradit hat» Zweitens bestätigen es die 
beiden einzigen kleinen Stellen in e — v'» die auf die Freiemot hin- 
deuten, 1 531 — 535 im Fluch desKyklopen und X 104— tso in derPro> 
phezeiung des Tetresias; denn beide heben sich deutUcfa als Zu« 
Satze ab. 

Der geblendete Kyklop betet: 3dre mich, Poseidon; bin ich 
wirklich dein Sohn, so gib, daß Odysseus nicht nach Hause komme 
(530); bestimmte ihm aber das Schicksal die Heimkehr, so möge er 
spät und allein auf frenuleni Schiffe in sein Vaterland kommen und 
Leid m seinem Hause finden (53 1 — 535).' Wie wunderlich bedächtig 
ist der wüste Riese in wildester Wut! So flucht der Haß nicht 
Achill wünscht, ais der sterbende Hektor ihn um Bestattung anfleht, 
daß er ihm das Fleisch von den Knochen schneiden und es fressen 
könnte (X 346). Noch auf der attischen Bühne konnte Euripides den 
geblendeten Thrakerkooig nach den Troerinnen springen, tappen 
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und wünschen lassen, daß er sie packe, zerreiße und fresse (Hekabe 
1072). Und der maulfaule Menschenfresser sollte, statt Tod und Ver- 
derben auf seinen Feind kurz und gut herabzuflehen, trotz Schmerz 
und Wut die Möglichkeit erwägen, daß sein göttlicher Vater doch 
nicht so könnte, wie er wollte, imd für diese Möglichkeit vorsichtig" 
wenigstens doch noch eine, wenn auch nur bescheidene Strafe er- 
bitten? Der Dichter wäre aus der Rolle gefallen, hätte er so ge- 
dichtet Doch man sag^t: der Epiker ist noch nicht Dramatiker, er 
läßt seine Personen auch das sagen, was seine Hörer wissen müssen. 
Gut, doch der Nostosdichter wollte gar nicht auf die Freiemot hin- 
führen, hat er doch sonst jede Andeutung vermieden. Nun steht 
1534 aber ohne 535 vnöc dXXoxpinc, cöpoi 6' bi TrrmaTO oTki^ auch 
in Kirkes Prophezeihung m 141, und ein drittes Mal stehen beide, 
aber mit einem erläuternden Zusatz über die Freier in Teiresias' 
Wahrspruch Xii4f. So ist 1535 schon äußerlich verdächtig und 
von Kayser H. Abh. 14 • 36 dem Diaskenasten gegeben. Das genügt 
nicht Die ganzen vier Verse 531 — 535 sind Zusatz des Verfassers im- 
serer Odyssee', der, über die Absicht des Nostosgedichtes € — v* 
hinaus, hier einen, wenn auch noch so dünnen Faden einzuspinnen, 
die seltene Gelegenheit sich nicht entgehen ließ, um es mit der 
Rache zu verbinden. Nur für die Gesamtodyssee haben sie Wert, 
nur von ihr aus sind sie auch erst verständlich. Im selbständigen 
Nostosepos, das von den Freiem nichts weiß oder nichts wissen 
will, sind sie sinnlos und zwecklos. Andrerseits gewinnt der Fluch 
des wütenden Riesen durch die Streichungen von 531 — 535; erst ohne 
sie hat er Saft imd Kraft und bleibt im Ethos. 

Die andere Freierstelle des Nostos X 104 — 120 ist längst als stö- 
render Zusatz zu Teiresias' Prophezeiung ausgesondert Aufs engste 
mit Antikleias Erscheinen verbunden, kann Teiresias unmöglich von 
den Freiem gewußt haben, während ihre Aussage die Freier aus- 
schließt*. Schwerer noch wiegt die aus Teiresias' eigener Rede sich 
ergebende Unmöglichkeit, daß er von Odysseus* Heimkehr vor Ver- 
söhnung Poseidons (132) gesprochen habe könne. Doch darüber 
mehr im XVI. Stücke. Einen so gröblichen Einbruch, wie diese 



• D. Mülder, Hennes 38 (1903) 439- ^ 

* Wer mit Cauer (s. Anm. 2) Chronologie treibt, mußte doch vom Seher ta hören 
verlangen, daß rwar Pcnelope noch nicht belästigt werde, 3 Jahre aber Tor Odynens' 
Heimkehr Freier sich einstellen würden usw. Sonst müßten die widersprechenden Aus- 
sagen der Beiden Odysseus um das Vertrauen auf die Glaubwürdigkeit der Schatten 
bringen und ebenso confus wie den Leser machen. Mit der Poesie freilich würde 
nicht zum besten bestellt sein. 





ümknis und Ziib ilj 

Verse X 104 — 120 darstellen, nimmt nur vor, wer seinem Plan Zu- 
widerlaufendes tilgen und Gemäßes einsetze wül. Der Hinweis auf 
Fieiernot und Freieimord verrät den Verfasser unserer Odyssee. 
Er bat ebenso diese Klammer eingelegt wie jene eben besprocbene 
1 531^5. Die Identität der Verse 1 534! und X 1 14^ seig^ daß beide 
Stellen im Zusanunenbang steben. 

Nun gilt es, dies ausgelöste Nostosgedicbt in seinen Vorans- 
setzmigen, Zielen und Mitteln zu erfassen. 

Wenn Odysseys, freundlich aiifcfenommen, den Phaiaken seine 
Abenteuer erzählt, so steht er am Ende seiner Irrfahrten und seiner 
Leiden. Demgemäß ist der Schluß dieses Gedichte?^, daß er in präch- 
tigen Kleidern reich beschenkt in seiner Heimat schlafend gelandet 
wird. Wie am Schluß die Heimkehr, steht am Anfang die Ver- 
sicherung, daß ihm das Schicksal bestimmt habe, sein Vaterland 
wiederzusehen (eii5> 144, 168). Odysseus erzählt seine Irrfahrten 
von der Abfahrt von Treia bis zur Ankunft bei Kalypso 1 — |l Wie 
er Ton Kalypso zu den Phaiaken gekommen, berichtet er selbst 
kux2 auf Aretes Fn^ i| 244, der Dichter erzählt es ausfuhtlich im 
e. Der Kreis ist geschlossen. Kalypso gebort mit den Phaiaken für 
dies Nostosgedicbt unlösbar zusammen.^ Haben wir Odysseus* Pru^ 
fungen auf seiner Leideofahrt von Kalypso zu den Phaiaken miter- 
lebt, so genießen wir doppelt seine Aufnahme und Rettung durch 
die Gastfreundlichen, blicken behaglich vom sicheren Hafen aus zu- 
rück auf die wilden Stürme und bunten Abenteuer seiner Vergan- 
genheit und freuen uns, daß der göttliche Dulder ebenso süß und 
stille von Scheria entfährt wird, wie er mühselig und stürmisch da- 
hin hatte dringen müssen. 

Der Anfang des Nostosgedichtes ist freilich abgeschnitten.* Aber 
nur wenig kann fehlen» denn die Exposition wird von £55 an ge- 
geben. Weitab von Göttern und Menschen im weltfernen Ocean 
(100) wird Odyssetis von Kalypso wider Willen zurückgehalten, der 
sich in Sehnsucht nach Weib und Heimat verzehrt (151 — 8)» der 
unglücklichste von allen Troiakämpfem (105). Er hatte große Taten 



• Als Emzfl^edicht wäßlc kVi mir € nicht vorT-n^teUen. Freilich l«t es ein Wider- 
sprocb» daS Odysseus bei Kirke ruhig ein Jahr verweilt, bis seine Gefährten zur Ab* 
fiUiit drtiigctt, ttnd d«B er va» Hcimiidi der Kalypso aidit ftoh «fad, aber die dtfap 
gende Sehnsncht ueh der Hdmet beheneeht »neb die SdbQdcnnit idaee AttfenllialtBt 
bei den Phaiaken t 5 1 1 34. 

• V. Wilamowiu, H. Ü* 21. 

Becba, HenMr. U 8 
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dort getan, Achills Leiche gerettet (300). Aber als die Sieger von 
dannea fuhren, hatten sie gegen Athene gefrevelt und die hatte 
ihnen Sturm gesandt (108). (Die Posthomeiica sind im c so lebendig 
wie in Demodokos' Gesängen 6.) Ihm selbst hatte schliefilich Zeus 
mit dem Blitz das Schiff zerschmettert und die Grefahrten ertrSokt 
(I3i£*»i4i5)- 

Nim aber bestimmte sein Schicksal (113), daß er nicht dort sterbe, 
sondern in seine Heimat zurückkehre. So entläßt ihn denn Kalypso 
auf Zeus' von Hermes überbrachten Befehl mit der Versicherung, 
er werde heil (paX' dcKnOnc 144, 168) in sein Vaterland kommen. 
Aber erst nachdem sie beim Styx geschworen, daß sie nichts Böses 
sinne, imtemiiiimt er das ungeheure Wagnis (175), das auch sie als 
solches anerkennt (141), auf einem Floße ohne Gefährten den Ocean 
ostwärts (277) zu durchqueren, obgleich sie ihm viel Leiden auf der 
Fahrt voraussagt (207), wie er sie selbst ahnt (173). Sturm und 
Schiffbruch werden als selbstverst&ndlich von voniherein hingestellt 
Zeus kann nicht anderer Meinung gewesen sein. Ffir die Führung 
des Gedichtes sind sie notwendig, damit Xausikaa sich des hilflos 
Angespülten annehmen kann. Ist von Anfang an betont, daß die 
Heimkehr ihm jetzt bestimmt ist, so wird das wiederholt, sobald 
Schcria in Sicht kommt f'289, 345), und was Naiisikaa in Aussicht 
stellt, \ ( rspricht Alkinoos imd vollenden die Fhaiaken mit ihrem 
Wunderschiffe. 

Nach diesen unzweideutigen Angaben des Dichters kann man 
unmöglich vermuten, daß einer der Götter Odysseus mit seinem 
Hasse verfolge und ihm aus Rache die Heimkehr hindere. Lud doch 
beherrscht Poseidons Zorn das Nostosgedicht» ja die ganze Odyssee. 
Denn als leitendes Motiv ist Poseidons Zorn mit starker Betonimg 
an den Anfang des Epos gestellt und dadurch so sehr unserer Vor- 
stellung eingepragti daA wir ihn überall wirksam sehen. Aber merk- 
würdig seltpii ist von ihm die Rede. Um so mehr ist über ihn ge- 
schrieben. Er bietet in der Tat vielleicht das schwierigste P^blem 
der Odyssee. 

Zunächst ist es wichtig festzustellen, daß Poseidons Zorn — von 
a 11-^87 abgesehen, über die das Urteil sich nachher ergeben wird 
— ausschließlich auf e — vS d. h. auf das Nostosgedicht beschränkt 
ist Auch dies ein weiteres Zeichen einstiger Selbständigkeit. Die 
Telemachie erwähnt ihn nicht, obwohl ein Vers genüg t hätte, um 
den Seegrets ihn als Grund für die langen Irrfahrten des Odysseus 
nennen zu lassen; er sagt aber nur, Kalypso hält ihn (b 557). Eben- 
sowenig spürt man hi u 88£ p und im sweitao Teil der Odyssee 
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seine Wirkung-. Nur 241 — 88 erxählt Odysseus seiner Frau als 
Erstes, daß er bald wieder fort müsse, um Poseidon zu versöhnen. 
Aber dies zweck- und seelenlose Gerede zerstört die Stimmung der 
sdifioea Sceoe, und seine Streichung hinterläßt keine Lfleke.' Es 
hat nur Sinn als Verklaminerung des Schlusses mit dem Mittelteil 
unserer Odyssee» ist also von ihrem Verfasser eingeschoben, wie er 
auch im selbstvüfertigten Verbindungsstücke V341 ~ solchen 
Ifinwets anzubringen nicht versäumt hat Der Verfasser unserer 
Odyssee kann also unmöglich der Erfinder des Poseidonzomes sein, 
da dieser für sein Gesamtwerk nichts bedeutet, es auch nicht zusam* 
menhalten kann. Wie wenig- er ihn interessirt, ^eig-t seine Einlage 
(s. S. IOC A. 7) in den Lügenbericht des Odysseus an Feneiope t 2 75 ff.: 
da erwähnt er ihn gar nicht. Er hat ihn also im Nostosepos vor- 
gefunden, das er in seiner geschlossenen Einheit übernahm. 

Aber auch hier wird er nur selten erwähnt Der Kyklop ruft 
ilin auf seinen Blender herab, und Teiresias' Schatten offenbart 
ihn als den Grund seiner unendlichen Irrfohrten. Um so auflallender, 
daft er nicht als Motiv verwendet ist, die ganxe Handluiig zu be» 
stimmen und zu beherrschen. Im Gegenteil. In der Selbsterzahlung 
s«ner Irrfahrten t — pi gibt Odysseus niemals dem Poseidon die 
Schuld an seinem Unglück, sondern Zeus, oder ein Daimon erregt 
Ihm die Stürme, Helios erwirkt für den Frevel seiner Gefährten den 
letzten SchifiTbnich. Diese Tatsache bringt kein Deuteln aus der 
Welt, nie wird und kann der Unbefang-ene anders verstehen. 

Zu dieser Einlielligkeit der ganzen Apologe stehen in grellem 
Widerspruch allein zwei kleine Stellen, die einzigen zugleich, die 
im ganzen Nostos von Poseidons Zorn und seinem Grninde reden: 
Teiresias' Aussage X loj .Poseidon erschwert dir die Rückkehr, weil 
du seinen Sohn geblendet, ihn mußt du versöhnen' und die ent- 
apfechende Stelle 1 526, wo der geblendete Kyldop die Rache Po- 
amdons auf Odysseus herabflucht Nun ist aber die Prophezeiung 
des Teiresiasp derentwegen Odysseus die Hadesfehrt unternimm^ 
eine Dublette zu Kirices Wegwebung p. 39, die klar und genau ihm 
dienlicher ist als das Prophetenwort imd Punkt für Punkt befolgt 
wird. Die Folgerung ist längst gezogen und das sicherste Ergebnis 
der Odysseeanalyse von unmittelbarer Oberzeugungskraft*: die Ne- 

* V. Wilamovitx, H. U. 6S. 

* Zueilt hat du Lauer ausgesprochen Qnaett Horn. I de «Bdednl libri fomia 
gcnnina et patria, Berlin. Dbi. 184a, 46. Dagegen Däntzer, Rom. Abh. 1 39. Neu er« 
-wW^rn von Kirchhoff. Od.* 221 «. a. SeQigt Rohde, Fqrcb. 47, eriüait die Unanprfiqg» 

Uchkeit der Ne kyia für lichec 

«• 
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kyia ist eiii Zusatz, der aber mit beträchtUdiem Aufstände K490— 
^ 38 eingeaiMtet ist Dafi sie erst vom letzten Bearbeiter unserer 
Odyssee eingeschoben sei, wird nicht behauptet; ich werde im XVL 
Stücke zeigen, daß die Nekyia bereits einen Bestandteil des Nostos- 
gedichtes bildete, als dies, ein abgerundetes Werk, unserer Odyssee 
einverleibt wurde. So stehen wir vor der Überraschung: im Nostos- 
gedicht, das allein Poseidons Zorn verwertet, ist die Hauptstelle 
X 103 nicht ursprünglich. Daraus ergabt sich der dringende Verdacht, 
daß auch die einzige andere Stelle 1518 eingeschoben, und zwar 
ihretwegen eingeschoben sei. 

Daß 1518 — 536 wirklich nicht zur ursprünglichen Kyklopie ge- 
hören, diesen Beweis hat schon 1Ö62 Dünt/er, Horn. Abhdg. 420 ge- 
fuhrt Nur darin irrte er, daß er sie für Interpolation in die fertige 
Odyssee hielt. So handgreiflich der Einschub ist^ so ist er doch za 
wenig anerkannt, als daß ich mir ersparen könnt^ den Beweis von 
neuem ans der EricUunmg' der Stelle selbst zu fOhren. 

Nachdem der geblendete Polyphem vom entschlüpften Odyssens 
den Namen eifahreo, sagt er 

1517 dXX' äY€ beOp*, *Obuc€ö, Yva toi irap Eeivia öeiuj. 

Das kann nichts anderes sein als die Ankündigung des grewaltigen 
Felsblocks, mit dem er Odysseus* Schiff zerschmettern will. Jedoch 
erst 537 schleudert er ihn. Wechselrede und Gebet (518 — 536) hal- 
ten den Hörer ärgerlich hin und zerreißen den Zusammenhang. An 
517 ,komm her, daß ich dir Gastge:>chenke gebe' schließt 518 fol- 
gendermaflen an: ,und daß ich meinen Vater Poseidon veranlasse, dir 
Hdmkefar su gewahren; denn ich bin sein Sohn*, drpövui 518 ist» 
neben Oefui 517 geordnet^ von fva abhängig. Es soll also ScCvia Ocitu 
erklärt werden durch mSiAitnv ^ptSvui bö|iev«t kXutöv €ivodToiov> toO 
T<ü|> if^ic cImi, d. h. also, wie weiterhin das Gebet an Poseidon 
528—555 lehrt, die Gastgeschenke sollen darin bestehen, daft er den 
Odyssens dem Zorn des Meeigottes empfiehlt Aber bei dieser Au^ 
fassung wird die Aufforderung an den abfahrenden Odysseus, näher 
heranzukommen, um dte Gastgeschenke in Empfang zu nehmen 
(517 dXX' äT€ beöp' '05uc£Ü, iva toi -rrap £eivia 06iui), unverständlich.' 
die Flüche treffen auch den Femen. Die Verse 517 und 518 — 5 j6 
sind nicht in demselben Atem gedichtet Vorzüglich aber paßt das 
frfc teüpo zu dem Kykiopenwitz, den Fels, den er nach dem bchiffe 
wirft, sds Gastgeschenk anzukündigen, um so mehr, als es nach sei- 
nem ersten Wurf sich doppelt so weit entfernt hatte (491). Das ist 
durch die Einschaltung von 518— 530 seistort Was die Interpceta» 
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tion erwiesen hat, bestätigt die Charakterzeichnung. Als Götterver- 
achter 1275 ist, wie sich's gehört, der Menschenfresser und Frevler 
am helligsten Gesetz gezeichnet, nur auf sich vertrauend und seine 
eigene Kraft. Dem entspricht es, daß er sich selbst die Rache zu 
nehmen und mit dem abgerissenen L eisen das Schiff seines Feindes 
zu zennalmen yenocbt Das steht unversehrt in unserem Text, 
achmden wir die dnostörendeo Veise 1518 — 536 aus.* Nun war 
auch PolTphem hier urspnmgltch nicht als Poseidonsohn hingestellt 
Nur noch 1 412 wird Poseidons Vaterschaft erwähnt, aber auch die- 
ser Vers ist ein späterer Zusatz. 395 ist der Riese geblendet Auf 
sein Wehgeschrei eilen die Nachbarn herbei und erfahren, daO 
^Niemand' ihm das angetan. Sie antworten: ,Wenn dir niemand 
walt antut, so ist^s also eine Krankheit von Zeus gesandti und der 
kann man nicht entrinnen; 

413 dVX& cö T* eöx€o irorpi TToccibduivi Svam. 

Was soll dieser Zusatz? Was kann ein Gebet an Posddon helfen» 
wenn man der von Zeus gesandten Krankheit nicht entrinnen kann? 
Smnlos in diesem Zusammenhange^ hat der Vers offenkundig den 
Zweck, durch Nennung des Vaters Poseidon das Grebet an ihn 528 

vorzubereiten. Schließlich noch dies: Wenn ein Dichter den Odys- 
seus erzählen ließe, Zeus habe sich um seine nach glücklich bestanp 
denem Kyklopenabenteuer gebrachten Opfer nicht gekümmert, son- 
dern auf Vernichtung seiner Schiffe und Gefährten gesonnen 
(553 — 555)1 ohne daß irgendwie auf die eben ertlehte Rache Posei- 
dons hingedeutet wird, so hieße das den iriörer absichtlich und 
zwecklos irreführen. Aber dieser wie die anderen Anstöße sind ver- 
schwunden, denkt man 1518 — 536 fort, und auch der Schluß paüt 
vortrefflich zur einheitlichen Auffassung der Apologe und des gan- 
zen Nostosgedicfates, dafl das Sidiicksal Odyaaeus lange Irr&hrten 
bestimmte und Zeus (e 133, 304) vor andern (€io8) sie ebenso ins 
Werk setz^ wie er sie beendet (c 113). 

Die Apologe hatten also Poseidons Zorn überhaupt nicht gekannt« 
er war erst, und nur äuBerlich, durch gleichzdtige EhifÜgung der 
Nel^a und der mit ihrer Teiresiasprophezeiung X loi ooirespondi- 
renden, also von ihr abhängigen Verse 1518 — 536 von einem Erwei- 
terer äußerlich genug hineingetragen. Doch auch c — 6 wissen von 



* AoBcr Däntzcr, Horn. Abbdlg. 420, vgl. a. a. Adam, Aufbau der Od. (1911) iS» 
Milder, Hem. 38 (1903) 414, N. Jahrb. 17 (1906) 4a mit dem Bbiwdt, ipitt «caiff 
xnm nahoi Menachenfi 1 im mliichen die hineingetragene Vorstellong einer motaliMiMa 
Ymclinidmt da Odyness |wne, mu der idM Letdea hofdcitet «inica. 
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Poseidons Rache für den Kyklopen nichts. Wohl aber erzählt t 2S-^ 
daß Poseidon vor Schcria Odysseus' Floü im Sturm zerschmettert 
habe, und darauf wird £339, 423, 446 n^yi verwiesen." Und dieser 
Poseidonstnrm aitst unldebar fest sclioii in der ersten Anlage dieses 
Gedichtes. Denn Odysseus muft nackt und blofi als bilfloser Sdiiff- 
bnichiger in Seherin angetrieben werden, damit die Kausikaasoene 
möglich werde. Zeus aber kann diesen letzten Schiffbrucb nicht 
mehr veranlassen, weil er in Ausführung des Schicksalschlusses 
(eii4) Kalypso seine Heimseodung befohlen hatte. Dies Dilemma 
lag är den Nostosdichter vor, dem Kalypso die Entsenderin, Nau- 
stkaa die Retterin des Odysseus war. Das sind die Bedingungen 
dieses Gedichtes. Daß er sie halte vermeiden können, wenn er 
Odysseus aus dem von Zeus verhängten Schiffbruch bei der Helios- 
insel geradenwegs nach Scheria statt Ogygia gebracht hatte, ist von 
Niese E. H, P. 184 gezeiq"t. Damit wäre das ganze t unmüg"Hch ge- 
worden und die Schilderung des verzehrenden Heimwelis, das allen 
Gefahren Trotz bietet, imd des Sturmes, die uns unmittelbar nnd so- 
gleich 2u Anfang die Leiden des Meeredurchqnerers vorführt^ mn 
nur zwei f3r die Composition wichtige Punkte za nennen. Doch für 
die vorliegende Aufgabe hat es keinen Wert^ za untersuchen^ wie 
der Dichter zu diesen Bedingungen gekommen Ist; geni^^ sie lagen 
ihm Tor und mit ihnen jenes Dilemma. Nur einen Ausweg g^b es: 
das Meer mußte halten» was Odysseus bei der Zumutung, aber den 
unendlichen Ocean allein auf seinem Floße zu fahren, ,den nicht 
einmal Schiffe bei tfunstig-em Winde durchdringen*, sogleich be- 
fürchtet hatte (ci/i). Also mußte der Meergott eingreifen. Wenn 
wir nun £282 lesen, Poseidon sei gerade bei den Aithiopen g;-ewesen 
und habe erst auf der Rückreise Odysseus dicht vor Scheria be- 
merkt, und sei nun entrüstet, daß die Götter während seiner Ab- 
wesenheit ihren Entschluß über ihn geändert, auf ihn doppelt zornig 



D» der Hoier Poaddons Droheo C377 ventommea hat, wundert er nch nicht, 
d«t «nck OdyMeu m k«imt, «ad iddit, dal «r i| »7t «nlUl» PomMo« \Am dlcflCB 

Sturm erregt, obwohl er f 304 von Zeus gesprochen hatte. Das ist dieselbe natariiclc 
Unbefangenheit des Dichters, mit tler rr Odysseus k 278 erxahlen läßt, Hermt»^ habe 
ihm das Moly in Gestalt eines Jünglings gegeben, ohne sich darum zu gramen, wie er 
dm Gott eilüiuit baboi kfiaae, vgl mch v 323 nit i) 19. 

e 421— 3 aber sind mit Recht von Düntzer, KirchhoflT, Kochly als schlechter nnd 
wirkungsloser Zusnfz verxorfrn, 421 f. 5opnr von NUr^ch an^rrweifrlt. Sie wird ebenso 
wie €446 derjenige eingefügt haben, der das Nostosgedicht mit dem Poseidonzom be- 

vddttitei llmi mvMe dacvi Ucgca» Hut doMpcIfca. DmdlM irfid Midi dl« LavkottMMk 
episode eingefügt haben, In der c 339 freilich nur derjealf» «af Poseidoos Zorn wcfOl 
P^jpheBw ^^***^""f bedtltcii kum, doD diese llottHrai^ «doo ci«g^iift tat. 
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Der Sturm im e 1 1 g 

losgefahren, so müssen und dürfen wir darin die Begründung sowohl 
für sein Kingreifen trotz Zeus wie für seinen Arger sehen; er will 
nicht übergangen werden zumal, wo es sich um sein eigenes Reich 
handelt. Das ist ganz sicher: keine Erklärung kann aus diesen Ver- 
sen herauspressen, daß Poseidon für seinen Kyklopensohn Rache 
begehre^ und noch weniger, daß der so motivirte Zorn Poseidons 
der ^zige und Urgrund von allem Unglück des Odysseus «ei; wie 
das in den eingeschobenen Versen 1 530 von Polyphem erbeten, und 
in der Nekyia X loi von der Seele des Teiresias bestätigt wird. 
Das Gegenteil sagt Poseidon selbst 

e a86 fi fidXa bf| ^ercpoOXeucav Scol dXXuic 

d|i^* *Obiid)t iiet' AididiTccciv £6vtoc: 

haben die Gotter ihren BeechluA geändert, so waren sie es eben, die 
ihm früher lange Irrfahrten bestimmt hatten, nicht aber hatte Poseip 
don allein auf Polyphems Gebet ihm die Heimfahrt so furchtbar ge- 
macht, wie Teiresias X 101 offenbart mit dem Grebot, Poseidon durch 
Buße und Opfer zu versöhnen (X121 — 132). €282 ff. sind also den 
Voraussetzungen des Nostosgedichtes angemessen. Doch fragt sich, 
ob aus ihnen etwas für seinen fehlenden Anfang notwendig entnom- 
men werden muß. Zu entscheiden ist das nicht, aber ich sollte 
meinen, verständlich wäre doch diese Erzählung: Odysseus, auf Zeus' 
Befehl von Kalypso entlassen, fuhr auf Scheria zu, da ersah ihn Po- 
seidon» der aus wdter Feme heimkdirte^ und wütend, daß dieser 
ohne sein Wissen sein Element durchqueren dürfe, zerschmetterte 
er ihm sein floß. Nur das eine 6 b* dxtlicttTo ici|pö6t ^dXXov (284) 
fordert^ dafi schon erzahlt war, Poseidon zürne. Aber auch Zeus, 
haben wir gehört €132 und Athene 108 hatten ihm und allen 
Achaiem Sturm und Schiffbruch bereitet, also konnte kaum anderes 
gesagt gewesen sein, als daß ,die Götter^ gezürnt hatten; wenn er 
nun ,mebr erzürnt wurde*, so lie^ darin der Grund, daß er nun 
selbst Odysseus tüchtig eintaucht, ehe er sich nach Schicksalsschluß 
zum nahen Scheria aus diesen^ Unglück rettet (28g). Auch dieser 
Hinweis auf Poseidons Wilsen, Odysseus solle einmal heimkehren, 
zeigt, daß diesem Dichter die Anschauung des X ganz fremd war, 
nur von Poseidon hange es ab, ob und wann Odysseus heimkehre; 
denn das ist der Sinn der echten Teiresiasrede X 100 — 103 + 1 2i£" 
Poseidons Rache für die Blendung des Kyklopen als beherrschen- 
des Motiv für Odysseus' Irrfahrten, wie de an dieser Stelle und der 
correspondurenden 1 530 hingestellt wird, ist mit den Angaben und 

" Siebe XVL Stück S. 130. 
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der ganseii Anlage des Nostoagedichtes, in das sie eingeschaltet 
sind, acblediterduigs nidht Tereinbar. 

Ganz anders aber als im Rahmen des Nostosgedichtes, wie sie 
bier dargelegt is^ stellt sich die Aui&ssuQg von € 282 ff., betrachtet 
man sie im Zusammenliange der uns voriiegenden Odyssee. Der 
Leser kann gar nicht anders, er muß sie auf das Prooimion be- 
ziehen und aus ihm erklären. Denn hier und nur hier war g^esagt, 
daß Poseidon allein von allen Göttern, die Ody??seus bemitleiden 
(aig), ihm zürne und umtreibe, weil er seinen Kykiopensohn ge- 
blendet hatte (69), und daß Athene seine Reise zu den Aithiopen 
(22) benutzt habe, von Zeus den Befehl zu Odysseus* Heimkeltr zu 
erbitten. Diese Verse a 11 — 87 sind nun aber so ungewandt, unselb- 
ständig und kfimmerlicb — Bekker, Horn. Bl&tter I 102, Niese» E. 
H. P, 195, V. Wilamowitz. H. U. 12 haben das schlagend dargelegt 
— , daß die von Klrchhoff empfohlene nächstliegende Vermutung, 
sie stammten von demselben Manne wie das frische, voUsaftige und 
selbständige c und seien der ursprüngliche Eingang des Nostosge- 
dichtes, für jeden Philologen, ich meine Menschen von Stilgefühl, 
vollkommen ausgeschlossen ist Sie widersprechen ihm auch inhalt- 
lich. Denn sie behaupten ja alles das, was erwiesenermaßen dem 
Nostosgedicht ursprünglich fremd vrar: daß Poseidon Vater des Ky- 
klopen war, für seine Blendung Rache von Odysseus nehmen wollte, 
daß er allein ihm zürnte, er allein ihm die Heimkehr verwetirte, und 
schließlich, daß Athene seine Helferin wie Poseidon sein Keind ist. 
So unmöglich a 1 1— 07 und das Nostosgedicht c— K489 -f-^4off. 
von demselben Dichter geschaffen sein können, so unbe- 
dingt notwendig ist Ihre Besiehung aufeinander: folglich 
muß jener Anfang des a in Rücksicht auf das Kostosge- 
dicht gemacht sein. 

Denn falsch ist die Annahme, jener Eingang ce 1 1— 87 sei eist 
vom letzten Bearbeiter für die ganze ims vodiegende Odyssee g»> 
fertigt £r nimmt ja weder auf die Rache noch auf die Tclemach« 
reise irgend Rücksicht Von Penelopes Harren, von Telemachs Sor- 
gen, vom Übermut und Dräng-en der Freier kein Wort bis aSj, 
und doch hatte es der Dichter so leicht gehabt, von ihnen zu er- 
zählen oder die Götter über sie sich unterhalten zu lassen. Er redet 
nur von Odysseus, Kalypso, Poseidons Rachezom, Athenes Einij:rei- 
fen und Zeus' Bereitwilligkeit Mitten in ihrer Rede a 88 springt 
Athene plötzlich ab imd, ohne den ersehnten Befehl zu Odysseus' 
Helmfahrt abzuwarten, wendet sie sich plötzlich Telemadi in und 
fliegt nach Itfaaka, um ihn auf die R^se zu bringen. Hier erst be» 
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ginnt der Verfasser unserer Odyssee seine Arbeit, vixo. tb 
vorEubereiten, und kümmert sich so wenig um das Nostosgedicht^ 
irie sidi a 1 1 — 87 um Telemach und Freier gekümmert hatten. Er 
hat — darin hatte Kirchhoff recht — jene Einleitung zmn NostOS- 
gedtcht ebenso jäh und rücksichtslos abgeschnitten, wie er b 619 das 
Gedicht von der Telemachreise imterbricht, um es erst im 0 wieder 
aufeunehmen.*' Sie bot ihm fTir seinen Helden und dessen Heimkehr, 
um die sich sein ganzes Epos dreht, eine bequeme Exposition; so hat 
er sie einfach übernommen. Um nun den Nostos € — \x anzubringen, 
wiederholt er die Götterve rsammlung des a in richtipfer Erkeimtnis, 
daß sie der Leser vergessen hat, imd stoppelt den Anfang von e aus 
erborgten Flicken zusammen." 

Diese einfache und der Arbeitsweise unseres Odysseeverfassers 
entafwechende Lidsung hat man dch dadurch unmöglich gemach^ 
daft man a29fF. die Erwähnung der Orestesrache als Anspielung auf 
Telemach und seine Fffiicht auffiJSte. Dasu gibt nichts ein Recht 
Telemach hat semen Vater nicht zu rächen, am wenigsten an den 
Freiem, er hat sein Hausrecht zu wahren, Orestes aber hatte dazu 
nie die Möglichkeit Man kann keine Parallele ziehen. Der Dichter 
dieser Stelle hat sie auch nicht mit dem leisesten Winke angedeu- 
tet" Was aber sollen Agamemnon, Aigisth und Orestes hier? Wie 
fern liegt Agamemnons Tod, da ihn der Mordstahl traf, als Orest 
noch Kind war (41), der ihn jetzt schon gerächt hat! Wie lange 
schon ist Ilios zerstört! So wird dem Leser das Gefühl einer lange 
seitdem verflossenen Zeit eingeflößt. Das und nicht anderes war die 
Absicht des Dichters, der deutlich machen will, wie lange Jahre 
Odysseus schon der Heimat femgehalten whrd, er allein, während 
alle andern niossieger schon langst zu Hause waren (a 1 2). Das ist 
nicht ungeschickt, zumal Agamemnons Schicksal in der Nek^ des 
Nostosgedichtes wieder angenommen wird, und auch e und 0 auf 
die Taten vor Ilion zurückweisen und so das ganze Gredicht eng an 
diesen Kreis schließen» wie das der Übergang a 11/12 selbst anzu- 
streben scheint 



" Siehe VIT. Stück S. 43. 

1* Gemoll, Herrn. 18 (iSSj) 91, t. Wilamowiu, M. U. ai. Ob auch e 28(. vom yer> 
fiuMT oaMffer OdyiMe oder Tom Erwdterer des NcMtetg«^elitct genadtt alad» IMt 

•fall fllcllC — t^tMii^^M« 

** Das geschieht freilich f 206, aber dic^e ungeschickte Unterbrechung der Nostos- 
crinarrnngcn hat der Verfasser nnseier Odyssee gemacht — wieder um eine Vt^rbiadaog 
«•itcten den •iwiidcr IrcadcB Tdkn Minai ^oi n wäuttm, vi» S. 24 ge^^cigt« 
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122 DriUes Buch, IV. xj. Da» N^toggtdidä 

Ich fasse zusammen: Poseidons Zorn über die Blendung' des Ky- 
klopen und seine Rache daf&r an Odysseus waren den Apologen 
fremd, fremd auch dem Nostosgedicfat Dies benutzte nur den Meer- 
gott^ um Odysseus auf seiner Fabrt von Kalypso zu den Phaiaken 
schiffbrüchig zu machen und nackt auf Scheria anspfilen zu lassen, 
damit ihn Nausikaa finde. Daraus hat ein Späterer das Motiv des 
Poseidonzomes entwickelt und um ihn zu begründen, den Poseidon 
zum Vater des Kyklopen gemacht, wie ihm die Sage so viele Un« 
g"ehei!er zu Kindem gfab. Der Dichter der Nekyia hat es aufge- 
griffen. Der Mann, der durch Aufnahme der Nekyia das Nostos- 
g-edicht erweiterte, mußte seinetwegen die Kyklopenblenduni,'^ ent- 
sprechend umgestalten: er setzte einfach 1412,518 — 530 + 536 
zu.** Femer setzte er €421 423, 446 und 1328 — 331 ein, die sich 
aUe leicht auslösen, ohne eine Lücke zu hinterlassen. Seine be- 
deutendste Tat aber ist das neue Prooimioo, das er dem so erw^ 
terten Nostosgedicht gab. Der Verfasser unserer Odyssee bat es bis 
087 übernommen. Dadurch machte er Poseidons Rachehaß zum 
beherrsdienden Motiv des ganzen Gedichtes. 

>*< 

Die erste Scene unserer Odyssee stellt dem Hasser Poseidon 
Athene gegenüber, und sie ist wirklich Odysseus' immer hilfs- 
bereite Freundin in dem erweiterten, uns überlieferten Nostosgedidit 
e — v\ für das die Scene gemacht ist Da liegt die Vermutung nahe, 

daß erst der Erweiterer wie den Poseidon so auch Athene eingearbei- 
tet habe. Sie könnte sich bestärkt fühlen durch die Beobachtung-, 
daß den Apologen Athene ebenso fremd ist, wie es Poseidon ur- 
sprünglich war.** 

Aber Athene ist im Anfang des Z*', wo sie der Nausikaa im 
Traume eingibt, an den Strand zur Wäsche zu. faiiren, vortrefiflich 

'* I $31—514 'ted ent vom Vaflwicr natcrer Odym« hinrafefigt, «n VeitiiB' 
daag mit dem zweiten Teil der Ody<;=;pr zu schaffen. Vgl. S. II7. 

Jörgcnsfr, Hrrrtir^ ■^f) (1004) 357, hat, um diese Aporie tu lösen, ein SCilgesett 
•QsgeklügeU: nur der iJichter wisse die suaiendc Gottheit, seine Persoaen aber lasse 
«r nur aUgemein die Götter oder Zens oder einen Daimon veraatworüieb machen. Aber 
Gott Aiolos sollte billig Beseheid wissen, doch erklärt er sich Odysseus' Unglück aus 
Feindschall ,der Götter« k 73. Nach Tefresias* Offenbarong weiß Odysseus Bescheid, 
trotzdem nennt er auch im \i nicht Poseidon als seinen Feind. Jörgeosen mutet dem 
Dichter cia Vertteckapldc& sn. Sdne Zotmimesildlaig der J^»oto|c mit aoBiticea 
homerisches Reden madit dfs IJiilcndlicd dcttSicht för tte ^ßmalt mIb ,GctelS^t *ber 
dm ist es selbstverständlich. 

Unxertrennlicb gehören daxn €491—493. 
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Ätknu 123 

am Platze und wirkt hier wirklich als {röttliche Vorsehung", da nur 
so Nausikaas Begegnung mit Üdysseuö ermöglicht witd. So zier- 
lich und anmutig ist Erfindung und Ausführung dieses Mädchen- 
tranmes von naher Hochzelt und zeitiger Zurüstung durch reichliche 
Wäsche, und wie sie dem Vater nur von der Wäsche spricht, die 
Hochzeltshoffiiung aber versdtwe^ und dieser verständnisvoll gfttig 
lächelt; das ist so ganz auf der Hohe des Stils der übrigen Nausikaa^ 
scenen, daß an ein Abtrennen nicht gedacht werden darf. Zu der 
Obeiflächlichkeit des Einschiebens und der Geringwertigkeit der 
Verse, durch die der Erweiterer Poseidons Rachezom in den Nostos 
drängte, steht diese Kunst in augenfälligem Gegensatz. Die Hand- 
lung in Bewegung zu setzen hat der Nostosdichter wie hier Athene, 
so im Anfang Hermes bei der Kalypso imd dann Poseidon auf der 
Fahrt nach Scheria verwendet. Bedarf aber dieser als Meergott, 
jener als Götterbote keiner weiteren Begründung für seine Rolle, so 
würde Athene einer solchen bedürfen, wäre sie nicht als Odyssens' 
Freundin und Helferin dem Dichter wie seinen H5rem schon ver- 
traut gewesen. Pas war sie ohne Zweifel Denn dieselbe RoUe spielt 
die Göttin gelegentlich in der Hins wie 8 i66ffi, V 769^9 und häufig 
ger wohl noch spielte sie sie in der ,Kleinen Dias*. Li diesem Kreise 
ist Athene Odyssens' Freundin geworden, nicht in der Odyssee^ die 
sie ja gerade in seinen schwersten Gefahren, wo er ihrer am meisten 
bedurft hätte, nie erwähnt (i — p). So kann es nicht befremden, Aihene 
irn Phaiakenlande auch weiter um ihren Liebling- bemüht zu sehen. 
Wenn sie tiiz Odysseus durch Nausikaas Ball erwecken läßt, so ist 
das die rechte Fortsetzung ihrer Sorge, ihn mit dem Mädchen zu- 
sammenzubringen. Andere Male tut die Gottin noc h Überflüssigeres, 
so wenn sie L 229 — 234 und 6 18^ — 23 den Odysseus mit Schönheit 
übergießt, e 7 — 23 als Herold, 6 193 — 200 als Sportsdiener ftingirt 
So Sußerltch das alles bt, es entibehrt dodi nicht einer gewissen 
Anmut, und wie ein heiteres Spiel wirkt die zwecklose Emsigkeit 
der GSttin in den lebensfrohllchen, soigenentlasteten Tagen im 
Phaiakenlande. So nimmt der Leser auch das ohne Anstoß hin, zu* 
mal auch in B 280 Athene dem Odysseus als Herold zur Seite tritt 
Immerhin mag diese oder jene Stelle mit Recht beanstandet sein, 
da sie sich glatt aussondern lassen imd 2:230 — 235 aus ^157 — 162 
übernommen ist,'*' etwa vom Erweiterer des Nostos oder vom letzten 
Bearbeiter unserer Odyssee herrühren. Auch nicht gerade notwen- 



" Vgl Duntzer ift seiner Auftbe^ MAMer, Jalub» 1906, xS und SwtUoa, Pbilg. 

XXXXIV 618. 
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dig ist nach Nausikaas genauem Beielteid, wie Odysseus zu ihres 
Vaton Haus gelangen soU (1 297 C), dad Afhene in Mädcfaengestalt 
den Vielgeieisten dennoch selber dalim bringt Aber diese göttliche 
Führung ist so gut vorbereitet durch Nausikaas Anwdsimg^ zunächst 
in Athen es Hain zu warten (2 19 1) und dann in der Stadt ein Kind 
zu fragen (£300)1 dafi jeder Versuch, die Athenescene j\ 14«— 8t als 
Dublette auszusondern, verfehlt ist.^* £s wäre ja auch ein sonder* 
bu^ Unternehmen, diese harmlos liebenswürdige Anmut, die Ver- 
gi! so Wohlgefallen hat, einem Interpolator zu g^eben. Hier müßte es 
der Erweiterer des Nostosgedichtes sein, aber dieser hätte so etwas 
nicht machen können, wie seine Olympscene im Anfang des a zeigt 

r\ 146 nennt Odysseus Arete Tochter des Rhexenor. Damit hat 
es seine eigene Bewandtnis. Es steht zwar dieser Namen in Athe- 
nes Rede \\ Ö3 und nur hier, aber r\ 56 — 68 sind ein späterer Zusatz. 
Das hat Kirchhoff Odyssee' 320 aus dem im Scholion 54 angeführ- 
ten Citat aus einer Hesiodischen Eoie erwiesen. Diese hatte Arete 
Schwester des Alkinoos, genannt» wie das y\ 55 unzweideutig sagt, 
beide seien Kinder derselben 0tem. Die anstoBige Geschwisterehe 
zu entfernen, ist der den Vers 54 g^ekünstelt umdeutende Stamme 
bäum mit Rhexenor (56 — 58) eingelegt Folglich hatte jener Eoien- 
dichter, so spät wie er ist, 56C noch nicht gelesen. Derjenige, der 
diese beschönigende Erklärung interpolirte, kann auch erst r\ 146 
statt einer anderen Anrede einj^efuj^t haben, die vermutlich namen- 
los war, wie Odysseus noch ri-4i Königin sagt. Mag, wer will, 
an die Hexerei glauben, daß in die fertige Odyssee so systematische 
Interpolationen an verschiedenen Stelleo nicht nur gemacht, sondern 
auch allgemein angenommen seien, ich kann nur den Mann (iafür 
verantwortlich machen, der das Epos in die vorliegende 1 orm ge- 
gossen ha;^ eben den Verfasser unserer Odyssee. Daß man solche 
Einschaltungen stets glatt auslosen könne« ist unberechtigtes Verw 
langen, und damit entfiUIt jeder Grund, sdner Hand die ganze Par- 
tie t|5<f 133 zuzusprechen. 

Noch stehen Athenestellen aus im c und Auch im Sturm vor 
Scharia sollte Athene nicht fehlen. Sie ist da eine Dublette der 
Leukothea. Kaum hat Poseidon das Feld geräumt c 381, so merkt 



M. Groc^ffr, Rhein. Mni. 59 (1904) 2J bat übeneogend nachfjfwieBcn, daS die 
Einfähnuig des mit Nebel TerhoUten Odyiseas darch Athene im AUünoos der Fühnu^ 
des PriMBOt dtttdi Hermct sa AehiU Im fi nadiieMUct IM. Bei dem Spweo «ach 
dem gleichen Schenu in der Odyssee scheint er odr toast aber zts weit zo gehen. Doch 
ist mir lieb, daß er von e^nt aadcRx Seite ctw» M dfiwflbcii EigebniaMB «to ich iar 
O« Schloß ß, V gekommea ist. 
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es Athene, fesselt die Winde bis auf Boreas, der den Schwimmen- 
den ans Land treiben soll(l), und bricht die Wogen, bis er es er- 
rciclie. Der Erfolg? Zwei Tage und zwei Nächte wird er umheiv 
getrieben, bis sich am dritten der Wind, legt So überflüssig wie 
382—387 ist Atlienes Beistand 426 f. und 436 f.: sie gibt ilim ein, 
als er von einer großen Woge ans Fel^gestade gespült wird, mit 
b^den HSnden einen Fels zu packen, und ^ er von Ihm zurücfc> 
gerissen wird, gibt sie ihm Besonnenheit und er schwimmt zur 
Flußmündung. Diese drei Athenestellen sondern sich glatt ab und 
sind längst athetirt Man soll aber nicht verlcennen, daß sie mit Ab- 
sicht und Consequenz eingefügt sind: sie sind von einer Hand. 

Mit ihnen zusammen gehören C328 — 331. Man hat sie fast all- 
gemein athetirt und als spaten Rhapsodenzusatz verdächtigt, um 
abzuschließen. Wie könnten sie das? Aber v 3 18 ff. werden diese 
Verse geradezu citirt**, sie sind also unantastbar. In der Tat sind 
sie durchaus verständlich, auch im Zusammenhange mit der folgen- 
den Erzählung, wenn man nur aurip oC (paivcT' evuvTin' aibeio 
ifäp als Plusquamperfekte fiiBt: das fordert auch die Umschrei» 
bmig dieses Verses v 318.*" Hur Zweck ist einleuchtend. Sie sollen 
den Widerspruch heben, der zwischen der Hilfsbereitschaft der 
Gottin hier und Odysseus' Gottverlassenheit bei den Irrfahrten klafft 
Zugleidi erinnern sie an Poseidons dauernden Zorn, nehmen also das 
Motiv seiner Rache für Polyphems Blendung au£ Das alles en^ 
spricht dem Plane des Verfassers unserer Odyssee , wie ich an sei- 
nem für die Erkenntnis «meiner Arbeitsweise wirhtiyfsten Vermitte- 
lungsstück V 318 ff. S. 65 gezeigt habe. Es entspricht aber auch dem 
Plane des Mannes, der den Nostos durch Poseidons Rachezom er- 
weitert und molivirt hat. Wir haben gesehen, wie er durch kleine 
Einschübe auch im e (423, 446) diese Beziehung hergestellt hat. Daß 
er gerade dort das Bedürfnis empfand, auch Poseidons Gegenpart 
Athene anzubringen, ist nach seiner Gegenüberstellung dieser beiden 
Götter a II ff. begreiflich, ebenso begrelflielv dafl er einen Hinweis 
«nf Poseidons Zorn b^ Athenes Eingreifen Zsso anbrachte als der 
letzten Gelegenheit auf langliin. So mochte ich glauben, dafi schon 
er, nicht erst der Ver£eis$er unserer Od3rssee, der diese Motive 
übernahm, die zuletzt besprochenen Stellen eingefugt hat, seinem 
Epos Halt und Rundung zu geben« 

>^ 

Ober den plraquenperfedMcii Ckbcaiidi dei ImperfeeH ob«A IX. Slnd^ 
Aam. 7. 
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126 DriUe* Buch. IV. ts^ Das NattosgtdidU 

Doch nun zurück zum Problem des Nost08|rediclits» Seine 
sung bt jetzt gegeben. Es war eine geschlossene Einheit, begann 
mit der Erlösimg des Odysseus von der Kalypso, erzählte seine 
stürmische Fahrt nach Scheria, seine Rettmig durch Nausikaa und 
freundliche Aufnahme bei den Phaiaken, ließ ihn dort seine Irr- 
fahrten berichten und brachte ihn schließlich schlalend und reich 
beschenkt auf ihrem Wunderschi£f in die lang erselmle Heimat Ich 
habe aber erwiesen, daß dies Epos zwar Athenes Freundschaft, nicht 
jedoch Poseidons Feindschaft, um den Kyklopen zu rächen, als Mo- 
tiv für äeine Irrfahrten ursprünglich gekannt hat, daß die Nekyia, in 
der dies Motiv festsitzt, erst später aufgenommen und seinetwegen 
1518 — 556 und 412 eingesetzt önd. Andererseits habe ich gezeigt, 
daß die Einleitung a 11 — 87, die Poseidons Rachezom neben Athe- 
nes Hil£ibereitschaft emdrucldich an den AnÜBuig stellt; nur f&r das 
Nostosgedicht, nicht für unsere Odyssee gemacht sein kann. Die 
Schlufifolgenmg ergibt sich von selbst: das Nostosgedicht ist nicht 
in urspriinglicher Form, sondern in erweiterter Gestalt unserer 
Odyssee von ihrem letzten Bearbeiter einverleibt. Dieser Erwei- 
terer hat wie die Nekyia, so wohl auch die Leukotheaepisode und 
die anderen Ausdichtungeii aufgcuoinmcn, wie die Spiele und den 
Tanz der Phaiaken, selbst die Alkinoosgärten sind nicht zu jung für 
ihn, der sogar die Telemachrebe benutzte (029 — 31 = b 187 — 1Ö9). 
Er faßte offenbar die vorhandenen eigentlichen Odysseedichtimgen 
zusammen, brachte sie so zum Abschluß. Deshalb hat seine Odyssee 
gedauert Der Verfasser unserer Odyssee konnte, ja mußte sie ein- 
UtuSbi übemehmeo» als er einen groieren Ring durch ihre Vereinig 
gung mit den Gredichten von Odysseus' Heimkehr und dem Rahmen- 
gedicht von Telemachs Reise schu£ 

Wie der Erweiterer des Nostosgedichts ihm einen neuen, durch 
Aufnahme der Poseidonrache veränderten Bedingungen entspre- 
chenden Eingang a 11 — 87 geben mußte, so hat er ihm verstandig 
auch einen neuen Schluß gegeben, den vorzubereiten er Ö564 — 70 
V 173 fr. einschob, indem er das dominirende Poseidonmotiv noch 
einmal effektvoll anbrachte und so einen festgeschlossenen Ring 
herstellte. Kaum hat er den schlafenden Odysseus auf Ithaka ab- 
setzen lassen, da springt er v 125 auf Poseidon über und erzählt, 
wie er sich bei Zeus über diese Tat der Phaiaken beschwert 
imd mit seiner Erlaubnis ihr heimkehrendes Schiff vor dem Hafen 
versteinert^ und wie Alkinoos die von ihm noch drohende, durch ein 
Orakel bekannte Gefiüir der Absperrung durch ein Gebirge mittelst 
Opfer zu beschwören sucht Ob dies gelungen, erfahren wir nichts 
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denn v 187 wird die Geschichte mitten im Verse abgebrochen. Vom 
Verfasser unserer Odyssee kann sie also nicht sein.^ Es ergibt sich 
aus dem einfachen Tatbestand ylelmehr sicher, daß er sie übemomp 
men und in seiner aus 087, b62o bekannten rücksichtslosen Manier 
plotxUdi abgeschnitten hat. Daß sie dem ur^rungUdien Nostoege- 
dicht zugesprochen werde^ ist bei ihrer Dürftigkeit keine Aussicht. 
Sie wider^richt seinem Plane, kann auch nicht zum Sturm e 282 in 
Beziehimg gesetzt werden, da dort ja Poseidon selbst sag^ (289), es 
sei Odysseus in Scheda dem Leid zu entfliehen bestimmt Doch die 
Arbeit des Erweiterers begfinnt schon vi. Es wird hier an das 
Zwischengespräch X 328 — 387 angeknüpft, das wie im XVl. btück sich 
zeigen wird, ihm gehört: Odysseus gibt einen Tag zu und erhält nun 
Geschenke. Auch die Erwälmung Athenes v 121, die ihr wieder ein 
Verdienst zuschreibt, das sie sich nicht erworben hatte, entspricht 
seiner Tendenz und die Langweiligkeit seinem Stil. 

So haben wir am Anfang und Schluß des Nostosgedichtes eine 
Göttenoene. Beiden gibt Poseidons Zorn das Thema. Seinetwegen 
wird a 1 1 — B; hinter sdnem Rücken Odysseus' Hdmsendung he* 
schlössen und eingeleitet, v 125—187 ist sie vollendet und Pbseidon 
wütet. Unverkennbar ist die Absicht, beide Scenen parallel und als 
Anfang imd Abschluft des erweiterten Nostosgedichtes zu gestalten, 
das €282 Poseidon von den Aifhiopen (a 22) zurückkehren laAt^ um 
Odysseus vor Scheria noch zu schütteln, seinen Zorn motivirte 
(1 530), durch Prophetenwort offenbarte (X 104) und wiederholt er- 
wähnte (€446, ? -530, T|27i). Auch der Stil beider Götterscenen ist 
derselbe: üblicher Apparat, viel Gerede, erborgte Verse.** 

Übrigens soll nicht verkannt werden, daß dieser Erweiterer des 
Nostosgedichtes trotz geringer poetischer Begabung und trotzdem 
er ihm im Poseidonzorn ein widerstrebendes Motiv aufzwang, nicht 
nur ein streng gesdilossenes, auch dn effektvolles Werk sammelnd 
und redigfirend zustande gebracht hat Wenn auch seine ewige 
Wirkung jenem^großen Dichter verdankt wird, der die Einldeidung 
der selbsterzahlten Irrfahrten in das Phaiakenabenteuer erfand und 
die Gestalten der Nausikaa» Arete, des Alkinoos, Demodokos und 
den beim ^Ansehen auf die seine Taten preisenden Gesänge in 



*' Daß der Dichter den Aasgang absichtlich irr; ungewissen gelassen habe, dumaf 
kann nur verfidlcSf wer die ganze Partie demselben Ver^nsser zuschreibt. 

" INcM StOkiftviiB tvcffcft Midi Mif den Ictsten Scattwltcr umnw Odyttcc so, 
der denn auch ür dicie Pitviien verantwortlich gemacht ist. Sie sind aber dardi 
»ichpTf Beweise anderer Art voneinander ge?chirdi n So geringe Dichter, Nachtitlff, 
Kyklüier kann man nicht aUein nach dem Stil scbeideo* weil sie kdnen haben. 
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Wehmut schmelzenden Odysseus sdmf, so hat er es doch durch kost^ 
liehe Zutaten bereichert Niemand möchte die Nekyia missen ^ ollen 
und die Kampfspiele und den Sang von Ares und Aphrodite, selbst .| 
den grimmen göttlichen Feind des Helden und Athene, seine ge- 
fällige Helferin, sind doch durch ilm allen tief eing-eprägt, lieb und 
wert gemacht. Auch gibt die Bestrafung der Phaiaken deni Nostos- 
gedicht einen guten Abschluß, einen rechten Märchenschluß, wie er 
2u diesem Märchen paßt: längst vorüber ist die Zeit, wo Menschen 
aus dem Phaiakenlande mit dem Wunderschiff über Nacht zurH^ ^ 
mat gebracht werden und von seiner Herrlichkeit erzählen k onnten > 
jetzt kommt niemand mehr dahin, sicher niemand wieder snrficL 
So steht der Engel mit dem feurigen Schwert vor dem Paiadse^ 
so deckt der Rhein den Nibelungenhort, und nie wieder findet der 
Glückliche, der einmal ins WunderschloA oder in die Hohle der 
unendlidien Schatze kam, den Weg zurück. 

i6. NEKYIA 

Poseidons Rache für seinen KyUopensohn, im Nostosgedicht 
ohne Wirkung, ist ihm, wie gezeigt^ erst nachträglich aufgedrängt 
durch Einfügung der Nekysa.^ Hier sitzt sie fest, hier dreht sich 
aUes um Poseidons Zorn und seine Beschwichtigung. Als fremd- 
artiges Stück wird sie doppelt interessant und wichtig. Die Unter« 
suchung ihrer Absichten und Voraussetzungen muß zeigen, ob sie 
einem größeren Zusammenhange angehörte und weicher Art dieser 
war 

vöcTov h\Zr\ü.\ utXiT]ibfa, 90161^' Obucceö, so beginnt Teiresias X 100 
seine Offenbarung. Also heimkehren will Odysseus, folglich hat er 
schon lange Irrfahrten hinter sich und sieht kein Ende. Denn die 
letzte Verzweiflungstat hat er gewagt: er ist zu den Toten gedrun^ 
gen, die Untrügliches künden (X 94, 148). So muß ihm denn die Seele 
des Teiresias sagen, was er nirgend sonst erfahren konnte, und was 
ihm die Heunkehr sichert Die Anlage der Scene, ihre Conceptiou 
schon zeigt über jeden Zweifel, daß dies die Absicht des Dichters 
war« Aber die Teiresiasrede erfüllt sie mdit, weder im Zusammen^ 
hange unserer Odyssee, noch für sich selbst betrachtet. Denn KIrke 
unterrichtet Odysseus ^39 über seine Weiterfahrt, und zwar genauer 
und brauchbarer als Teiresias. Dieser konunt ihm A 105 mit Wenn 



' Lauer Qnaeit. Horn. (Diss. BerUn 1843) 5^* ~ Rohde Psyche 46. VgL oben 
S. 115. 
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ttod mit Aber, ctett ihm Uar und deaflich zu sagen, was er tun soll, 
um sich die Heimkehr zu yerBchafFen. In jedem Falle also ist in der 

Teiresia<>rede etwas nicht im Lote. Das liat man langst erkannt 

£s läßt sich der ursprüngliche Inhalt der Teiresia.srede aus ihrem 
einwandfreien Anfang mit Sicherheit erraten. »Heimkehr suchst du, 
Ody^seus! ein Gott wird sie dir schwer machen, denn der Erder- 
schütterer wird nicht seinen Groll vergessen, weil du ihm seinen 
Sohn geblendet hast (X loo — 104) — also wirst du nicht eher heim- 
kehren, bis du ihn versöhnt hast.' Das ist die einzig mögliche Fol- 
gerung'. Sie steht wirklich X 121 — 137: .Spricht in einem Lande, wo 
man nicht Schiff, nicht Salz kennt, jemand dein Ruder für eine 
Wurfschaufel an, so opfere dem Poseidon Widder, Stier und Eber 
nnd dann kehre hdm und tiringe allen Gittern Hekatomben darl* 
Dies ist der richtige Scbluft zu jenem An£uig, sie gehören zusam- 
men. Alles» was dazwischen steht, X 104 — 120, paAt weder zum einen 
noch zum andern. »Trotz Poseidons Zorn konntet ihr zurückkommen, 
wenn ihr Helios' Rinder schont; sonst verlimt du Schiff imd Ge- 
fährten und kehrst spät und elend heim* (104 — 114). Entweder ist's 
Poseidon, der dem Odysseus die Heimat versperrt, oder Helios; 
beide nebeneinander heben sich auf. Es ist eine Klitterung: Nur von 
Helios berichtet Odysseus der Penelope t 275, kein Wort von Posei- 
dons Zorn. Ebenso Kirke ^ 127 — 140. In ihrem Munde aber klingt's 
anders: da hängt alles davon ab, ob es Odysseus gelingt, seine Ge- 
fährten von den Heliosrindem fernzuhalten; wenn nicht, so ist's um 
Schiff und Gefährten geschehen. Hier stehen nun dieselben Verse 
|t 137— 1 4 1 gut und klar, die X 1 10— 1 14 anst5ftig sind. Sie sind also 
nebst V 108 M 1 28 aus dem ^ entlehnt Das bestätigen die folgende 
Ä115 — 120^ in denen Teiresias die Freiemot und den Fr ei e nnord 
verkündet. Denn auch sie sind Flickverse «■1534C v 356, 378, 
fZiö 1T255, a29sf. Sie sind hier durchaus unerträglich: denn es 
bt ein krasser Widersinn, daß Odysseus trotz Poseidon heimkehrt, 
sein Weib und Gut wiedererobert und dann erst Pos^don versöhnen 
sollt der ihm doch die Heimkehr nicht gönnt. 

Von welcher Seite man auch die Teiresiasrede ansieht, stets fallen 
X 104—120 heraus. So klar und sicher wie dies ist d le Veranlassung 
zu ihrer Einschaltung. Die Verse X 104 — 114 sollen die trotz der 
Kirkeprophezeihung ^139 — 141 in das Nostosj^edicht eing-efüerte Ne- 
kyia mit diesem in Übereinstimmung setzen; iiier ist es ja Helios, 
der das Verderben über Schiff und Gefährten bringt (^127 — 141, 
316—425). Das kann nur von dem Manne gemacht sein, der bmde 
Gedichte vereinigte. Die folgenden Verse aber itS'-izo über die 
BAth«, BoMc n 9 
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Freier, von denen das Nostosgedicht nichts weiß, stammen vom Ver- 
fasser unserer Odyssee, der jede der wenigen Gelegenheiten emsig 
nutzen mußte, um den Nostos mit der Rache zu verbinden. Hier 
liegen also auf engstem Raum drei Schichten übereinander: i. die 
ursprüngliche Nekyia, die alle Irrfahrten aus Poseidons Zorn herleitete, 
2. die Helioseinarbeitung X 104 — 114, die sie mit dem Nostosgedicht 
verknüpfen hilft, 3. die Freiereinlage 115 — 120, die einen Faden 
zur Rache schlingt und so der Vereinheitlichung der Gesamtodyssee 
dient Das erschwert die Analyse, zumal die farblosen Verse stili- 
stische Unterscheidung ausschließen. Hier liegt der Knoten, dessen 
richtige Lösung die Pforte zur Einsicht in die Entstehung unserer 
Odyssee öffnet 

Entfernt man X 104 — 120, so klafft eine Lücke: Teiresias hatte 
also gesagt, was zu imserer Odyssee nicht paßte, weshalb es durch 
jene Klittervmg ersetzt ist fpx€c9ai bf| fnciTa Xaßujv cunp€C ^6Tm6v 
beginnt X 1 2 1 der echte Schluß der Prophezeihung: so muß er auch 
vorher von Reisen gesprochen und dem Odysseus wie Kirke genau 
seinen Weg vorgezeichnet haben. Seine Stationen zu ergründen ist 
unmöglich. Denn das Ende seiner Irrfahrt, wie Teiresias sie be- 
schreibt, weicht von seinem uns bekannten völlig ab: tief ins Binnen- 
land soll er wandern. Gewiß ist nur, daß vor X 1 2 1 Landung am 
Festland verheißen war. Von da soll er mit dem Ruder landein- 
wärts wandern. Nicht einmal das ist klar, ob er noch ein Schiff, also 
Gefährten hatte, oder auf fremdem Schiffe landen, oder schiffbrüchig 
und allein dort angetrieben werden sollte. Wo, können wir erst 
recht nicht sagen. Jedenfalls ist von dort die Heimreise gefahrlos, 
Teiresias sagt einfach 132 oiKab' änocTetx€iv. Man kann kaum an- 
nehmen, daß noch Weiten zu überwinden waren. Andererseits ist 
es unwahrscheinlich, daß Odysseus, als er verzweifelt zu den Toten 
drang, seiner Erlösung nahe gewesen ist. Eine beträchtliche Reihe 
von Irrfahrten dürfte Teiresias aufgezählt haben bis zur Landung am 
Festland. Sie hat sich z. T. wohl mit Kirkes Angaben ^ 39 gedeckt, 
auf alle Fälle war sie für unsere Odyssee überflüssig oder unpassend. 
Auch war schwerlich der Poseidonzom mit den drei Versen loi — 103 
abgemacht Denn das ist ja doch die große Offenbarung, die nur 
die Seherseele geben konnte, die ihn aufklärt und ihm den Weg 
zur Rettimg weist Ich möchte glauben, Odysseus habe in diesem 
Gedicht erst durch Teiresias erfahren, daß der Kyklop Poseidons 
Sohn war; an schon überstandenen Fahrten wird ihm der Seher das 
Wirken Poseidons nachgewiesen haben. So dürfte die Teiresias- 
scene ursprünglich einen größeren Umfang gehabt haben als jetzt 



Tehftsias und Antikleia j^I 

Das bestätigt mir die selbst in unserem Text merkwürdig kurze Er- 
widerung des Odysseus \ 139 ,das haben mir die Götter also zuge- 
spönnen*, um so merkwürdiger, als er sofort im breitepischen Stil 
Auskunft über seine Mutter verlangt, als läge ihm diese Frage 
mehr am Herzen als die ganze Offenbarung, derentwegen er doch 
n den Toten ging. Weniger der Gleidmmt oder die Gleichgültig- 
keit ist mir anstöflig» als das etilistisclie Unbehagen, eine lange und 
inbaltsdiwere Offenbamng so Imapp abgeschlossen zu sehen. Ob 
nidit eine oder die andere Frage oder Auflening des Odysseus zwi- 
schen Teiresias' Veilcihidigungen zu denken ist? Die Scene wivde 
dann mehr einen Gesprächscharakter etlialten und der folgenden 
mit Antikleia nur ähnlicher werden. 

Denn sie war ihr G^cfenstück. Untrennbar hängt sie mit ihr zu- 
•^ammen. Erscheint doch zuerst Antikleia X 85 noch vor Teiresias, 
und gibt doch dieser erst Odysseus die Möglichkeit, mit ihr zu reden 
146, und auf ihre Frage, wie er, der Lebende, zu den Toten komme, 
antwortet er 165 ,Die Not führte mich herab, Teiresias' Orakel ein- 
zuholen'. Sie ergänzt seine Aussagen durch wichtige Mitteilungen, 
wie es in Ithaka ausgebt: Sein Vater und sein Weib harren sein in 
Gram und Treue, Telemach, herangewachsen, waltet über dem Be- 
mts nnd genieAt die Ehienrechte des Vaters (181 — 197). Stimmungs- 
vollen Abschluß gibt das rührende Bild, wie der Sohn den zerflie* 
ßenden Schatten der Mutter vergeblich zu umarmen Stiebt^ und ihre 
Mahnung (223): ,SchneU jetzt zum Licht!' 

Durch ihre ineinanderg^reifende Anordnung und ihre inhaltliche 
Fr(*"anzriTi^ bilden die Teiresias- und die Antikleiasrene eine künstle- 
risch geschlossene Einheit. Und was Odys^^eiis von Teiresias — er- 
gänzt man den fehlenden Mittelteil — und Antikleia erfährt, lohnt 
die Befragung der Toten: jetzt weiß er, wer seine Heimkehr ver- 
hindert hat, er weiß, wie er sie doch erreichen kann, er weiß, daü 
zu Hause ihn Glück und Freude erwarten, er weiß, daß er, heim- 
gekehrt, seinem Vcdke Segen bringen wird.* 

Teiresias wie Antikleia trinken Blnt ans einer Ghrubep über die 
Odysseus sein Schwert hält X 25. Bure Herstellung und die Schlach- 
tung enies Paares schwarzer Schafe erzählt X 24—42 -|- 44^4^ (aus 
Kirkes Anweisungen K527& zu ergänzen): ^Der Elpenorepisode we- 
gen (X5t — 83) sind 49^ aus 8Bf. vorweggenommen. Eii^legt hat 

• (ierckes Vexsacb (N. Jahrb. XV 1905. 320) Teiresias und Anükieia mit der 
Fttlwitcimg T n wUsdca, kraa Ich trots Bdoct KM^wdict, dil dim «co im 
Frdern wirklich ni^tt wvflle (ZUL Stftek) läritH «BBähmcB, dft Ta68 »ndi Td«aiaA 
nncUkit. 

9* 
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sie derjenige, der das Nostosg-edicht durch die Nekyia erweiterte. 
Auch in der alten Nekyia iüt also Odysseus mit GefiUirten zu den 
Toten gekommen, da ihre Erwähnung 44 durch ^ zwei Opfertiero 
gefordert wird. Aber woher er kam, läßt sich sdioo nicht sagen 
(dcher nicht von Kirke) und ebensowenig, wo hier die Totenbesehwo- 
ning gedacht war. Wer sie in das Nostosgedicht anarbeitete, hat 
sie anf ein Gestade jenseits des Oceans (vgt «508, X 13, m i und 
die mit Recht athetirten X157 — 159) gesetzt, wo Dunkel liegt; 
,itt das Haus des Hades' läßt er Odysseus von Kirke schicken: K491» 
512, Dazu stehen die Angaben der alten Nekyia in einigem Wider- 
spruch. Zwar vom dunkeln, unerfreulichen Ort redet auch sie 92 1, 
155, 223, abf^r nicht im Hause des Hades steht hier Odysseus, son- 
dern an seinem Eini^aiig. Teiresias Ißri 66nov 'Aiboc ticiu 150, und 
dementsprechend kommen die Seelen ütt^E ip^ßcuc 37, also aus der 
Tiefe, wie Odysseus auch die Opfertiere €k Iptßoc wenden muß 
(K528): nicht auf einem fernen düsteren Eiland sind hier die Toten 
und ihre Hemcher wie im km gedacht, sondern unten in der Tiafb 
der Erde. Wie Rohde (Psyche 53) gezeigt, gleicht ^Totenbeschwö- 
rung des Odyssmis den Gebräudien, die man später überall übte» 
wo man einen Zugang zum Seelenreiche im Innern der Erde xu 
haben glaubte. Bei Lebadeia stieg man zu Trophonios in einen Erd- 
schlund hioab^ und seine Seele erschien, wenn ihm ein Widder in 
einer Grube geschlachtet war (xpiov Bucuciv e!c ßöOpov Pausanias DC 
39. 6) und wie Melissa, Periandcrs Gattin, im Nekyomanteion am 
Achcron bei den Thesproten (Herodot V 92, 7), so erschien dort jede 
Seele und stand Rede und Antwort dem mit rechtem Ritus Beschwö- 
renden. In der ursprünglichen Nekyia ist Odysseus nicht ins Toten- 
reich, das fernab von aller Welt jenseits des Oceans auf einem Ei- 
land liegt, gefahren, sondern an irgendeinem unheimlichen Ort hatte 
er die Toten beschworen und de waren ihm ans der Tiefe etadiienen» 
in die sie zurndctauchen.* 

So ist die Wiederherstellung des Zusammenhanges, in dem die 
Beschwörung des Teiresias und der Antildeia gestanden hatte, nidit 
möglich, obgleich wir den Plan des Gedichtes für die Irrialirten ans 



* Inzwischen aasgesprochen aodk von Norden tn Vergil VI 3j6. Gans geftaite 

lieh können nllrrdinj^s die Vor5trllun{»en vom Orte der Totenbefrapiing in der t!r<!pr5np- 
liehen Nekjia und ihrer jeUigen Vermrbeiloog schwo'lich gevcccn sein, oder e» war di« 
wsprünglidie Sccne da N^forn a nte to iit dnreb die Zvdiditangai altailMkli vcftd»- 
ben. In der HeldeosdiAii X539 schon die Asphodeloswiese, ÜMT die frc«dig atolt 
Achills Seele von doiUMii flchidlet, nit dem AaftanchcB der Seeleft Mt den Snboe 
nicht zu vereiacB. 
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X loo — 103 -f" — erfahren. Aber wichtige Folgerungen erge- 
ben sich noch aus seinen sicheren Resten. £s hat eine ganz andere 
Abgrenzung gehabt als unsere Odyssee. Da Poseidons Rachezom 
hier alles beherrschte, stand das K-yklopenabenteuer im Anfang, 
alles Vorhergegangene war nebensictaliclL Am Ende standen die Ver- 
flfibmm; des Grottes und O^rsseus' glfidettehe H^mkelur. Was man 
ans Teirenas' Schwelgen anbedingt schlieflen muB^ bestiil^t Anti« 
kleia. Dies Gedieht wuftte nichts von Frstem und Not vnd Rache. 
Aiisdrncklich heifit es 185 »Telemach ist herai^wacfasen und waltet 
der KÖnigsehrecL' Damit wird fÜr das Nekyiaepos nrkundlich be» 
stätigt, was für das Nostosgedicht €-H(|I aus seiner Anlage erschlossen 
ist, und worauf auch die Analyse des t gefuhrt hat (s. 1 3. Stück). 
So wenig fest war noch für die Zeitgenossen des Sophokles die 
Freiemovelle mit Odysseus verbunden, daß dieser Dichter in seiner 
Tragödie Nirrrpa x\ 'OöucceOc dKavOcnXriH sie ausschalten und an die 
glückliche Heimkehr des Helden und seinen Tod durch Telcgonos' 
Rochenstachel schließen konnte.* Das Nekyiaepos aber hatte auf 
die Telegonie keine Rücksicht genommen, wußte wohl auch nichts 
da;vony daft auch dies Norellemnotiv anf Odysseus einst übertragen 
werde. Dies also war der Um&ng der in ihm ersählten Geschichten. 
Eingddeidet waren sie auch hier in die Selbsterzahlungy die doch 
wie im Nostosgedicht € — k|i erst nach Vollendung der Abenteuer 
stattfinden konnte. Damit scheidet die Möglichkeit aus, daß von 
Heimkehr und Tod weiter die Rede hatte sein können; die Pko- 
phezeihung des Teiresias genügte. Wem kann nun Odysseus be- 
richtet haben? Den Phaiaken sicher nicht Sie hatten im Nekyia- 
epos keinen Platz. Die beherrschende Stellung, die Poseidons Zorn 
als allein wirkendes und zusammenhaltendes Motiv hier einnahm, 
schließt ihre uns geläufige Rolle aus. Der Schluß der Teiresias- 
prophezeihung jseigt ja, wie er heimgekehrt ist: sie ist natürlich 
wörtlich erfüllt worden. Wahrscheinlich war sein Bericht an seine 
Gattin gerichtet (X 223), aber beweisen laßt sich das nicht Auch 
das wird man sagen dürfen: Athene kann im Nekyiaepos keine 
Rolle gespielt haben, ja ihr Auftreten ist überhaupt da kaum 
denkbar. Da von Poseidons Zorn und seiner Versöhnung Odjrs- 
sens' Irrfahrt und Heimkehr ausschließlich abhängt, und Wände- 
mag und Opfer erst Gottes Gnade erwirken werden, so ist für 
Hilfe oder Vermittlung irgendeiner anderen Gottheit schlechter* 
dings kein Raum. 



* ReooMtmiit von r. WUamowits H. U. 197, Um md Homer 4S9. 
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Interessant ist der Einblick in die lebendig reiche Produktion 
des Epos und seine handwerkliche Tecfanilc Es hat swei einander 
ausschUeftende Epen gegeben» die den Odysseus selbst seine Fahrten 
erzählen Uefien. Dieselbe Form der Icherzähtung hat der Dichter 
der Telexnachreise für Nestor und Meoelaos angewandt, in der Helden- 
schau des X wie im ui finden wir sie wieder. Der Ilias ist sie bis auf 
Nestorerzählungen fremd: hier tritt wieder der Altersunterschied 
beider Epen zutage» zugleich aber auch die Fortarbeit an der Xlias* 

An den ursprünglichen Kern der Nekyia, 1 eiresias und Antikleia, 
sind später der Frauenkatalog 225 — 322» die Heldengespräche 387 
— 564 und die Büfler nebst dem GegenbÜde des seligen Herakles 
566^637 angefugt* Sie alle stehen im Widerspnidi zum Zweck 
des alten Stückes» durch die Toten dem Odysaens GewiBhmt über 
seine Zukunft und das Schicksal der Seinen zu verschafiPen. Die 
Frauen und BüBer scheiden sich auch ab durch ihre katalogartige 
Aufzählung und die Anknüpfungsformel !bov 235—326» 568 — 601. 
Die troischen Helden schließen sich zwar der Gesprächsform der 
Teiresias- und Antikleiascene an, aber auch sie scheidet schon, wie 
längst erkannt ist, ein schwerwiegendes äußeres Merkmal ab. Außer 
Antikleia entspricht keine einzige der Seelen X 387 ff. der Aussage 
des Untrügliches kündenden (()6, 137) Teiresias, daß nur der Blut- 
trunk die Schatten befähige, Odysseus zu erkennen (144, 153) und 
zu reden. Denn Agamenmon erkennt sogleich 390 Odysseus» und 
sehk in der Vulgata überlieferter Bluttmnk iircl niiV c^mi ksXoiv^v 
wird durch die Variante inel Ibev öq>eaXfioTa von v«Wilamowita mit 
Recht ersetzt» weil auch die übrigen Helden nicht trinlcen. So er- 
kennen Achill und aUe endeten den Odysseus und können alle uOi- 
getrunken reden (471, 542). 

Die Heldenschau 387 — 564» die inSelbsterzählungen große Stücke 
der Nosten und Posthomerica vorführt, also in der Technik derTele- 
machreise (fb) bekanntem Stoffe durch neue Form Irisciicn Reiz 
leiht, lehnt sich formal eng an die Voraussage des Odysseusnostos 
durch Teiresias an und gibt in Klytaimestras Untreue und Aigisths 
Verrat ein zweifellos doch beabsichtig^tes Gegenbüd gegen Pene- 
lopes Treue und den i'nedea in ithaka, wie sie Antikleia 181 — 20J 

* Rolidct EiBmad (ftycbe 46}, d«r Appant Mi m gioi, «cna die Toleabcfrigwi 

sich Diur nur aaf Tciresiu uad Anüklda beschränke, ist durch meine Aasführun^a 
behoben, ebenso s^tne AnfTii<)sun^ von 4«r ItnasÜOfiteluB Abiiehl des Dichten« die er 
im Gespräch mit den Heiden siehu 
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schildert Besditigt dodi Agamenmcm 449, was sie über Telemach 
185 gesagt* An Ethopote und Hoheit steht dies Hddengespräch 
ebeabortig neben Teiresiss und AntiUela. Ich hslte es fSa eine alte 
Avsdichtiiiig. So früh hat die Nekyia ihre anregende Wiifcimg ge- 
telgt der weniges in der Weltliteratur sich gleichen kann. Getrennt 
sind die beiden Teile durch ein Zwischengespräch X328 — 387, in 
dem Alkinoos und Arete die Fortsetzung' der abg^ebrochenen Erzäh- 
lung erbitten. Das stammt natürlich von dem, der die Nekyia in das 
Nostosgedicht eingfearbeitet hat, zumal es mit dem Anfang des v 
correspondirt. Er wird es auch gewesen sein, der jedem Teil einen 
Katalog angefügt hat, der ersten Scene den der Frauen, den Helden- 
gesprächen den der Büßer. Beide wird der Erweiterer des Nostos- 
gedÜchts bereits vorgefunden haben, oder mag er auch etwas selbst 
angedichtet haben, jedenfidls verbietet es die in die Augen sprin- 
gende^ also beabsichtigte Correspondenz der beiden Teile (Teiiesia^ 
Antikleiascene und Franenkatalog,HeldeDgespräch tind Büfierkati^ 
log)b die BOBer als bteipolation in die fertige Odyssee in betrachten» 



V. ABSCHLUSS 

17. DIE ENTSTEHUNG UNSERER ODYSSEE 

Unsere Odyssee ist nach einheitlichem, wohldurchdachtem Plane 
von einem Verfas5;er zu «rammen geschweißt aus älteren Bearbeitun- 
gen von drei verschiedenen Stoffkreisen, die unabhängig nebenein- 
ander gestanden hatten: i. Odysseus' Irrfahrten, 2. Heimkehr und 
Rache, 3. Telemachs Reise. Diese letzte war eine freie novellisti- 
sche Erfindung, um einen Rahmen zu schaffen für eine fein ausge- 
dachte neue Erzählung der Nosten einscblieürlich dem des Odysseus; 
Altbekanntes in neuer Form darzustellen war die Aufgabe, natfiifidi 
ist sie in «fieser Art nur einmal geltet wordea In dritten Stück 
habe ich das interessante, seinem Werte nach nicht entsprechend 
gewürdigte kleine Epos charakterisirt Die beiden anderen Stoffe 
waren öfter behandelt FQr Heimkehr und Rache hat der Verfesser 



WUannowitr TT, T^. tc;;; 16 hat die doppelte Fa?iunp von 434 — 460 erident ge* 
•«W«^; 434—443 -f 454— 4S6 + 457— 4<>o »leben neben 434 ^444—^53 4_457_46o. 
Di* ktil* ift die «apringHchirt fim ühaaBt In der Ans&^ige äb«r Tdanadi mit X 185 
iberein. Die sp&tere Dublette trdst 455 auf die heimliche Heimkehr und 44a wohl 
acch nijf OdytseiiB* V^rstcctcthrit vor Penclop^ im zweiten Teil unserer Ody^ste: sie 
tiörfte von ihrem VerfMscr stammen. — Die Ktmit der Heldenschau unterschätzt 
«. IW iM— w lU bedtuitteh. X 433 liad dMni alekl la Ottorag . 
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unserer Odyssee vier Gedichte verarbeitet Von den Irrfahrtepen 
hat er nur eines aufgenommeo. Warum? Die Ausgestaltung der erst 
spät auf Odysseus übertragenen Novelle vom unerkannt zur boch- 
zeitenden Gattin heimkehrenden Manne war nodi im Flusse, wäh> 
lend der alte Mythos der Odyssensfiüirten bereits seinen Abschluft 
gefunden hatte. 

Demiy wie die Analyse ergeben hat, war das nmd und gans in 
unsere Odyssee angenommene Nostosgedidit aii— 86 -f c— V187 
selbst schon die ergänzende Bearbeitung eines Siteren Gredichtes, 
mit denselben Mitteln und nicht besser als diese selbst gemacht 

Odysf^eus von Kalypso befreit und zu den Phaiaken geschickt, er- 
zählt freundlich aufgenommen und froh über das rasch erlangte Ver- 
sprechen, ihn unfehlbar sicher heimzugeleiten, seine Irrfahrten. 
Diese vollendet künstlerische Formung hatte sich in ihrer festen 
Geschlossenheit gehalten, obgleich sie dasselbe Schicksal wie das 
Kleinepos vom Zorn Achills erfuhr. Die von ihrem Dichter geschaffe- 
nen eindmcksvollen Bilder imd Personen regten sur wateten Aus- 
gestaltung an: der Sturm im € wurde durch Leukotheas Hüfe^ der 
Fhaiakentag durch die Spiele und und die Schilderung des Alkinoos- 
gartens erweitert^ und in die Apologe konnten Abenteuer in belte» 
biger Zahl eingeschoben werden, ohne den Rahmen zu sprengen. 
Die Gefahr, der das Menisgedicht fast erlegen ist, war hier dank 
der straffen Composition nicht so dringend, es kam der Abschluß 
auch wohl in einem früheren Entwicklungsstadium. Das schöne 
Ori^rinalwerk wurde nun in der Absicht, ein Ganzes zu runden, mit 
den genannten Zudichtungen, die aus einer großen Zahl verscholle- 
ner sich besonderer Beliebtheit erfreuten und sich leicht einfügen 
ließen, verschmolzen, und es wurde ^anz wie das Menisgedicht we- 
nigstens mit einer Zutat aus einem fremden, ganz anders orientirten 
Epos, mit der Nekyia, bereichert, vermutUdi weil die so tiefen Ein- 
druck auf das Publicum gemacht hatte^ dafi es sie bei keiner Ody^ 
seuserzählung missen wollte. Ganz bewuAt hat also ein Mann» ebenso 
wie der Ver&sser unserer Iliasy um modern zu reden, eine neue und 
vennehrte Auflage jenes berShmten Odysseusnostos gemacht; oder 
man kann von ihm wieder wie vom Iliasverfasser sagen, er hat eine 
Sammlung von Gedichten desselben Stofifkreises veranstaltet, wenn 
man nur festhält, daß beide ein einheitliches Kunstwerk zur Grund- 
lage machten und daß sie in dies Ausdichtunqfen, fremdartige Zu- 
sätze, auch nötig-e Verbin du ng^sstücke eigener l' abrik planmäßig ein- 
arbeiteten. Seine Arbeit habe ich im 15. Stück klargelegt. Die 
Nekyia knüpfte er durch Kirkes Anweisung k 420 und Rückkehr zu 
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ihr ^ r \md durch die FJpenorepisode x 531 — 560 -\- X 51 — 83 -f- M 
sorgfältig nach vorn und hinten ein und ordnete ihre losen Bilder 
durch das Zwischengespräch des Odysseus mit den Phaiaken X 328 
— 386, durch das er zugleich auch die langen Apologe gliederte und 
eine Masche schlang, in die er seiuen Abschluß des Ganzen (An- 
fang v) einhängen konnte. Die Telresiaso£fenbarung der Nekyia aber 
zwang ihn, Poseidons Rache für die Kyklopenbleindimg nun auch 
seiner ganzen Bearheitung als beherrschendes Motiv anftuzwingen. 
Er führte das mit geringstem Anftnuid und doch eindrucklich da^ 
durch aus, daA er sie in einer vorangestellten olympischen Scene 
v<ni den Grottern selbst als einziges Hindernis für Odysseus* Heim« 
kehr hinstellen ließ und sie in der Mitte 0 564 und 1518 und am 
Schluß des Ganzen noch einmal anbrachte (v 125 — 187). So hat er 
es fertig gebracht, daß sie die Vorstellung des Lesers beherrscht, 
trotzdem das von ihm erweiterte Qrundepos c — jnyk von ihr nichts 
wußte. 

Die von dem Überarbeiter des Nostosepos eingefügte Nekyia 
hat es ermöglicht, an ihr ein zweites Nostosgedicht nachzuweisen, 
jenem ersten parallel sowohl im Abschluß mit glücklicher lieini- 
keiir ohne Freienot und Rache^ wie darin, daß es Odysseus selbst 
erzählen ließ. Es war aber anders geartet durch einen religiösen 
Zug: Grotterzom hatte Odysseus erregt Poseidon lag am nächsten 
bei seinen Irrfohrten über die Meere. Sfihnung zu finden, befragt er 
das Totenorakel und fuhrt natürlich aus, was Teiresias' Seele ihm 
geraten. Gerade diese Totenbefiragungliat eingeschlagen. Ihre große 
Beliebtheit, der wir ilire Erhaltung verdanken, wird Veranleissung 
gewesen sein, daß sie alsbald durch neue Scenen erweitert und 
schließlich zu einem umfassenden Unterweltsbilde ausgestaltet wurde, 
das nun unwiderstehlich alle Zuhörer packte. Odysseus selbst war 
dabei freihch immer mehr in den Hintergrund gedrängt. Dem ur- 
sprünglichen Totenorakel des Teiresias, das von Anfanpf an zur Er- 
gänzung Antikleia hatte, war ein Heldengespräch angefügt worden, 
das in der fein entwickelten Technik indirekter Erzählungen altbe- 
kannte trotsche Gesclüchten reizvoll neu geformt darbot; Frauen- 
kataloge in Hesiodischer Art und sdüießlich noch die Crrauenbilder 
der Verdammten und das Bild des seligen Herakles hatten sich an- 
gesetzt Diese für jede Odyssee anorganischen Zutaten legen die Ver- 
mutung nahe, daß die Nekyia schon vor Aufiiahme in das Nostos- 
gedicht 6 — K M aus ihrem ursprünglichen Zusammenhange gelöst und 
verselbständigt, was leicht zu machen war, so enveitert worden ist. 
freilich war naturgemäß die Anreihung der Scenen so lose, daß der 
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Nostosbearbeiter ihnen erst Halt und Ordnung pfcben mußte. Immer 
wieder stellt sich dasselbe Entwicklungsbild dar. Aus vielea 
BearbeitUDgen desselben Stoffes erhebt sich eine oder die andere 
durch ihre kfi&sUerische SebSiih^ zu großer Beliebthnt Des whrd 
ihr sum HeU und mm Verhängnis zugleich: sie wud weiteigetnigen 
und blmht erhslten, aber sie regt Erweiterungen und Ausgesteltm» 
gen an, von denen nun auch wieder diese und jene beliebt und dss» 
halb mitgetragen wird, anwächst und schließlich von einem letzten 
Bearbeiter aufgfenommen, auch wohl noch fester verbunden und mit 
dem Gänsen schriftlich fixirt der Nachwelt überiiefert wird. 



Das Nostosgedicht e — k ^ hat natürlich auch schon eine Geschichte, 
obwohl es zu dieser Gestak durch den Schöpfungsakt emes begna- 
deten Dichters geworden ist. Seit der ersten Odysseeanalyse hat 
man versucht, sie aufzuhellen. Es ist nicht gelungen, weil nicht er- 
kannt wurde, daß das Motiv des poseidonischen Rachezomes erst 
nachträglich von der fremden Nekyia aus ihm aufgenötigt IsL Aber 
auch nach dieser Feststellung sehe ich wenig Aussidit auf gesicherte 
Ergebnisse. Die Erweiterung der Phaiakis durch die Beschreibung 
des AUdnooitgarten ist freilich längst erkannt, sicher andh ihre Et^ 
Weiterung durch die Wettspiele und Tans, die t| 190 nicht aoge- 
kilndigt, das Mahl und den Gesang des Demodokes unterbrechen 
und so die Verdoppelung dieses Motivs erswingen. * So viel ist 
aber gewiß, daß diese geistreiche Composition am Ende langer 
Kunstübiincf steht. Jedes Abenteuer des Odysseus stand ja zunächst 
für sich, ein abgerundetes Ganze, da, konnte und ist gewiß einzeln 
erzählt und so ausgebildet worden. Vereinip-t konnten sie, bis auf 
den Kikonenkampf alle ort- und zeitlos, beliebig geordnet und be- 
liebig vermehrt werden. Kirchhoff hielt es für selbstverständlich, 
daß der Icherzählung die, wie er meinte, natürliche Form der Erzäh- 
lung in dritter Person voraufgegangen sei und er suchte an einigen 
die Spuren der Umsetzung nacfasuweisen. Das ist nldit gelungen. 
VIeUeicht ist aber nicht bloB durch Dichterkunst Odysseus sum Vater 
der Ichersählung gemacht Es ist doch aufibUend, daß er in den 
beiden Epen, von denen wir allein noch sichere Kunde haben, 
selbst erzählt Nun ist, wie ich im HL Bande bewmsen werde, der 
in allen Variationen des Odysseusmythos immer enthaltene Kein 
die Vorstellung, dAß Odysseus ins Jenseits gedrungen und Ton da 



Henaiag» Odyssee 236; so schon Thierach nnd Nietuch. 
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zurückgekehrt ist Die Krlebnisse dieser Jenseitsfahrt erhalten erst 
die rechte Kraft der Wahrheit, wenn wir sie aus dem Munde des 
Mannes selber hören, dem die Grenzen der Menschheit zu über- 
schreiten vergönnt war. Allezeit ist die IcherzähJung die Form der 
Apokalypse, weil sie die einzig mögliche ist für Mitteilung von Din- 
gen, die nur der AuserwäUte schauen darf, Flntoiis Pamphylier Er 
•0 gut wie der Kilikier Aridaios bei Plutarch 563D und der ErzSbler 
der walirenGeschichtenLukians berichten Sdbstgesehenes, Orpheus' 
KOT^iPaac de 'Aiftou war nicht anders als die Homers, Vergib und 
Dantes gestellt, und ebenso redet Petrus in der Apolcalypse ▼on 
Akhmin. Der Inhalt hat die Form bestimmt. 



Die Analyse des zweiten Teils der Odyssee hat vier Gedichte zu- 
tage gefordert, von denen eines nur das Wiedersehen von Odysseus 
undPenelope (t s. XIII. Stück), die andern die Novelle des zur Hoch- 
zeit seines umfreiten Weibes heimkehrenden Gatten w eiter und wei- 
ter ausladend behandelt hatten. Traten in der ältesten der greif- 
baren Formungen, dem Melanthoepos (c 4- tf* >» XU Stftck) nur Odjrs- 
sens^Penelope, von den Freiem der freche Eurymachos und der gute 
Amphinomos, der Bettler Iros und die ungetreue Magd Melantiio 
scharf charakteri^ hervor, so hatte ein folgender Epiker (s. 
XI. StSck:£umaioBepo8) nach guter Handwerkersitte das Werk des 
Voigingers ausnutzend Personal und Handlung bereichert, indem 
er dem schlimmen Knecht Melanthios den treuen Eumaios gegen- 
überstellte, mehr Freier vorstellte, das Volk von Ithaka hereinzog- 
und vor allem neben Odysseus seinen Sohn zur selbständig-en han- 
delnden Persönlichkeit machte, der gegen die Freier das Volk auf- 
zurufen versucht (ßV von ihn^m mit Mord bedroht, zu Eumaios geht, 
dort den Vater triftt und nun mit ihm zusammen die Freier besiegt. 
Ein dritter Bearbeiter hat vielleicht nur einzelne Scenen an jenes 
Eumaiosepos angedichtet (s. & 105), den Kuhhirten Fhiloitios, den 
frechen Freier Ktesipp, beide schlechte Doppelungen, und einiges 
HUltche zur Radie hinzulugt. 

Aus diesen vier Gredichtsn hat der Verfasser unserer Odyssee 
Heimkehr und Rache zusammengearbeitet Die Aufgabe war wie- 
der, die beliebtesten Behandlungen des Stoffes möglichst umfassend 
zu sammeln, was damals nicht anders anging, als sie in einer ge- 
schlossenen Composition zu vereinig-en. So hat auch er dieselbe 
Methode wie der Verfasser der Ilias und der Erweiterer des Nostos- 
gedichts befolgt; er legte ein (iedicht zugrunde und arbeitete die 
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übrigen hinein, indem er hier kürzte, dort zusetzte und, die Wider- 
sprüche ausgleichend oder verdeckend, eine ungefähre Einhelligkeit 
herstellte oder ▼ortStuchte^ £r hat das Eumaiosgedidit iSr diesen 
Zweck gewählt als das umfassendste, durch Telemaclis Beteiligung 
besonders geeignet So ist es uns cum großen Teil eriialten und 
vor den andern kenntficfa. Doch wird seine Reconstmctionefsdiwert 
nicht weniger durch die EuMchube und notwendigen Umarbeitungen 
als durch seine Zerschn^dung und seine Verteilimg über das ganse 
Epos hin, die vor allem ein geeignetes Mittel war, dem Ganten Halt 
und Zusammen'hang zu geben. Es liegt vor in ß Fnp q) — 

Aber nicht nur um Sammlung und Vereinigung dieser Heimice hr- 
und Rachegedichte handelt es sich für ihn, zugleich galt es, sie 
auch mit Odysseus' Irrfahrten zu einer Einheit, zur Odyssee, zu ver- 
binden. Eine schwere Aufgabe. Denn nur im Namen Odysseus be- 
rührten bich diese beiden Dichtungskreise, die sich sonst ganz selb- 
ständig und geschlossen, jeder für sich entwickelt hatten, der eine 
aus demOdysseusmytiios erwachsen, der andere ans einem Noveülen- 
motiv, das auf ihn nicht besser und nicht schlechter als auf 0iom^ 
des und jeden lange von Hause Entfernten paAte» Die Iniahrten 
interessirten an sich; auf ihnen, nicht auf der Heimkehr lag das 
Gewicht, und je bunter jene ausgebildet wurden, desto kürzer wurde 
diese abgetan, es genügte ja zu wissen, daß Odysseus glücklich 
heimkam. Die Analyse hat dasselbe ergeben, was die Herkunft bei- 
der Motive zeigt: die beiden greifbaren Odysseischen Nostosge- 
dichte wußten nichts von den i^reiem. Ebensowenig hat eines der, 
Gedichte des zweiten Teiles eine Erzählung der Irrfahrten gfegeben; 
es war das unmcx^lich ohne den Schwerpunkt zu verschieben und 
die künstlerische liinlieit zu gefälirden. Trutz dieser Schwierigkeiten 
ist unsere Odyssee geschaffen, und so fest ist sie gezimmert, daß sie 
linger als die Blas als unantastbare Einheit galt Mit einfiMhsten 
Mitteln ist es erreicht Das erweiterte Nostosgedicht blieb bis auf 
einige Verse am Anfiuig und Schluß unversehrt nur 1535 und k 1 15 
— ISO (X435 — 443 4*454 — 456?) erhielt es knappe Hinweise auf die 
Freiernot. Aber es wurde bis auf seinen Eingang an — 87, der 
auch für das ganze Gedicht von Odysseus' Izrfiüut und Heimkehr 
gelten konnte, in die Mitte geschoben. Voran aber stellte der Ver- 
fasser ein Stück aus dem Eumaiosepos, Telemachs vergeblichen Ver- 
such, das Volk j^eg-en die Freier aufzurufen (ß), die lebendig^stc Ex- 
position für die Verhältnisse in Ithaka. Dies aber hätte nicht genügt. 
So tief es sich auch einprägt, es ist zu kurz, als daß der Leser Cä 
noch recht hätte im Gedächtnis haben können, nachdem er den 
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bunten Nostos e — gelesen hatte, und so wacker sich auch Tele- 
mach hier benimmt, die Erinnerung an ihn wäre durch die Macht 
und Pracht der Taten und Erlebnisse seines Vaters doch erdrückt 
worden. Das durfte nicht sein, weil Telemacli im «weiten Teile ne- 
ben Odysaeos eine große Rolle spielt^ sollte andere das Ennudosepos 
zugrunde gelegt werden. Und es nnifite ancb, nm dem Odysseue- 
aofltoe in der Mitte zu baiandren, Eur die im letzten Teil bxeit atia- 
ladende Rache hier zu An&ng ein Gegengewicbt geschaffen wer- 
den: Telemach mußte mehr zu tun bekommen. Diese Forderungen 
hat der Verfasser unserer Odyssee mit einem glücklichen Griflfe be- 
friedigt: er fugte das kleine zierliche Kpos von Telemachs Reise 
nach Pylos und Sparta ein (yb), dem er nur einige Verse wie dem 
Nostosg-edicht einfiigte, um auf die Freier hinzuweisen, womit er 
freilich ebenso wie dort dem Werke ein ihm ursprunglich frenjdes, 
ja widersprechendes Motiv aufzwang (s. S. 2 5fF,). Damit befestigt er uns 
iu der Vorstellung des selbständig und energisch handelnden Jüng- 
lings und beschäftigt unsere Fhantarie mit Telemach so sehr, daß er 
uns dauernd gegenwärtig und wert bleibt, mag seine Leistmig noch so 
gering sein und die weitere Erzählung noch so weit mid lange von 
Ihm abschweifen. Und leicht lieft nch das kleine Reiseepos einfügen, 
das mit seiner ralfinirten Neuerzählung verschiedener Nosten zu den 
Gesängen des Demodokos und den Heldengesprächen der Nek) ia 
auch inhaltlich und stilistisch trefflich paßt, wie diese ein Werk der 
köstlichen Nachblüte epischer Kunst. Denn das Eumaiosepos hatte 
nach der unerwartet verlaufenen Volksversammlung (ß) Telemach aus 
der Stadt zum Sauhirlcn gehen und indes die Freier Mordanschläge 
gegen ihn schmieden lassen (s. S. 43 ff.). Statt dessen schickt ihn 
nun der Bearbeiter nach Pylos und Sparta, fugt jählings htio den 
Mordplan der Freier umgearbeitet ein und läßt uns dann in gespann- 
ter Erwartung über sein Schicksal, sicher, daß wir ihn nun auch 
fiber Odysseus' Abenteuer nicht mehr vergessen und begierig auf* 
horchen werden, wenn er endlich im o wieder zu ihm zurflcldtehrt 
tmd ihn glfictdich zu £umaios bringt, um den Vater zu treffen. Da ist 
nun der Anschluß an das Eumaiosepos wieder erreicht^ das er {1 259 
verlassen und bereits in S wieder aufgenommen hatte. So ist Tele- 
mach als zweite Hauptperson der Handlung neben Od3rs8eus gestellt^ 
die Freiersnot ist an den Anfang gerückt und eingeprägt, und indem 
dadurch ein genfijiifend breiter erster Tm\ (n — ^) geschaffen wurde, 
ist der Nostos des Odysseus in die Mitte gerückt (e — v^). Und doch 
sind über diese neun Rücher hin unzerreißbar feste Fäden des In- 
teresses und der Erwartung gespannt: wie wird es Telemach ergehen? 
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was wird es geben, wenn Odyaseus die Freier in seinem Hause fin- 
det? IMese spannende G>n^oaltiim ist eine große Lelstang, die 
man laut bewundern sdl» wie sie die Jabrtansende stIU anerkannt 
beben. 

Für den sweiten Teil der Odyssee hat ihr Verfasser das im ß be- 
gonnene Eumaiosepos weiter stückweise hintereinander, jedes mog-> 
lich??t unversehrt, verwendet. Er mußte es zerschneiden, schon um 
das herrliche c und die unvergleichliche Fußwaschun^'^ (t) einzu- 
legen, aber auch, um die Verbindung* mit der Telemachreise und 
dem Nostosgedicht herzustellen. Dafür hat er die Verwandlung des 
Odysseus aus dem strahlenden Heiden der Phaiaken zum unkennt- 
lichen Alten, den alle Heimkehrgedichte voraussetzen, durch Athe- 
nes Zauberstab effimden, der er zugleich die Aufgabe niweist, 
ibn Über ^e Freier F^nelopea nnd über Telemacba BLeiae an&iikli> 
len. Hat er damit das v nacb jähem Abbruch des Nostosgedichts 
V 187 gefüUtt so kennte er nun das zweite Stock des Eunudosepoe 
hinsetzen, das Odysseiia zum Sauhirten fuhrt, imTeisehrt nur mit 
wenigen Klammern verliehen (s, S» 69, 86). Im o bringt er dann Xde> 
machp den Schluß des Reiseepos benutzend tmd den Mordplan der 
Freier aus b wieder aufnehmend, nach Ithaka und zu Eumaios (0555), 
Daß bei diesem Odysseus weilt, wird uns g-eg-cnwärtig gehalten durch 
Erzählung des Gesprächs, das beide währenddem gefuhrt 0 301 — 494. 
Für die eben nur durch diese Einlage veranlaßte Ausdehnung des 
Sauhofidylls bot das Eumaiosepos natürlich keinen Stoff; der Ver- 
fasser füllte die Lücke geschickt mit der hübschen Novelle vom ge- 
raubten Fürstenkinde, die er den göttlichen Sauhirten als seine eigene 
Geschichte erzShlen liflt (0403 — 473 mit nötigem Anhang — 484). 
Für Telemachs Besuch bei Eumaios und seine erste Begegnung mit 
Odysseus konnte er mit geringen Änderungen jenes Epos im ir be* 
nutzen, dann aber hat er der noch frisch im Gedächtnis haftenden 
Zauberverwandlung wegen eingegrififen, Rückwandlung und Wieder« 
Verzauberung des Odysseus, Erkennimg und Planung der Freier- 
sache mit geringer Verwertimg des Eumaiosepos übel genug zurech^ 
gestoppelt Für p (px'l' demselben dann wieder große zu- 

sammenhängende Stücke entnommen. Aus einem Parallelcpos setTite 
er in geschlossener Masse das kraftvolle c ein (S. 8g) und die tiefe 
Nachtscenc im Anfang des u, die sich leider vermittelnde Zusätze 
gefallen lassen mußte (S. 7 5 f.), ferner das unvergleichlich schöne Ein- 
zelgediclit der Fußwaschung (t), das ohne Freier und Sohn nur die 
Wiederkehr und schließliche Erkennung dea nach langer Irrfahrt 
heimgekehrten Odysseus daigestellt hatte und deshalb verschnitten, 
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abgeändert und eingearbeitet werden muBte. Durch die dankens- 
werte Au£aahme dieser hohen Poesie war nun aber nicht nur die 
Schilderung des Freiertreibens verdoppelt (p c), sie war auch durch 
& FnBwasdumg ans der frischen Eiinaenuig zurückgedrängt und 
Tdemach war, da weder dies Gedicht noch c von ihm gewuAt, trotz 
kidner Versuche des Bearbeiteis, Ihn durch Efailagen ins Gedächt- 
nis ztt ruftn, ganz zurückgetreten: so sah sich der Bearbeiter ver- 
anlaßt, vor Bogenprobe und Kampf noch einmal im u die Freierfrech- 
heit darzustellen und Telemach als selbstbewußten Wahrer des Haus- 
rechts vorzufuhren. Das ist schlecht gelungen, weil er neben der 
eigenen unzureichenden Kraft nur noch eine kläglich verbreiternde 
Nachdichtung des Eumaiosepos benutzen konnte, durch Ktesipp und 
Philoitios charakterisirt. Sie bot ihm zugleich die Möglichkeit, die 
Mordscene zu einer breiten Schlachtschilderung;- auszugestalten, er- 
wünscht, um den rittermäßigen iioplitenkampf neben dem verpön- 
ten Bogenschießen noch mehr zur Geltung zu bringen und um der 
Kalastrofilie^ auf die der ganze zwrite Tfül seines großen Epos hin- 
dri^gt, eine den breiten Vorbereitungen einigermaßen entsprechende 
FuUe zu geben. Das machte dann noch emige Auagleichungen 
nötig, um den Anagnorismos anzuschließen. Die glückliche Wieder- 
vereinigung der Gatten hat er als einzige Gelegenheit benutzt, um 
die Heimkehr mit den Irrfahrten zu verbinden: er läßt Odysseus 
derPenelope von Teiresias \p 248 und weiter seine ganzen Abenteuer 
berichten. Noch aber ist unsere Odyssee nicht zu Ende. Ihr Verfasser 
hat sie noch weitergeführt bis zum Wiedersehen mit Lacrtes, Rache- 
versuch der Freierverwandten und zu ihrer Versöhnung. Daran ist 
kein Zweifel. Denn .in dem aus dem Eumaiosepos übernommenen 
Anagnorismos hat er t|;ii7 — 152 eine Klammer eingelegt, um den 
Radieversucii und den Gong zu Laerteb' Garten vorzubereiten (XI 
S. t^)f und auf den draußen sich harmenden Laertes hat er von An- 
fang her (a 189) öfter hingewiesen: 1 1 73 o 35i ^ 302, besonders 6 735, 
wo auch sein Garten und Knecht Dolios' vorbereitend erwShnt 
werden. Er wollte das hübsdie Laertesidyll anbringen, das eine 
Ausfijhmng des X 1 87 gegebenen Themas» gewissermaßen ein Sonder- 
daseui in Anl^ung an das Nekyiaepos gefOhrt hatte, wie etwa die 

* Der Name paOt für den wackeren Knecht des alt?n Herrn schlecht, gut aber 
ftr den Vater der frechen MeUatbo cjaa and des ongetreaen Melantheoi paia. Vom 
Bidilar dti lM«BfbtieiMM cffinidca, bt er voa dem BmuloMpikcr aebit der ins Mtm» 
Behc ftbcncMoi Flgar der Mdimtho übernommen. Der Dichter des Laertesidyll« luit 
iht) a!T<>m von dtn hrnamsten Dienern des HnuMt IBr idiie Zwecke brmeliea ktanen» 
snmal Böses von ihm nicht gesagt war. 
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Presbeia I, die SOXa V und Aurpa Q Im VerhSltnis xnr Meois.* Audi die 
Hadesfahft der Freieraeelen wird als eine die Nekyia nadialmieiide 
Ausdlchtttng schon ihm vorgelegen haben (wegen des Amphimedon 
«u 103, 120 wurde sie dem spaten Philc^tioa-Ktesippos-Gredicht x S4S» 
277 zuzusprechen sein), der Bericht über den Freiermord aber 
m 125.^185 entspricht trotz 167^ unserer Odyssee nnd er mufite ihr 
notwendig entsprechen, ist also von ihrem Verfasser wenigstens re- 
digirt, wie tu 152 allein schon beweist.* 

>*< 

Der Verfasser unserer Odyssee hat wirklich mit der Schere ge- 
arbeitet, er wollte ja auch nichts anderes, als die berühmtesten 
Odysseusgedichte zu einer Odyssee sammeln und zusammenfügen. 
Dazu hat er nun freilich die Feder nicht weniger als die Schere 
brauchen müssen. Er mußte verklammem, ausgleichen und verbin- 
den, wie der Verfasser unserer Ilias und jedermann bei SfanUclier 
Angabe es immer tun muß. Sieht man aufs Ganze, so bat er die 
Angabe nicht übel gelost Ist die Auswahl der Dichtungen scbweiw 
Uch sein Verdient, sondern durch das Urteil des Publicums bestimmt^ 
so hat er doch durch seine Arbeit die Herrlichkeiten erhalten, ti^ 
dem er sie zu einem Ganzen verflocht, das als Composition an fester 
Geschlossenheit seinesgleichen sucht Verklammerung und Ausglei> 
chung hat er fleißig, aber etwas äußerlich und unfein geübt Ver- 
bindungsstücke mußte er zahlreich dichten und leider hat er sie 
nur allzu breit g-emacht An sich betrachtet sind sie ohne Frage 
zum großen Teil recht schlecht Aber sie dürfen nicht an sich, son- 
dern müssen auf ihre einzige Bestimmung hin beurteilt werden, vor- 
zubereiten, zu vermitteln, Zusammenhänge herzustellen. Wie schwer 
solche redaktionelle Tätigkeit ist, welche Anforderungen sie an Ge> 

' Du LantoidyU ignoflble dl« Ftder. 10t den Iddit MitStbifOi 111 aSa, 534 

—336 mrd auf tie Terwiesen, 351—384 eneUcn ein Originalstück. m dMi ScUvIkuipf 
aonknüpfcD, der von 413 an Torbereitet and cnihlt wird. X>ic gm ii Bpm « a d « a 
u>33i—- 3^5 verklammern mit T410 — 413. 

* Gitter Gfondrimgen '458. — Über die a. Kdcjrl« Hemdogi K. Jthri». t FUt^ 
1861, Horn. Od. 584. 

^ Kirclih< fTs Scliluß aus Proklos' Intinltsanfjnbc der Telegonic ol uvii^cxopCC hnb 
Tülv npocHKÖvTUiv Odirrovrai, der Dichter diekes Epos habe das ui nichi gekannt, da 
de uj 417 beitallet «wdeo, Ist trvseritdi. Dcna die Veisleicbuq; der TnAäu mm upbt 
mit Apollodon BSbUodiek (Herrn. 26) teigt, daO sie eine geschlossene Erzihhmc der 
Troika ^cben. anter Zagmnddegnng der Ilias und Odyssee. Folglich gibt der ausge- 
schriebene erste Sata eben W417 wieder, wie der zweite (Njrmphcaopfer) V358, der 
Tiefte X t32C 
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dächtnis, Geschick, Geduld stellt, das kann sich nur klarmachen, 
wer dieselbe oder eine ähnliche Aufgabe zu lösen unternimmt; es 
ahnt es schon leise, wer eine eigene, in größeren Zwischenräumen 
und mit gewandelten Anschauungen ausgearbeitete umfiwsende 
Untersuchung einheitlich zusammenzufassen sich bemüht. Unwill- 
kürlich ist dem grimmigsten Kritiker des ,Flickpoeten* doch das 
Geständnis entschlüpft, das a sei als Exposition so übel schließlich 
nicht, so blödsinnig auch die von Kirchhoff Odyssee' treffend ana- 
lysirte Athenerede (a 175) seL Beides bt richtig. Die Athenerede 
ist nicht zu retten, aber g-ewiß war auch ihrem Verfasser dabei 
nicht wohl: mußte er hier doch das Unvereinbare vereinen, wenn 
er an die Volksversammlung:^ die Pyiosreise anschließen und beides 
durch Athene vor:iusbestimmen lassen wollte. Bei derartigen Auf- 
gaben stellt sich leicht ein solcher Punkt ein, wo Widersprechendes 
unvermeidlich zusammenstößt. Auch dem Iliasverfasser ist das nicht 
erspart geblieben: die Achillrede TT 54 — 80 ist nicht besser als jene 
berüchtigte Odysseestelle. Wenn die Kritik beliebt» solche Stellen 
ebenso wie frei gedichtete zu b^iandeln, so tut ne damit leichtfertig 
Unrecht tmd verdunkelt den Sachverhalt^ statt ihn aufzuhellen. Die 
Aufgabe des Verfassers muß klargelegt werden; damit wird das 
Verständnis des Unverstandlichen gegeben. Ob es besser gemacht 
werden konnte, ist eine andere Frage; es sollte sie aber niemand 
bejahen dürfen, ohne zu zeigen, wie es hätte besser gemacht werden 
können. Doch ich will den Verfasser unserer Odyssee nicht weiß- 
waschen. Ungeschickt, ja gelej^entlich roh sind seine Flickereien 
und Einschübe, wie z. B. in den straffen \' er Handlungen der N'olks- 
versammlung Telemachs Antrag auf Stellung eines Schiffes .nach 
Pylos und Sparta' (ß 208 — 223) oder die i reiererwähiiungen in Pylos 
und Sparta t20i£El» 315, 63188!. (S. 22 ff.), öde und langweilig sind 
seine Zusätze, um lUe einzelnen Stücke zu vennittefai und Übergänge 
zu schaffen. Leidlich ist ihm noch das a gelungen; ß*, Schluß 5, 
v'ok'u', Schluß tti sind keine Zierden seines Werkes. 

Trotzdem sind seine Zutaten nicht ohne Wirkung geblieben. Das 
liegt daran, daß auch er, wie spätere Epiker, gerade für solche Sammel- 
aufgaben den Götterapparat ausgiebig angewandt und durch ihn 
berühmte Effekte erreicht hat Ohne Athene ist unsere Odyssee 
nicht denkbar. Sie veranlaßt die Erlösung ihres Lieblings von Ka- 
lypso, sie tahrt nach Ithaka, um im Gespräch mit Telemach uns die 
Exposition zu geben und Telemach zum Appell ans Volk und zu- 
gleich zur Reise zu veranlassen, sie rüstet ihm das Schiff, sie führt 
ihn bei Nestor ein; sie steht Odysseus im Sturm bei und iüiurt ihn 
Bftlb«» Hw<r> n 10 
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in Nebel gfehullt zu Arete, sie hält dem in Ithaka Grelandeten Vor- 
trag über die Freier Penelopes und Telemach, verwandelt ihn in einen 
alten Bettler, schickt ihn zu Eumaios, führt Telemach rechtzeitig 
von Sparta und glucUich am Hinteilialt der Freier vorbei nach 
Ithaka zu Eumaios, vermittelt seine Etkennung des rasdi entzauber* 
ten Vaters, der schleunigst wieder verwandelt wird; sie gibt Odys- 
aeusein, bettelnd die Freier zu prQfen, dem Tdemach, kecke Bemeiv 
kungen zu machen, den Freiem, sich rüpelhaft zu benehmen, der 
Penelope sie zu kirren; sie macht Odyaseus stark, Penelope schon, 
Laertes jung, sie leuchtet beim Verbergen der Waffen des Megaron, 
sie fliegt als Vog^el durch den kampferfullten Saal, sie hält Kos zu- 
rück, damit Odysseus seiner Frau erzählen kann, sie umhüllt Vater, 
Sohn und Knechte mit Nacht, damit sie ungesehen durch die Stadt 
zu Laertes kommen (1JJ 372), sie hilft im letzten Kampf und arran- 
girt die Versöhnung- — kurz, Athene ist von Anfang bis zu Ende 
immer zur liand, wo die Handlung stockt, weit auseinanderlaufende 
Fäden verknüpft. Unmögliches glaublich werden aoU. j^e ist das 
Bindemittel, mit dem die Einzelstücke zu einem Ganzen zosammen» 
geleimt sind. Die Ilias gab das Vorbild iÜr solche Verwenduqg des 
Grotterapparates — denn anch in ihr spielt er stets da am tantesten, 
wo die Handlung anders laufen würde, Unerw arte tes geschieht — 
aber der Verfasser unserer Odyssee brauchte nur fortztisetzen, 
was ihm im erweiterten Nostosgedicht a 1 1 — 87 € — vorlag. Ich 
habe im 1 5, Stück gezeigt, daß der Erweiterer desselben neben dem 
zürnenden Poseidon Athene eingeführt, um Odysseus von Kalypso 
zu befreien, und auch weiter ohne Not reichlich verwendet hatte. 
Seine Einleitung wurde unserer Odyssee vorangestellt, aber Athenes 
Rede an Zeus mitteninne 087 abg-eschnitten und an ihre Bitte für 
Odysseus unveriuitielt die Ankündigung geschlossen, daß sie nun 
Telemach das Volk zusammenrufen lassen und nach Pylos und Sparta 
sdiicken wolle^ mit andern Worten, daft statt des begonnenen Odys» 
seusnostos nun erst ein Capitel Telemach aus andern Gedichten 
eingelegt werden soll. Der Verfasser unserer Odyssee benutzt den 
Kunstgriff des Nöstosgedidits und fuhrt ihn unmittelbar für seine 
Zwecke weiter. Keine Fuge kann deutlicher sein als diese a 87/S: 
bis 87 ist nur vom Nostos, von 88 an nur von Telemach die Rede. 
Zustatten kam ihm, daß schon das Gedicht von der Telemachreise 
Athene als Mentor (S. 27 f) eingeführt hatte, und auch dem Eumaios- 
epos scheint Athene wenig^stens bei der Erkennung von Vater und 
Sohn nicht gefehlt zu haben (S, 87 f.). Hier lie^'^t d^-r zweite Ausgangs- 
punkt für die Verwendung Athenes: die Zusammenfulmmg von 
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Vater und Sohn war auf natürliche Weise nicht wohl zu bewerl^ 
stelligen, nachdem an die Volksversammlung statt Telemachs Ganges 
zu Eumaios seine Reise nach Pylos und Sparta angeschlossen war. 
Der dritte Ihinkt in der Schwicrii^kcit^ glaublich zu machen, daß 
Odysseus, eben nuch in blühender Schönheit bei den Phaiaken, in 
Ithaka nicht einmal von seinen Nächsten wegen seiner von Alter, 
Gram xmd I^ot entstellten Gestalt erkannt wird. Hier konnte nur 
ein Wnndw helfen. Wenn irgendwo, so ist hier der Götterapparat 
mit Recht und Erfolg angebracht Die AusfÜhnmg ist nun freilich 
nicht glänzend, und noch schlimmer war die unumgängliche Folge^ 
iOr die Erkennung von Vater und Sohn wieder Atiienes Zaubentab 
zu Hilfe rufen und dann abermals die Beltlerverwandlung vornehmen 
lassen 2U mtoen. Im übrigen aber leistet Athene eigentlich nur 
noch am Schlüsse etwas, sonst ist ihre hiläbereite Dienstfertigkeit 
im zweiten Teil der Odyssee so überflüssig wie im Nostosgedicht 
und doch ist sie nicht ohne Wirkung": der naive T.eser freut sich des 
göttlichen Schutzes für seinen Helden, es ist ilim ein Ausdruck 
seiner eigenen Sympathie. 

Woher aber stanmit denn das nahe Patronatsverhältnis der Athene 
SU Odysseus? Im alten Odysseusmyfhos hat es keine Wurzeln: in 
seinen Infidirten steht sie ihm niemiüs bei Auch in den ersten Hetm- 
kehmovellen wird ihre Hilfe nicht gebraucht^ weder um die Erken- 
nting der Gatten su ermöglichen noch um die Freier xu strafen. 
Ebensowenig fand die Ilias dazu Veranlassung, in der er überhaupt 
nur eine bescheidene Rolle spi^t Daß sie ihm den Tod A 438 ab- 
wehrt, ist keine Auszeichnung gerade für ihn. Desto auffallender 
sind zwei jungfe Stellen. K 27g erinnert Odysseus bei Antritt seines 
Patrouilienganges Athene: alel ndvrccci trövcict noptCTacm. Und 
Y 783 sa^ der Oileussohn Aias, als er im Wettlauf mit Odysseus 
ausgegliLton und gestürzt war: f\ \i" e^ßAav^ie Bed iröbac, f\ TÖ irdpoc uep 
jiiVnip u>c Obucf^i trapicraTai r^b' tTTüpTiffi. Aus der Odyssee können 
die beiden Dichter diese Vorstellung nicht haben, da sie, wie eben 
gezeigt, erst in ihre spätesten attischen Fassungen Eingang gefim^ 
den hat So bleibt nur die späte troische Sagenbildung. In ihr tritt 
Odysseus vor allen andern Helden hervor, und da genieftt er Athenes 
Schutz. Ohne den hätte er ihr Bild, das Palladion, nicht aus Bion rau- 
ben können. Für Menschen jener Zeit, der die Religion noch leben* 
dig war, ist es selbstverständlich, daß die Stadtgottin nur von Man* 
nem sich entfuhren laßt, die ihr lieber sind als alle Bürger ihrer 

10» 
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Stadt. Diomed ist schon im E ihr Liebling, auch Odysseua tat ea 
nun hier. Das ist ein fester Punkt, der einzige, den ich sehe. Von 
ihm aus wird die hilfsbereite Freundschaft der Göttin für alle Achaier* 
beiden auf Odysseus besonders gewandt sein, und je mehr er der 
Listigste, der Träger kühner Streiche und Listen geg-en Ilion und 
der irroXiTTÖpOoc wurde, desto häufißfer werden die Dichter ihm Athe> 
nes Schutz haben angedeihen lassen, vgl. 5 289 6520. 

>*-< 

Der Gotterappaimt iat m aeiner fiberreichen Auabildung und An- 
wendung den Odysaeoagedichten ebenao fremd gewesen wie den 
alteren Biaagedkhten. £nt für die Vereinigang unprunglich aelb- 
atändiger Epen oder auaeinanderstrebender Stucke wird er ana b^ 
scheidenen Ansätzen üppig entwickelt, ein Werk jener apiteaten 
epischen Kunst, die nicht selbst frisch erschuf, sondern aus der 
quellenden Fülle früherer Poesie die berühmtesten Gedichte sam- 
melte und, in großen geschlossenen Ringen schriftlich fixirend, fest 
vereinigte und so der Mitweit neu schenkte und der Nachwelt rettete. 
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VIERTES BUCH 
DER TROISCHE EPENKREIS 

I. DIE ZEUGNISSE UND RESTE 
I. 0 EIllKOS KTEAO£ 

1. ächol. iu Clemen» Aiexandr. Protreptic II JO p. 9 S a6 P '«pociTOi bi xai 
6 ICiiii|iiaN& «M^^iMmi ypAifmi^ (folit Wig. 6] i>. 30$. 33 StUiHa: KAiipw «orfifiatd 

«t«v Td ToO kOkXou . irepüxc* &()iraT^|v 'fX^v^c . d bi von\Tf\c aCrrujv fibriJUK' 
ctc j6p ^CTi "n&v KUxXiKtüv . kukXtkoI bi KaJkoOvrai iroiriTal ol rd icÜKXqi 
Tf^C iXidöoc f\ xä irpujTa t) xä ^eTatcv^crepa aüTuiv tuüv Oiii]piK.wii 

2. Schol. ZU Horax A P 132 'si non circa vilem patnlnmqQe monberis orbem'] des 
Porphyrio: in tot dixit , qui quia a finc Iiiados Homeri »cripserunt, kvkXikoI app*l- 
lantar ideo et 'patiUum orbem' dixiu — Schol. xu Horaz A P I36 'nec sie mapies at 
wriptor cfeHou*] da ftcwloMiD; Cy«lie«> po«ta «t qoi ordioMn vtttef« acadt» vd 
qvi cannioa saa ctrcnmrert quasi drcamfonnns. 

5 Au<5 Proklos xpn^OMdScia fpoMuaTiKr] T in Photios' Bibl. p 319 A 17: yCTÖ- 
vaci 6^ ToO ^nouc i(Oir)Tal i^TtCTot fi^v O^ijpoc, 'Hdoöoc, TTclcavöpoc, TTavOaac, 
*AvT<Maxoc . . . bwXaii^dvci U wit n^>^ toO Xerofiivou tirtitoO kOkXov, 6c ip- 
XCTOi M^v Ik Tf^c OApttvoO Kai Tf^c ^uGoXoTOvri^vric ftßcuic, IS fjc airrol Kol tp^ 
^Ta^^ac iKaTOvrdxcipac Kai TpClc yiwwa KüKXiotrac • fciarropf ütrai M xd tc dXXuic 
nepl 6€«liv Tolc "€XXnci ^u6o\oT<H^eva, Kai ti nou ti xai npöc icTop{av lEaXriOiZcTar 
Mil «^pOToOTOt 4 kwuAc icOiAoc, iK 6ia<p4piuv iroiTrnibv cufiirXiipoOMCvoc, ^i}^n Tf)c 
teo^dcmc MlMvccIivc Tf|c cic iedici|v, tv Q xai öir6 roO iraiMc TnXetövou äTvooOv- 

T0< KT€{v€Tai. ktftx b4 Uk TOÖ ItHKoO kükXou tÖ TTOlfmOTa buifiii'fTa! xa! CTTOubd- 
Zixai Totc voXXolc oöx oOrui Tf)v dp^Ti^v Uic biA ti?)v dxoXouOiav tiüv aÜT<|i 
npatpdiviv. Mrci M Kai t& 4v4|Mmi xai tÄc mrtikClMic lAv irpoTMO'rcucaMlvunr Tftv 
IsikÄv xtkXov. Ufa bi ml ik|K vemv Kunp{aiv noinMdxwv . . . 

4. TTpöxXou tP1CTOMa0*'a<' tö a' (Cod. Marcian. 454) a. E.: f^ypatpc hl 
( Opi)p<K) irotV|<cic 6O0 'IXidba xai ObOcccmv . . oi m^vtoi ft Äpxaloi xai töv KükXov 
iemqipmKsv de aikröv . «pocnOtoa ht aAT<|» Kol «aftvid tivo . . 

5. Saidas aas Hesych 'Opiipoc . . . rto\i\\una b' aOroO dvafiqpiXcxra iXidc xai 
'0^l'lCCft^ dvarp^pfTOi de aÖTÖv koI öXXa rwi irotT'ifjaTa • 'Auauovfa, MXidc uiKpd, 
N6ctoi, '€nixixAiöec . . iraiTvta, OixoXiac äXuuciq ^nidaXdMia, KüxXoc, ü^voi, KCmpia. 

6. deinci» Akitüdf. Stromat. I 133 p.t398 P •« 144 S. xol ToOra |ilv npo^x~ 
6f|fitv cliiClv Sti M<iXicTa iv toU «dw nuAook toAc toO kAicäou irointdc ttOiacnr. 

7. Aristote'f s S j^li. El. 10 p. 171 A • 10 über den cuXXoT'fpt^c 616 f| Iv Ti!» 
cuXXoTic^tl' ^CTai t6 alriov f| Iv dvn(pdcei . . . öxi b' iv dMcpoiv, dv q «paivö- 
)icvo€ {XcTXoc . {cn bi ö piv toO ctTünrra X^ov iv Tt) dvrupdcci, oöx Iv cuXXo- 
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toO KÖKkov Iv TU) a)XXoTtc|i0. 6 h* lUjjbetip»^ dXi|Bi|c ciiMatK|iöc VcL AiidyL 
poift. T r2 p. 77 B 3-^ 

S. Jubunnes l'hUoponos lu dieser Stelle lcn Kttl dXXo Ti kÜkXoc U>(uk Övo- 

IMÜS^vov, 6 iroiTmo Ttvk fi^ de ir^pouc, tivlc M ctc *Omt)Pov dva<p^poucnr. 

9. KalUnachos Epigr. 28 wm AP XII 43 

Xotpui t(c iroX^c düÖ€ kq! üj5e qf>^pei, 
fiioD wbA «Epi<p4Spr|TOV £pl6^evov, oöft' dirö Kpr|VT|c 

trlvu) * ctKxaivu) «dvca td fti|Mdcta . 
Avcovii) eil bt yaix\ xnXAr KaX(^c — dXXA irplv dirtlv 

toOto caqM&c, 'Hxüi (pqci Ttc 'dXXoc ^x^t'. 

10. IG U 99a. BibUothekskataiog i. JahriuiBderU v. Chr. A 19 . . ot C090KU- | 
(ouc] . . . ^ppdvi|c Ik T 1 . . . I]k tdO kAxXou I ... V *AmHdpaec | . . . *HX]tetpa IHpo [ 

11. Athenaios VII 277 K Coq>oKX^ouc eltrÄVTOc ATavn jiacTiTocpöpif» toüc IxOuc 
IXjlouc (u 1297) . . tiüi^TnUv -nc «1 Kai tuiv irpö aÜTou tic T4j övöfiaTt ic^xpn™* • 
«pAc dv 6 ZttiOioc . linl* M < • oOa dn d ri^ Tirovoiio]^ «oificac, «fr* CftiniXdc 
icnv 6 KopivOioc 'Apintvoc f\ 6cnc bfiitore xo^pc^ 6vo)bUxZö^€voc, Ttp &€UT^p(|f 
oOnuc ctpTiKcv fFrp. 4 K) . I'xaipc 6^ Co<pokX?^c tiIi *iTtK(J) kökXh;, ibc ko! (^ka 
bpömartt noif)cai icaTaicoXouÖüJv iv TOlrT^i ^uöotrotitji. VgL v. Wilamowiu Horn. 
Uat«fs. 336» Bethe Herrn. XXVI (1S91) 631. Athen. Vm 347 E: (Alcx^koO tAc 
oÖToO Tpcrnpbiac rcM^xr] chm Oci» idhr 'Oii^pow ficintikunr tefvviinr. AiiMoldes 
Poet, aj p. I4S9 A 30. ^ 

Ais 'kykUsch* Verden atudrackUch aar dUrt: 

1. 6i|Me: Sebot Finder. O. VI ao (A^pisdcf), ScboL SophokL 0 C liJS, 
Atkenaioi XI 465 E. 

2. KiJirpta: SchoL Qem. Alex. Protept II 30 

3. 'Uldc |4licpd: Scbol. Earip. Andromache 10 (Lysimacbos) Frg. 2Si Sdu>L 
Atiiloplitn. Eq. 10^6 mm Frg. 3, SehoL Borip. Oieit. 1391 4- Seliol. Bni^ Tknnd. 
81a — Fff , 6. 

BILDWERKE 

des trobchen Kreiiei lind gesammelt von: Johannes Overbeck: Die BtMverke znm 
thebAniscben und troischen HrlHenkrcise nebst Atla8.HaIle 1&51 — 3. Erg&nznng von Arthur 
Schneider: Der troibcbe Sagenkreis in der ältesten griechischen Knast. Ldpug iäJS6. 
Lnckenbeeh: VerhiltidsM d. frfceb. VsMdblldnr ra den Gtdiehtea des epischen 
Kyklos. J-<hrb. f. kl. Phil. Suppl. XI (iSSo). Muc Schmidt: Troika Gotting. Obi, 
1917. Carl Robert: Griechische Mytholocitt von Frdlcr, aea bearbeitet. IL Bd. i. s, 
3. Berlin 1920 f. 

Griechische Sarkophage, hrg. yon C. Roberl II (1890). ITraa Elnidte I, lirg. 
▼on H. Brunn, dazu Schlie: Darstellungen des troischea SflCeakrciset mf Cime* 

kjsr>irn Aschenkistcn Stuttgart 1868. Etruskis hf Spiegel, hrg. von Gvstnv Koerte. 
Homerische Becher von C. Robert: 50. Berliner Winckelmaansprogramm 1890, 
den Machtrigc im AreUbloc. Jahrb. [XXIII (1908} 184, Taf. 5 f.], XXXIV (19 19) 
65t Td sf. Revae dee fitadec Grccqact XXIL 1909. 304* 'AmaMAoT«^ iqpnficplc 

1910, T.if. 7. 

Antike B ildcrchronik en von Jabu-Michaelis, Bona 1873. Dasu U. Mancuso: 
Memorie della R. Academia dei lincei 1911, 66lff. nnd Staut Jones: Catalogoe of 
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the ancient Scalptures in Üte CapitoUne Museum. Oxford 19 12. 165 f mit vollständiger 
Ulmtw vad Taftl 41. Seteet d« Cyde Ipiqae Tn»fc& rar ks tareopk»f ei de 

Clszom^nes: Charles Picard, Revue archtologiqac XXIII (19 14) 233 ff. Das Henx» 
»on G j öl bascbi-Try s a ! O Benndorf, "Wien Tf?8n Wichtigere EinielvpröffentlichungeB 
ctva: f oiiack: Zwei Vasen aus der Werkstatt des Hieron (Tdepiios) 1900. To^t: 
N«o«« nppfMCBtwte dell' lUoperit In Stadl e materidi dl avebeologb Zn 1905. 177. 
Gabriel: Vasi Gred archaici della neerepoll di Cuma (Illupmii). 
Rom. Mittb. XX\TI (1912) I34ff. Pottier: Vascs peints \ sajcts Hom^riqaes Ul 
MmumenU Piot XVI (1909) 9 ff. Taf. 13 f. Galli Sarcoiago Etnisco (Polyxena). 
ia MattWHifBfl nOcU ddb R. AcmMs dd UmcI XXIV (19x7) i £ FrSkaer: 
Troisnische Vascnbilder. Archiolog. Jahrb. VU (1893) 38 Taf. 1 , 3 (2 — De RJddw 
Catalogne des Vasci peints de la hiblioth^ue Nationale Nr. 186. Paris 1901). 

A»l>iH«ii£ zur mcthodischea Verwertung der Bildwerke geben insbesondere: 
C Robert: Bild und lied PUlotof. Untcnvdh., hif. von Kkllfav «ad v. Wü». 
mowiti, Berlin 1881. ArchsroU g. Hermeneutik 1919. G. Loeicheke: ^BiidUdhe Tin> 
diüOB* « Bonner Stadien für Kcku!'- (1890) 248. 

Brnniag: über die bildlichen Vorlagen der ilischen Ttfela. Archäolog. Jahrb. IX 
1894. 136A 

2. KTIIPIA 
A . ZEUGNISSE 

I. Herodot II 117 xard TaOra hi T& Circa mil tA&c {yh xuipiov streidit Val- 
cketiaer] (Z 389^392) ouk f"|KicTa dXAA lidXicTa fcrfXot 6ti ouk 'Oflfipou t4 KOvpia 
lirid icTi dJJl' dXJUni nvöc' ky fäp toici Kimpioici c^rinu Uic s. Fig. 10. 

3. Sdboi Lootfa. n IHenTtloe Thiu Giaam. | t S. 47a. l Hflgerd » CiUBcr 
An. Ox. tV 31S ^piac «envidTuiv] . iroXXA T^p voecu6ficvd Icnv dk Ii CogmA^ovc 
*AvTtTövTi — UjfTax yöfi clvm 1o9Avroc toO Co^okXIovc uioO — *0|i4pou tA 
KuicptoKd Kai 6 MoptiTTic . . 

3. Schol. ra Clemens Alenadr. Prottepdkoe II 30. 5 p. 26 P 6 Kuiq>iaKd 
«o«f|MOTO TP<fa|WC (Fks> 6) O. Stählin I S. josC: KOvpia «oi^Mord ctav xft toO 
kxikXov ncplixti M ApmtT^ 'eUvi|c * 6 M «oiffi^ oMbv d6i|koc * ck Icn tAv 
kukXikü)v . . . 

4. Athenaios XV 683 D £: 'AveOiv bi CTeq>avumin!>v lityrmtmi Ä ^^v rd K«iirpia twi\ 
«nmiiialfc *HtiicIoc (•») ^ CtacIvoc * Aiuiobd^ac T^p d 'AkneopvocciOc Ii MtX^- 
cioc TW Trepl 'AXtKapvaccoO (FH3 II 444) Kvirpfa *AXtKapvcicc4<wc [b* lilgl 
Hecker j aOrd clvai (pr]ci TTon'iuaTa 

5. Atbeosios VIII 334 BC: nal ÖTi 6 Td Künpia iroi^cac Cmi cItc KOirpidc 
TIC I) CtccIvoc dcnc ftfk von X«(p<( ^^vomoSömcvoc . . 

6. Snidas s. v. "O^ripoc (aus Hesychios) = Vitae Horn, et Hes. ed. Wilamowitx 
1916 p. 33. 31 'ff\)iac h' Iv X(u> *Apcici:)(*iVT|v ('Apric. Cdd. vcrb. Wackrmagcl) . , ^cx€ 
. . Ourax^pa tiiav^ f^v Cpifie Cracivoc ö Kunpioc . . p. 34. 7. dva9^peTat bi cic aOrdv 
fOMilpov) Md 4U« tivA «K^iiOTa . . köiAoc, fliivoi, KOfrpto. 

7. Aelian Ver. Ili^t. IX 15 Xlt^at b^ kAkcIvo irpdc Toirrotc 6-n dpa diropdiv 
COitM\fXK) ^KboOvai TVjv Outar^pa {öwkcv aOt^ «polm ixctv td l«V| tä Kövpia. 
Kol ÖMoXoTCt toOto TTivtMipoc (? Frg. 265 Sehr.). 

8. Tielaee GUUad. Xm 636—640: C^iC^wv Md Ofdtooc ulol M toO '0|i^|pOtf | 
•urdnip 'Apavdvii M V fpiM« Ctadvoc, | Cvadvoc ö rd KiAtrpia cuTTpöfi|Mmi 
woii^cac, I dirrp o\ nXcioüc Utovc^v 'Qii'ipo« «c^vidtvat | clc «polm M cüv xP^mk* 
öoOf^vat Ti)f CTaciv«y. 
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9. Proklos Chrestomathie I in Photios' Bibliothek cd 239 p. JI9 A 33 XCfCt 
Mtt Tft öv^MOTUi ml tAc mtiHtec ttDv irpaTMOTCvcaiiivoiv Tihr «dK&ov . 
X^TCt hi Kai ircpl Tmw Kvirpiu;v iroiTifidTuiv, imiI tlic tA |i^v taOTtt de CtocIvcv 

dvaq)^pouci Küirpiov, ol 6^ *HTr]civov (^o) röv CoXa^ivtov (t;^!. PaattBlM IX 29. I 
'Htncivouc (so) . . 'ATdiöi ^Koinccv) aOTolc ^i»Yp<k<pouciv, ol hä 'Oni\po*' 

teOvm U tnip rf^c eutarpÄc CTadiN|i| «ol 61& 'rik* «iriktoO iMR|itta KiA«|iMi «jhr «Amow 
imicXnBf^vat. dXX* oü riecrai ö arpriMVcdc oMf* |iff|M tAp K^npui npo- 

mpoSuTÖvuic 4mfp(i<pec9ai xä iroirmciTn 

10. Proklos Chrestomathie I (Jabn-Michaelis, Griccb. Bilderchroniken S. 9tf.): 
*€inß<UUUt ToOrotc (den thebanischen Epen) rd Xerö^eva Künpia £v ßißX(otcq>e- 
pdiicva fvtcKO, tbv ircpt Tf|c tpa^t\/c Ocafiw ipoOMCv, fva Mtf| t&v Sf|c Uffw 
vOv i^iro&tiltuMev • rd 6* ircptexÖMCvd (Bekker, Trtpi^xovro edd.) icrx TaOra. 

Zcvic ßouXfv'ifTai M^TCi Tf|C (Hcym?, 0^ti^oc cdd ) irfp? toö TpKttiKtXJ no- 

Xi^u. napoTCvo^^vT} bi '6pic euiux^u^^viuv tüjv Öeuiv 4v toIc TTnX^uuc yd^oic veiicoc 
«01 KdXÄouc dvfeniov *A0nv9 ml dl «pte 'AUCawftpov Iv 1^ «stA 

Al6c irpocTOTi^v (xp* '^)ioO «pöc tP|v icpiciv dtovrai . toxi irpoKpiv« t/)v 'A9#ob('niv 
^irapöflc TOtc '€X^vr]C yd^oic 'AX(i?av^poc ^ntira &^ 'AqppobirTic vnoB€^lvr]c vavnT\- 
^Clrai . KOl "€X€vo<: titpl tu»v ^tXXövxujv auToic irpo6(Citi£€i . Kai AcppobixT? Aivfciav 
cufjntXCIv ofrMI» KfXcOct Kai KaccMpa «cpl uftv McXXdvrwv «pob^Xot . tmßAc M Tfl 
AaKctelpioviqi *AX<Eetv6poc Ecv(Zenn «opA toIc Tuvbapiöaic, xal turä TaCra £v tI) 
Cndpri] iiap<^ MtvcXdiu . xal 'CX^vt^ irapd -n^v cvojx^av bihujci b»&pa ö 'AXftavbpoc . 
KOl H6Td TaOxa Mcv^oc de KpnTTjv ^kuXci KcXeücat n'jv 6X^vr)v TOtc E^voic Td 
iirtT^ftcta «ap^x^iv fuic 4v AiraMUiinftciv . ToOny hi 'A9pob{Tii cuvdT« t^v *€Mvi|v 
t4> 'AXi^vbpip . Kol pcTd Ti^v yXEw rd tikßcta rrtfiiiaTa tvö^evoi vukt6c diroirX^ouct. 
X€imbva bi aÜTotc ^(pkTi^av *Hpa • Kai itpoccvcx^^'f Cil>*Iivi 6 'AMlnvbpic aip^i ttiv 
irdXtv xal dironXcüCOC £lc TXtov t<l^oucTf)c '6X^vtic i-ntxiXtctv. iy tout4> Kdcxuip 
MCTd TToXw^HOuc Tdc Ibo Kol kuvfibuc ßoOc 69aipouM€vot £9U)pd6ncav' koI Kdcmip 
mIv in6 ToO Iba dvatpdTOt, AtitKcAc bl koI 'Iftac <iirö TToXubcCiKouc' koI ZcOc aOrolc 
{rep^lMCpOV v^^€t tV|v dOavadav kqI (ifrA toOto Ipic Att^XX« ti}i McvrXdm tä yf- 
Tovöra Koxd töv oTkov * 6 bi tiapoTevö^evoc ircpl xf^ in' 'iXiov CTpareUic ßouXcücTai 
^€Td ToO d&€X9oO, Kai npöc N^cropa iraporfvcTOi MeWXaoc' N^ctuip M Iv «opcK- 
lldcct bitrr^lTOi aÖTffi, liic *€iiumeuc 96cipiK tV|v Aukou (Hcjrae, AiwoApTOU edd.) 
fivrynT^pa iE€TTOp0r)0Ti, Kai xd ncpl OtfclTfov^v Kai -n^ 'HpaK_X('ottc uavfav xal rd rtrp] 
Önt^a Kai 'ApidövT^v. Imvta touc fiyCM^vac döpoUlouciv ^neXöbvxtc xi^v 'QAdöo. kcI 
^aivecOat irpocnon]cd|i€vov tdv XMuccfo £ici tt|i BiXuw cucrparcOccOat ttpdjpacav, 
TlaXaM^tevc <moOc|ilvou xftv iildv TT)X<^axov M «dkouciv (Wcldtcr, isAlUictv edd.) 
{EaptrdcavTFC kgI |i€xd xaOxa cuvcXQdvxfc fic Av\\h^l Oun^n xal xd irepl xAv bpd- 
Kovxa Kai xoüc cxpouGouc T€vö^€va öciKvinai, Kai KdXxac ircpl xüjv diroßricofi^vun' 
irpoX^T^t oOtoIc. fneixa dvaxB^cc Tetj6paY{<)i irpodcxouci Kai Tatm^v U;c 'IXiov ^nöp- 
9ow' Tf|Xc90C M in^oviM 8<pcavbpdv ic Tdv TToXMvcbcauc wicfvci «al aM€ t/ith 
'Ax»XX^u)C xixpii'cxfTm drroTtX^ouci &^ aCiTotc (k xfjc Mudac x^t^thv tnmivmx, nal 
biacKC^dvwvTar 'AxiAXcuc hl CK^'-piu Trpocqcibv yriuf^ vf\y AuKOMn^ouc Bvfdxifxx 
^r^ibd^eiuv. ^nbixa T>]X(9ov Kaxu fiavx€iav napaY^vö^ivuv cic 'Apyoi. Idxai AxiXAcuc uic 
tlirrcMAva Tcwicdfiicvov toO iv* 'Riov irXoO. ml tA bcArcpov AOpotCM^NN» toO cr6&dv Iv 
AOXibi 'ATa^i^pvtuv iiti Bripac (Bekker, 9iipav edd.) ßaXdiv CXaq)Ov OircpßdXXciv £9r|C€ 
KOl xfjv "Apxf )iiv • ur|v(caca t\ Qtöc dtr^cxtv c^itoüc toO ttXoö XC'H*^^^^ ^mil<|A- 
nouca KdXxavxoc bi iinövxoc xf^v rf\c dtoO ^r^viv kui l9iY^v€iav KeXci)cavToc Ouciv 
'Apr^liibi, tbc lirt Y^mov oAt^v 'AxtMd iienmtMV^iiKvw 6Aciv ImxeipoOciv' 'Ap» 
T€Mic bi a<ni\y Uaprrdcaca cic Taüpouc iitraKOtiHtx koI dOdvorov «oid, &U190V hi 
dvTl Tf)c KöpTic «opicnio nt» ^m4|' Cvcita Koravl^oiKtv ck TIvcbov, Mit cÄvvxou* 
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p^uiv ouTÜJv OtXoKTTiTT^c 0<j>' ö6pou iiXiiTcic öld Tfjv öucocjiiav iv Ar^viij KaTtXcitpön. 
Kol *AxtXAcuc OcTcpoc icXrjGelc biaq>^peTai npöc 'ATa^^^vovo. ^ncixa dno^aivovrac 
oAtoAc ck "Utov cIptouciv ol Tpdbcc, lood 8WicRCi npuncdXaoc *€ktopoc Imsmi 
'AxiXAfut: aÜTouc xp^TTprat dvtXiLv Kukvov xdv TTocciburvoc, Kol Toiic vCKpoöc dvai- 
poOvrai. »cai tiairpecßf OovTai Tipöc toöc Tpujac rfiv '€X4viiv Kai rrfmaxa dirrn- 
TOt>vT€C' dK öi oux üniiKOUcav ^KCtvot, tvraüöa br) TEtxo^axoöciv iiteiTa -niv x^P<^v 
kmSfüMtnu^ irap0oOo «al tAc iKfiiofoouc «AActc* mA iiefOk toOta 'AxiMcAc *€Xlvi|v 
imOu^tT etdcacöai Kol cuW|toT€v a<rroOc de tö oötö *A<ppob{'ni koI G^nc • «Ito diro- 
vocT£!v dipp?iM^vouc Toüc 'Axaioiir 'AxiXX6{)C KOT^xc» * KÖTrcira ÄTTfXai'rvfi touc Atvfvou 
^ac. Kai Aupvr)cov Kai Tlriöacov iropöei ical cuxv^c tüv ncpioixibujv nöX£U)v. koI 
TiMaUUiv 90v«Aei* Aintdovd te TTdipoiÄoc cic AI)|ivov ftroTibv 4iic|iiioM^ ical Ik x9n 
Xotpüpiuv 'AxiXXcOc fi£v BptCTitba T^poc XaMßdvci, Xpuciit&a hi 'Atqm^mvujv. ^TTCiTd 
icn TTaXa^y|&ou€ edvaroc kqJ At&c ßouXi^ ömuc itnKoucpCcei xoüc Tpiüac 'AxiXX^o 
TT^ cu^i^x(<ic Tf)c €XXi]viKTic dirocTif|cac' Kai KaTäXoToi tuiv toic Tpuid cupfia- 
1ti|CidvTtt»v. Vgl. ApaOodor BUd. Eptt. HI -f Bibl. in 136—137. Hygin. Fab. 91—98» 
101—10$. 



Td KuiTpm (£irn) «erden zweimal aus gelehrter Quelle Td KuuptaKd ciürt (A 2, 
B 6. BedcaUidi Ist dat gldehe CItiit B 3$. Zraidut als hencriadi bad^ncA (B 10» 
ASj 6* 9), TOD Gelehrten meist namenlos dtiit (B2, 3, 6—9, 10—31), ivlrd ^et 
Spos mehreren Dichtem zweifelnd beigelegt: S{3sinos, H^-^esias, Hegesinos, Kyprlai 
(A 4i 6| 8, 9), aosschlieAUch dem SUsinos wohl durch Nachlässigkeit nur in SchoL. 
Hob. A S B I) in Gcgeonts n SehoL II 140, S7* Bniia^. A 366 (— B 3, 18, 19)» 



I. Sekol. A D (Cramer, An Patit m 370 [P], EacorL, fi I 19 Kb. Mu. XLVHI 

1893. ^> nnlesrrlich, Vindob. phiL Gr. 61 Jenaer Allg. Lit. ZcHf. 184OL $16 [V) 

an HoTTfr A 5 'Aiic fi'^itXcfexo ^oviXt*^'] Aiftc ßoiA^v fj^v xf]v t^^ap^^vrlv dm^^o- 
cov dXXol dEfcö{£avTO ÖpOv kpdv ^lavriKfiv toö Aiöc iv Aujöwvoiijj öpei Tf|c 
Occicpmiac, dtc aördc "Opripoc X^ci X}buccc(f (E 327) • • dXXot b'dirö IcTopiac 
Tiv6c c1«ov ctfniic<vai Tfrv 'O^npov. 9«tc^ Tdp Tf|v t^v ßapoufi{vi|v 6«* dv9pÜNiurv 
woXimXrjOiac, ^rl^>f^^Qc dvepiDuinv nöcrif FÜcfPffac, a{xf|cnT röv A(o Kou<ptc0f^vai toO 
dxöouc Töv hi A(a TTpüJTOv niv eOeOc noif^cai töv Qr)^aiKÖv Ti<iXc>iov, 6i* ou ttoXXouc 
irdvu dmüXicav. dcT€pov bf| itdXiv [töv IXiaK&v om. edd.], cu^ßoüXiij ti|j Muj^4i 
Xpi|cdM«voCf ff» i^i6c ßouXliv "O^iiP^c VHOV, 4imiW| oUc tc Ihr KcpaiwOtc ff Hata- 
kXucmoIc «dvrac biaqiöctpai. öirtp toO |Vtdl^ou kiwXöcovtoc, itiToef u^vou \ti aOnti t^iv 
O^xihof QvTfTOTO^^av Kai öuToxp^c koX^c t'^vvav, Jjv dfiqpoxflpujv Trf^Xfuoc "€XXt|cI 
T4 Kai liapßdpoic ^t^vcTO, d(p ou cuWßn KOix)>(c6r)vat ti^^v 'xf\M tioXXujv dvaipcü^vruiv. 
is M IrropCa «apft CTac(v(|» T4|k tt Köirpia ir€iroii)KdTi clir6vTi oOtuic* 
8xc — ßouXr)'. Kol t& Iliv «opd tolc vcuix^potc tcTopoOMCva ncpl tf^C toO AiÄc 
0OvXl^c ^cxi xdöt. ^M€tc I 9a>i€V . . . Kärxcr ohne Citat A'ersc aus Cd. Barocc. 162 
bei Cramer An. Or. IV 405 £. — Vgl. Schol. Enripid. Orcit. 1041 IcTopdrat ön i^l T*i 
PopovM^rn irXifOct TtW dvOpUmufV (vgl. Eoripid. Orett. 1643) ViEiuicc <r6v Äla 
OoippOvai o<hT^c TÖ ßdpoc töv hi A(a €{c x<iptv aÖTf)c omtporf^cai töv tc Bifpol- 
«Av «6te|iov Kol t6v IXioKiAv, Ivo nlrv iroXAiüv dvaipc6<vTi»v mm^icmöc t^toL 



«od la SchoL Fiat. B 33). 



B . BRUCHSTÜCKE 
i[iK) 
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VittrUf Bmdk. L a. KTTIPIA 



t^v ÖT€ Mupi<x 90X0 KQTd xööva nXctlüfaev' ä[v5pu»v 

u ßaBucT^pvou nXdToc alric. 
Zeöc \k l^div 4X^t|C€ kcA mncivak irpaiHbcca 
cövOcTO KOiNpIccm Tra^ßur^opa Totitv dvepUricttiv 
5 (^iickcac iioÄ^iiou |iCTÄXf)v ^iv IXtencoio^ 
dqipa Kcvtl)cci€v Oavdn|P ßd^wc* ol b' ivl Tpofq 
l^puicc KTcivovTo» AiAc b' ^cXeiero ßoidki^. 

I icXaSdiiCva edd. i/a x6öva «dwoOcv Avbpuiv irXaZon^ujv ij^puvc Koechly. 
3 ^KirdrXujc l«<dSc erg. Wclekar, dj(9ci c<hpb 0dj»ivc Bolnonid«, teRdrX«»: ipdpuvc 

Schneiclewin ßapucT^pvou edd. vgL Empcdokles Frg 76 Diels KÖ^xatO 6aXac- 
covö^tuv ßopuvitrroic 3 dXYT)CC ^ itvKtVQC Schneide win 4 KOtxpfcai edd. 
ira^ßÖTetpav V yolav P toiiv V To^nc A 5 ^inkac PVD ^tiricat troX . A 
^nr . MCT . <P . IXunco« V 6 4MfW APV M <v AV Tpolg V 

3 t6v hk. Ibdiv ^X^ricF Ol? TT 431 lfcuir]nv TTpairibeco Z 380 6. 4 Vg!. 
H««od. Op. D. 463 ^Ti Kouqjicoucav dpoupav, nie b^i Homer, nur KoO<pa N 158, 
H Mercur 83, k. cdvöaXa, Kouqjörfcpov 6 201 — Tgl. na^ßiuTi Td Sophokl. Phil. 391 
5 VkL AtiMophaa. FrBaeke 360 cvdciv IxSpAv. . Averdpct Md MKci ^DUaicAc nie bat 
Homer. Die Endung -laKÖc erst im V. Jhdt zu belegen: Wackernagel, Forsch. ». griech. 
Tj, lat. Grammatik IV (19:0) ii^2. 6 'KCVtyiKCtcv mit € «tntt des nach Homer 

K€iv6c zu enrartenden ei weist nach Athen*: Wackenagel a. a. 0. Iä2 u. i2off. — 
*p4|»c wie lAdfoc % dad bddc Im V. Jhdi. «nd fthAm an cfnca» aiehc aakr 
alten Typus, der allerdings (in €upoc Tdxoc irdxoc) schon bei Bonar TCitretan iaL* 
Wackemaf^f-l a a. O. 6/7 Vf»l. B i77f. f\t ('€X^vric) ctvcioi troXXol *Axmd»v *v 
Tpotq dnöXovTO. Zam Gredanken vgl. Hesiod. Werke Tage 156 — 166. Tpotq bd Homer 
atali diaiillb^p Ua tnf vier Sttflas «a Aaftof dea Voaaat W. Sdiolae^ Ova«at Bpie. 
406 7 Ktf^ttUM KTdvovTO X 521 vgL 413 — Aiöc b' ^TcXeicTo ßovXi^ A $. 

Voran ging eis Piooiariaa anit Abgabe dea nwaiaa Kleine XUaa Frg. i and 
Horas AP 137. 

3. Euripides Oresl. id.^S (Apollcn zu Menclaos): 

dXXqv Hi)\ik^r\\ £c ööjyiouc KTqcai Xaßd^v 
kgA Otol -np Tf)cb€ KnXXicredMOTi 
1640 "^EXXffvac €ic hl Kol d^purac cuv/ixorrov 

Oovdrovc t' ff>r|Kav, drc dTravrXotFv x^OVÖC 
dßptgia BvnTiIiv d(p66vou iiXr)pd>fAaTOC. 

3. Euripides Elektra 128:2 Die Dioskuren verkünden, KliUdaMBtni aoU baataltat 
werden von Mmelaos und Helena, die in Aigypten sei, 

clbuiXov tX^vrjc ^I^Tienv' 4c 'IXiOV. 

4. Euripides Helena 36: Helena spricht: 

Tä b' au AifSc 
ßouXeüfiaT* dXXa toicIk cu^jiaivei KaKoic 
trfXcMOv Tftp ddiivcTNCV 'CXMH'v XOov( 
Nol d>puEl {Micrf|votav, ük 6xXou ßpotibv 

40 irX/|6ouc Tf Kouqifcfif fifiT^pa X66va 
Tvttrröv t£ Otirj töv KpdTicrov €XAdöoc. 
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I. Voiaminam HercoUnoisiam collectio altera VIII Taf. IO5 von ReiUeiutein Ind. 
Icct Rottet 1891/2. IS. Heniu XXXV (1900) 73 hergestellt, Tgl. LippoU, Philolog. 
LXVm (1909) 152: bi Ka[\ cuvoi|ic{c]ai Tdn TT[iiXct | (b) Iv 1T|fM»pni)6«(l| M f itfta] 

Aunu^[v]uii f M'^ 0^t] 160c I . .] paciv [ I (c) 6 bi r]h K<}- 

n\p\a TToirjicac "Hjpai xap[>ZoM^|vTi]v q^Orciv aö[ToO | (10) töJv y&^oy, A[ia U 
ö]^öcai xo^u>[6^1vT]a, &t6n evTj["nIii | cu]voiKicct- Ka[l ira|0 'H]ci6öu»^i> K€[iTai 1 

(1$) Tjb «OlMniM^MfV. 

J. Apollodor bibl. TTT TfiRf. : a\^0TC ya^El fTT t] X e c) ö^nv t^v Nr|p^u)c, rrcpl f\C 
ToO Yt^MO" Zeuc Kai TToceiöüiv r^picav, O^Miöoc 6€C'lnuJ^oücrlc fctcBai t6v rav- 
TT)c Tevvr)0^vTa Kpeirrova toO itaTp6c dir^cxovro. 169 (b) Iviov bi «pac^ Aiöc op^ujv- 
Toc iwl Tf|v tii4tt|C cmoudiiv« dpiiieiwi TTpO|U|fMn t4v 'iu6ii|c aAv^ YCVVi|Mvttt 
o^jpavoO ^uvacxeücfiv. !c) -nvlc b^ Xfyouci Ginv poiiXrj9f^vai All cuvcJUB^ 6116 
*Hpac Tpa9€lcav, Aia öpTtcö^vra evriTtt» MdXctv oütViv cuvoixicai. 

3. ApoUonios Rbod. Argonaut. IV contaminitt die KyprienTeraioa mit der bei Apol- 
lodcMT MbL m 168 von ThefBlionkid (799 — 804). Hern ipricfat n Thedi: 

79Q . . . dkUi cc T^p 

tt<T» vTjmrrinc oötV) Tp4q>ov dTdmica 

^oxov dXXdutv, atr' flv h\\ vaifTtioDctv, 
OÜV€KCV oiiK likt\c cüv^ At6c U^^voio 

795 drv dBavdraic M dvnr^ov iaOciv. 

i^Xeüiu. ö b' £nciTa neXuüpiov Öpicov ö^ioccev« 
798 pil^rafi €* dfl o v d f w o 6co0 mUcctai dicermr . . . 
805 aCrrdp tpii töv dptcrov £inx6ov(u»v it6civ elvoi 

büinA TOI, 6(ppa fA^ov Qv\ir]bi0C dvridcfiac 
T^Kvd TC (pi-riicaio dcoüc b' ck balr' ^icdXecca 

vuMvttwv, Mdvqc d yB»6fpo»x dvaa tittf(c 
V|i Hbawr 8 $9— AI. 

3 [2 K] 

I. Schol. ADB' £u Horn. Tl 140: '^TX^C . . .TTT)Xid6a ^cAinv, tV)v ttotp' qiiXifi rdfic 
Xlpiw TT«|Xiov iic Kopu<pf^c'J . . . wonä jöp t5v TfnXluic mil e<n6oc r^nonr ol 6col 
cuvoxO^vTcc etc t6 TTif^Xiov iv* cöuix^V iNÖ^UIov TTnXcl btSipa, XCpuiv M MtXfov cMaM| 
TCMilrv ck 6öpu irap^cx^v (rpad M 'APr|vöv n?v f/cai aürA, "HtpnicTov fe^ KcrracKfu- 
dcoi.) TOvmp 5i Tip ö<:^ti xal TTrjXeüc iv taic ^dxatc if^plcT€uc€ Kai p^CTd TaOra 
*AitdliXfAc . ^ tcTopCo iropd Tl}» tA Köirpia irotAcavri (iiie«iDii|»AfTi B^. 

ApoBodar UbL ni 170 .. . tumcI TTriXiifi, KdKCI Ocol t6v ydtiov rötuxoO- 

pcvoi ica8ÖMvr)Cfiv ral ^{6uua Xipujv TTiiXet &6pu pcfXivov (= TT 140 T 300), TTo- 
cctMhf 6^ Kicnouc BoXiov xal Edveov C"» TT 149 T 400). dedvaTOi tt ^cav oütoi 
(- V 277). 

Athenaios XV 682 E dv8urv bi crcfpavurnKtln^ ^^^vf)Tal ö n^v tA Küftpia inr\ 
ircnoinKibc 'HTnc^<><^ ^ iTactvoc . . X^i b' oOv Sctic icriv 6 noi^cac aOTd tt 
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cifiaTa Mev xpot ^to, Td o\ Xdpixic tc koI ""Opai 
iroiiicav ^ßaniav Mcciv eloptvokiv, 
da <popoCc' Oüpai, Iv t€ Kpöxti» 0' öondvOtfi 
Iv T€ OoX^BovTi ^öbou T* ivl dv0el KOXl^ 
5 fjbh v€icTOp^i|i, ti T* dpßpodaic koXOkccci 
+ dv6cci vofncfaov «nXXippöou oia ^A^pobini 
+ a»paic iravToIonc TCOuw^^va etnara Icio 

I IfldTta ydv cd , xerb. Caoter. XP^^^ "^^TC ol rd. Ttrb MHn<?kp. 3 5<co 

«p^pouc* (bpai Hecker. «p^pouc* aOttti Mdaeke. 91X0OC' dfpai WiUmowiU. 6 £Oav« 
O^oc vapKiccou . . lUibd. NoAXipöou} «dl teiplov Mdntke, daao dmIi Lieke «T 
'AippoöiTT) — CcTot vopKkcov . , I . . müüUxpoa Tri* ^CMchly) 'Aq>poMn| 

lUbe]. tit* 'Afppo6frrn Casaubonos. 7 drpaic — nie] (5v0ca — otc Kopchly 

Vgl. e 364 flf. Hesiod Op. D. yjflf. HH V sff. i Xäpixk re koI eöqjpovfc ßpai 
NN I X94- « Mtociv doiNvdlciv B 89 Bctiod Op. D. 7s HH IV 40t 3 E 348 
IM icpteov i\h' MmvOov 3—6 HH V 436-^ KpAicov . . ^b' UmvOov wA ^oMk 
W&XuKOC kqI Xefpm vdpwccov 7 cY^iara ?cto p 338 uj 158. 

Schmückang der Aphrodite zum Pazisurteil: Welcker, £p. CjkL II* 88. 

5[4iq 

AthcuiM XV 6Bs F «udtldbtr «a Fig. 4 ^ffumt Icto auddlcdaid oOroc 4 
«onrrfic ml ti^v Tijbv CTccpdvufv XP^civ dMk ^oCvcrai h\* div X^et. 



irXeHduevai ciecpdvouc cuiubcac dvOea ToiifC 
fiv KfccpaXaiciv tOtvTO 6€a\ Xi7TapoKpfjb€|iVOi 
Nü^tpai Ktti XöpiTtc, ufiü b€ XP^^^'l Aqptpoöiin, 
5 KDÜldv dciboucat kot' öpoc iroXumbdKou "Ibnc 
i/i Lücke Mdnekc 

1 i\ hk CUV d|uiq)iir. vgl Z 109, 217, 260. i <piX. *A<pp. Y 40 6 362. 3 «cpa- 
Xaiciv aUjscher Dativ: Wackcrnagel, Forsch, e. griecb.-lat. Gramm. IV (1916) 183. — vgl. 
I 382 Xdpic XmapoKprib€fivoc HH IV 25, 438, 459. 4 %p\Kk^ 'Aqpp. X 470. 
5 müb5v dcCbomc «tttifioiva A 473 «oXimCbMOc l&iic £ 157 S. «olkunUm» Ib. 
ir. L n £ 157, T 59> ¥ 117 («li Lvdvicb Aritt Hmii. T«aftr. 370C) HH III 54. 

6 [5 K] 

I. Cleioeiu Alezandr. Ptotanepl. II 30. $, p. a6 P: dv6puuiiu> nv^ toimu tw Aioc- 
iwiK^ i|tvlc0nv, cf Till InovAc «icnfoctcOat "Oyxqpoc t6 XsXitmIvov (f 243): 

toiic 6* KdT€X€v cpuci'Zooc ata 

npocirui Koi ö xd KutipiaKd noiriMctTa fpdn'ttc 'Kdcrtup — 'Api^oc' TOÖTO 
\kt* noiHTimüc ^ipcOcaro' "0^r)po€ bi dEioiriCTÖrcpoc auroO eind)v ir€pl dfxqwN 
iSklOCiCOApOlV. 

KdcTuip |i^v övriTÖc, ÖavÖTou o\ alca ir^npiuTai* 
aÜTÖtp ö t' aOdvaioc TToXubeuKric 6Zoc "Apnoe. 

2 aOrdp Ö r 3»« ^ - ÖZoc 'Apnoe B 540, M 188, V 841 , Ö 474- 
b«A idilkit undtldbv Frg. 7 an. 
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a. FimUr Nem X 5 • 

^CTa^i^ißüuevoi 6' €vaAXd£ äfi^^av rdv fi^v irapd iiaTpi <piA4i 

«ÖTMOv dfimvkAvTCC 6^o1ov . £nE( 

tOÖTOv f| Trdjunrav 6eöc fmifvai oIkcTv t' oOpavi^ 

^IXct' altüva (p6i^^ou TToXuöeuKric KdcTopcK TtoX^ip. 

3. HoBcr X 300: S5hne der Led« «od des Tyad«i«o«: 

KdcTopa 8' i1^TÖba^ov leol ftruÄöv TToXiActeca, 
Toüc dMqxu Zuiouc KaT^x^^ «pucßooc aTa. 
ol Kai v^pOev x^c tim^iv np6c Znvöc {x^vrec 
dXXoTC \khi Zubw^ ^Tcpfmcpoi, dXXorc 6' oOrt 
TcOvOav* ti^f|v bi XcXÖTXaci Tca deolov. 

4. Srhol. Homer A 300 6n oö mspafttiiuiav Aiöc KdcTOpa wA TToXubciiiaiv, dM' 
icrl v€UJT€piKä TttOra, 

5. Lactanüoi ^t. instit. I 10. 5. Kaitor et PoUiut dam »Uenas sponni npiiiit 
ote femtaii dcrieraal. iiua dolore iidwlae eoadtetat Idee iltenini gkdlo tmunrerberm- 

vii: rt eosdrm popt:irr nltrrnis ^Tvcre , altenuB inori narrant, ut ifim sint non dcornm 
taatum, sed omnimp mortaUam miserrimi, quibus snmrl muri non licet, hos tamea 
Homerat ambos simpliciter, non ut poetae (ol veurrcpoi) solent, mortuos esse testatur 
(TM* 

7[6K] 

Athcnaiol VIII 334 B— D: 6 xd KOupia iroi^cac inil, cIt€ Küitptöc ric icxiv 
Aiöc Kol clc ^ieTa^iop9oujitviiv bid toutujv ,To1c — vtv*. 

Tode |i^a TpitdTf|v *EXi£vnv t^kc OaO^a ßporcSü . . . 
Ti^ irm KoXXfatofioc N^iiccic q»iXÖTnTi j^iTcka 
Zf)vl 6iäkv ßaciXf^i t^kc icpoT€pf)c ^ dvdTKnc 
9ciDT€ T^, oOb' lOeXev Mix6n|J€voi «piX^Tt 
5 irirrpl Aü Kpovturvi* ireipeTo tap qip^vac olbot 
Kttl v€fi^C€r Kaxä ifi^v bi xal öipuTCTOv ^Aav übujp 
«pcCte, Z€uc b' dbiiuKC' Xaßctv ö' iXiXaUxo euMifi* 
&XXoT€ fi^v Kaxa Kuua rroXucpXoicßoio OaXäccuc 
Ixdwi ciöOM^vrjv ttövtov ttoXuv dHopöBuvev, 
10 fiXXox* dv' uuKeavöv Troxa^ov kox 7T€ipaxa Tai^c, 
dXXox' dv* fjtrcipov TroXußu'jXaKa xijvexo h' aici 
6Tipi\ öc' iiK€ipoc aivü iptcpei, öqppa q>uTOi viv. 
t TQftc hi cd,, i«cb. Koecbly. tIkc] xp^9€ Ahtens. fxc Heeker — > Lfieke hinter 
I Wfickcr, 6 KOXOmiv ed., verb. Junius. 9 ^opoduvuiv? Kaibel. ii ttvCTO ed. 
19 6iipla flcc' cd. vrrh. Schneidewin. atvä] beivÄ Welcker, Ahivd? Kaibel. 

I xoOc bi M€xd Hcsiod Frg. lio. 5 Kz.' x^KC SaO^ ßpoxoki X 2&7, vgL |A 13$ 
HH I 35. 3 qptXöxT)xi ^iTdca t a66 HH VI 57 Heeiod Tk. 375 ö. 3 6if dvdr- 
mic Itf 146. 4 iirrAMCVOt q»dUhi|n Heiiod Th. 306, 1^. B S33. 5 aibol mit nicht 
auftuhebendcr Contractioa jung: v. Wilamowitz H. U. 367 45 6 Nur irövxov in* 
dxpÜTtxov, &X6c dxput^xoio (£ 204 auch d. ©oXiccrjc) bei Homer, d. übwp jang: 
T. Wilamowiu a. a. O. 7 XiXatexo Y 76. 8 xaxd icOfxa iroXvq>Xoicß. OoX. (v 85 5.) 
HH V 4. 10 VgL Heiiod Thoog. t^t — 959 'fiiceavolo xeX/|evxoc «ota}ioto. 10 Koi 
«^pcrra Totnc (sMO. 101) 6 563. la Heiiod Th. $83 kwMoX' de' f|ir«poc mXXd xp^^ci. 
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8 [neu] 

1. Philodem. itcpl cöceßeiac (Photogr. Sammlang Oxforder Abschriften VI 206, her- 
gestellt Yon Cröaert, Archiv f. Papyrusrorscb. I 109 An.), Liste der Licbcchaften des 
Zcm: Unf V Mt N^mJc^ic [f^v | (pnjctv <t> 6 Td K4[«pta | T]p<iH>ac 6^oiuiefV| 
[v]a<t^ jpIvC, A<9 <bi> aÖT [V)v | b]tu[;K€tv Kai MiTf|y[ai, | n^v h}i dii6v tckcIv, | 

oO T^^cöo! W)fv I '€X)^v, dj[cTr]£[p au | An]bac {pac8€lc [i tj^'^'^^o KT'r»cvo[c. 

2. EasUtbias xa Horn, y 638, p. 132 1. 38 Rom.: t6 hi IiirtW £E 6noiow 4>oO ol 
AlöCMHfpot . . 11O60C Av «piXoiri, 8c oMI ri^v A^bav dq){i]ov d««n oArolk Mvir^pa 
X^TWV biä ToO iroi/|cavToc rd KOirpta, Sti ÄiocMiCipouc Mttl *€Uvi|v ^ N^iiCic 
frCKCV, f| f)iiLi(co^t^vTi, «prjclv, üirö ToO Aide pCTCfioptpoOTO. 

3. SchoL Homer X 298: Zeüc An^ac ipacddc Tf)c Becdou naibdc itc kükvov ^au- 
t6v MCT^ßoXc ml ftidnrdc £m(tt| aOrl)' ^crd xpdvov fti <Mci¥i| tcxoOco tiftir* ftvoTi* 
OcToi etc XdpvaKO, 66€v oiv^ßr) toOc t€ AiocicoOpouc Koi Tfjv *€Uviiv TWfaBttV T^vq! 
|Uv Aif c, ^TTtxXrtnv Tuvbdpeiw f\ hl Icropfa napd TOlC vCUJT^potc. 

4. Uoraz AP vergleicht Kykliker mit Homer, 147 nec gemino bellum Troiannm er- 
4itmf ftb ovo, Semper ad evcntam fcsünat et in mcdias rei noo seent ac notas Mdi- 
torcm rapit. 

5. Lykophron über Helena 88: f\v röpYOC ÖYp6(poiTOC {idnxeÜETai | KeXurpdvou 
CTpößiXov (lKTpaicu>|i(§vnv. Schol. : kükvuj diTciKac6elc ö Ztuc NtMtcti tti QKcavoO 
cuvr)X8ev, i£ TCvvdrai 4»dv, öii€p XaßoOca i\ f\r\h<k tö^p^alv€ Kai ^TCKt xi\y '€X^v 
Mit TOAC AtOCROApOIK. 

6. ApnUoHnr Bibl, III 127 = Tsetxet xu Lykopbr 88: X^TOuci hl fvioi Nffi^c€iuc 
'€X<vriv tlvai koI Atöc. raurnv yAp n^v Ai^>c (ptOfoi cav cuvotidav <(t, xHva T#|v 
|iop<pi^v ^eTaßaXtlv, ö|ioiiu64vTa 54 ical Aia KUKvip cuviAöe'iv. Tf)v öd i^öv £k rf^ 
oivoudoc AvmcK^, toOto U k* tvlc Omciv («ad Aecciv edd.. Il^fciv PNller} dlipdvTa 
Ttvd trot^£va Sf\hq Ko^kavra boOvsn, <diiv 6e xaraBc^^v de Xdpvaxa fuMkcciv, 
Kai XP<^^4^ KaGi^KOvn TtvvriÖfifav '€X^vr|v die II. aürf^c ©UTar^pn xp^qietv. 

7. Eratostheoes Kabutensmcn 25: KuKvou' ouTÖc 4cTiv 6 KoXoufitvoc m^yac, 6v 

kAkviii dxdZooav* (Ureta« M tAv Ate 6|Miiui<Mvra ZifN|» voAnp Neiikcuic 

Of^vat, licel a<rti\ irftcav ^Mciße ^opcp^v« Wa Tf|v irapOeviav <puXdEi], Kai Tdrc KtSiKvoc 
T^fO'vtv. (Fehlt in der Nfbf nfibrrliefemng, Interpolation nach Oüvieri Stad. Ital. di 
hioi. class. V [1897J 21 oad Ausgabe.) oOtui KOl aÖTÖv d^oiuid^vTO Tip öpv^tfi Toim|i 

Mmnrri)vat de *P^|t¥oOvTa tf|c 'ArrncfH: «dicCI tf|v NImcciv «pe^tpat* M tcmAv 
<^6v, oO £KKoXa<p6f)vai kgI tcv^cOgi tf|v 'EX^vr^v, iZic (pT|a l^MRtvoc ö irotrfrfic. 

8. Die Gebort au?«; d^m Ki auf attischen Va-icnbildern, gesammelt tind erklärt Ton 
Kekule. Festschrift Umvcrsit. Bona L d. Köm arch. Institut 1879, nnd Bert Akad. 
Sits«.Ber. 190S. 691. Tai, VI— IX. 

9[7K] 

fwuuäMM HI 16. I. la Spart» HcOigtam der Aplurodite Ifoipka. «Iitdov hk 

'IXacipac Kol <t>oißnc ^crlv icpdv* ö hi iTOi/|cac rd rd KOirpia Outot^c 
auTäc 'ATTÖXXuivdc 9i|Cnr cIvaL Bat Uer «ii^abiBtle Ei trird Ar daa £i dar Leda 

ausgegeben. 

10 [8 K] 

Barodot n 116: Homer wisse, daß Helena nach Aigypten gekommen sei, da tt 

2 aSo cndttJa* 

^ £<;av oi K^nXoi nafiiroiKiXoi, fpta fuvauniiv 

ZilH»vfctnr, tAc vMc *AlUEavlipoc Scocift^ 
^^Tayt IiboviriScv, |irtsX(l>c eöp^a irdvrov, 
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iv TOUTOici Tolci Ittici öi^Xoi ÖTX rjiucTaTO Ti^v ic Mfvmw A^ttävbpou TiXdvrjv 
6|iou|»lci Ii Zvpfct Alrövnii, ol hi ^trfvncfc, ^dbv Icn Ii ZtMiv, bf rlj^ Zvplh^ 
otK^ouci. (117) xatä ravxa bi. Td Circa Kol TÖie [tö xuiptov itrdcht Valckaaaer] oÖK 
ffmcra dXXA M<S^>cTa br\\o\ Ön oök 'Oiui^pou r& Künpia ?TTf(i ^cn, dAX* dXXou -nv6c. 
4v tdp TOic Kuirpiotci ctpTjTai die TpiToloc 4k IirüptTjc 'AXi^avbpoc dniKcxo 
ic t6 IXwv ftfuiv *€Mw|v, cteü tc «vcöiMm xp^cdficvoc kuI OcAdccq Xciq. (v M 

II [9K] 

I. 5>chol, Pindar. Nem X 114 =. 62- ^ttö Taüy^TOUj ö M^v 'ApicTOpxoc dEiol tpd- 
<ptiv ti|.i£vov, dKoXoüöiuc iv Tolc KuiTpioic ktfonivi} IcTopiqi ' 6 tdp Td KO- 
irpia cuTTP^VOC «pnd tdv Kdcropo hf Apul Kpwpfl^vra ft^iMjvai Mb AirpclufC 
aörQ TpotcpQ ^al 'AiroXXdbiupoc KaTr]KoXou6nc( irpdc oCc ipr\c\ AU)il^oc : dmtpoti- 
puiv im6 Tf^ hpv\ \ox\bvTXirv, toö tc KdcTOpoc Y.a\ toO TToXubciSKOuf , ^6vov 6 Airf- 
Kcuc Tov KdcTopa eiöe . . . iroparidevTai bi Kai töv rd Kunpia Ypdi^javTa oütuj 
Mtovta ,A1i|Ni — fuefiks* ftfiOv* wil Tft ISf|c' 4k m^v oOv Kdcriup <fieT<AXav — 
Kdcnup nur D) ik6%a töv "Ibav, q>iidv, 4v Ko(Xq 5put Kpu<p6£lc Kai töv Autk^' ö 
AifTxfüc AEufsfpK^ic tirv, iDcrc xal «Std XOuiv xal ^Id t^c tA yivAufva pX^Trfiv, 
löiijv öid TTjc öpudc TÖV KdCTOpa Ixpwcc Xd^X?- I — 6 ausgeschrieben von Izeües zu 
L^Mptm» 51X S. i8s* >s Seheert Tfiv h* tcropiov niftv AioCNotfpunr mbI ZTacWoc 

6 Td KOitpia Tr€itoiTiKd»c Tpdtper 'aTiva — TToXuöciiKCO*, auch Cbilkd, 711 — 716: ml 

T€ ItocIvoc cinr airrote oOnu Td Imi tP<^9U)v, V|punKoU iv liaa ktfWf 'alifio — 

TToXubcÜKia*. * «.«. A 

OHpa b€ AvTx^uc 

TauTCTOv irpoc^ßaivc rrocW Tax^ecci mnoiQxuc. 

dKpÖTaxov h' dvaßac bi€b^pK€TO vflcov fiiracav 
TavTaXibou TT^Xoitoc" idxa b* fTcibc Kuöijioc i^pujc 
5 beivoTc ö<p0aX^oTclv ^cuu koiX^c öpuöc fi^(plu 

KdcTopdt 0* iTTTTÖbaLiov xai deöXoqpöpov rToXub€UKta" 
vutfe 5' dp' üTXi tidc ^tTOtXriv bpGv . . 

2 TndT«TOv Boeckh. 4 TavTaX{6€U» W. Ribbeck. KÖfttjuior] ^Mßpimx Tiett, Chil. 
5 Ö€ivolc ö. TicUei: dv 6. andere Find. Hdftt öpuöc d^^w KoiXnc edd. (v^ 
K 799, 574), wah. GtAaid Lcet ApaOoii. 115. Nach 6 Lfidw: W. Riblwck. 

7 drxtc^a ^erdXav öpOv D tnftxiup iköigfl dem . . ^]rniip tM/gß Waokmiagt^ 
andere Hdftt., verb. T. Momms^n 

a «oclv Tax^eca öiUikujv X 8. 173 230. 6 339. 3/4 vf^ov nacmoc jnngt 
wnaaowiti H. U. 367. 45- 4 Tdxa h* dam « 346. KÖftt^oc *€pHf)c HH 
in 46 ö. Hnied. Ikcof. 938 6 ^ HaM. Fk^. 94* it,, i^L T «37. A JOOl 

HH XXXm. 3. 7 vöSc A Ä$a 6. 

3. Piadar Ncm. X 59: 

60 TÖV Tdp 'löac d^9i ßoudv iruuc xoXuiOdc {Tpuicev xoXic^ac MtXIK dKpi^ 

dirA TaöT^TOO ireöourdZujv \btv AvjKtxiC bpvbc bf crcXi^Ci 
f\ii€vov. K€(vou Tdp ttnxdoviulv wdvrujv t^vct* ÖEuTaTOV 
Apifi«. XoiHHipolc M «dftccav dq>ap 
lEiK^ceav, Kai ^^a Cprov CfificavT* diK^uK 
65 kq! -rrdeov ftcivöv vdkA\xa\c 'A<popirr{öat At6c aÖTiKO tdp 

i^Xö^ Aqöac voXq ötUiKuiv' Tol f Ivavia cTdOcv TÜfißi)) qi€5öv naTpwit^* 
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^vÖEv lipTTdf avT€C (xTaX|i 'A'(J>a, r€CT«)v ntTpov, 
£^aXov cT^pv4i rTo^uöeuKcoc* dXA oO viv qjXdtcav 

70 ^Xacc AuTK^oc £v liUupalci xa^Kdv. 

Zfvic ^it' Iba m*p<p6pov irXtfe «iKiAiöcvia MCpaitvöv. 

Weiter gewährt Zeus seinem Sohne Polydcukei, daß er seine Unsterblichkeit mit 
Kistor tdle uiid bdde abireebidnl daen Tag bei tei 66tteni, der «udete 6*6 m6> 
Oco Tttfoc Iv irvdiXoic ecpdwoc ($6) vcOcn. 

3. Apollodor Bibl. III 134—137 = Tietjr'? 9,chr,\. Lykopbron 511 S. 185. 5 Scheer. 
ßovXdnevoi tf^iim (61 AtdcKoupoi) räc AeuKlimou (s. Frg. 9) OxtfOTipac Ik MiC> 
cf)vnc ApirdcavTcc &nmav . . UukavTfC hk i% Tf)c 'ApicaiCac podhr Uiav ficv& <nfev 
'AqMptoc «offtuw "Iba ml Airpcivic i uwpt wwict 'A^ ÖifActv. ö tcinliv foOv ek 

H^pr| T^rcapa TOÖ •Ttpdrrou KcrrnfpcTANTor fTirf rf^c Xtfac t6 P^fiicv Pcfcftai xal TOO 
&€UT^pou TÖ XotiTÖv. Kai <p0dcac KaTTivdXuice tö Mpoc tö tbiov irpürroc 'Ibac ical tö 
ToO dbcXqpoO, Kai ^ct' dtcclvou Tf|v Xetav elc Mec/|vnv f^Xacc crpareOcavTec 6^ M 
Mtc c ^vn» ol AtöcHOUpM 1^ tc xiriav imfvriv ml «oMtftv dUvfv cw«Äa6voucL ml 

tAv 'l&av fcXöxiwv Kai töv Aup^^n Avi-pcfüc M Ihhv KdcTopa ?^T')v^JC€v 'IlKj; K(^kc^voc 
aÖTöv KT€lv€i. noXui)€UKr|c bi ^fciuJttv aÜTOuc Kol TÖV niv AuTK^a KTcfvci TÖ 6öpu 
Kpo^licvoc, xdv bi 'löav ötujKuiv ^Xn^^^c ün' ^k^Ivou ir^Tp^ (cTf)Xq Xtdivi) dirö toö 
'K^vfituK Td^ou (MnOck Ti.) wvft tf|c Kc^poMK iifina emm M c ml Mc Itav 

KCpauvot, TToXu&€Oktiv hi de oöpavöv Aviftx (dOdvaTov f^eXXt iroidv Ts.), fii^ bcxo- 

^^vou TToXu?ietjKOuc t^v idavadav Avroc vex-poO KdCTopoc, Zcüc d^<poT^potC irap* 
rm^pav Kai ty Öeoic eivai Kai 4v <:hrTiTOlc ^btuKe. (Vgl. SchoL Horn. X 302, Psa* 

•oiMiva.) 

4. Hygin. Poetic. utronomic n 22 Gemini] . . Sed qui de Cutore et Pollace dicant, 
hoc ampliu5 addunt, ut Castor in oppido Aphidms (Arhidnis edd.) 5tt occisus, quo 
tempore Luiccdaemonci cum Atheniensibus bellum gesserunt, aiu auttm cum oppugn*- 
fut Spart»« Ljmccdt «t IdM, Ibl pcrine diienmt. PaUflooa tlt RoiB«r«t conccwiwe 
fntri dimidiam vttua; itaqae alternis diebus eoram qaemqoe locere. — Das steht nidit 
in Tlias und Odyssee, anch nicht X 300» nlao «mren in d«r Quelle die Kyprien unter 
Homers Namen citirt gewesen. 

$. PUIodcB. «cpl cAcc^ckic 7 Gompen 340 . . . KdcT[opa h}t. M ^ba toO 

12 [10 K] 

Athenaios II 3sC: ,Otvov — jieXebüjvac' 6 Tdiv KuiTpiuiv toOtö <pi\a iroiTJT#|C, 
ÖCTic dv ein- Ausgesduieben von Eostathios zar Odyssee 1 197, p. 1623. 44: 6 «Oif|« 
coc TÖt KuQpiOKd und Snidas s. v. olvoc ..AM KOnpioc iioif|Tf|C <|N|Civ 

Oivüv TOI, M6V€Xafe, 9€0i noiiicov dpiCTOv 
OvTiTotc dvOpOüTTOtciv ^hrocKcbdcoi McXcbuLivac. 

2 &vr)Toic dvtipu/noiciv HH II l6x. jiiXiöujvac HH I 532. Vgl. roO. irivuiv 
M |itv tokatäc ocibdecic vuüiMinMK Theog^ tSi. 

i3[iiK] 

I. Paosanias X 16. 4 ita Fo^^gmto üinpersisbild: toO ti *Av3^iwc ti|> icotbl "Oh?!' 
poc |ilv NtoirrtXciaov ftvoiia 4v Meq o( tiOenit «oWjcci* t& bl KOirpi« l«t| 
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«pi^clv ÖTTÖ AuKOMn^'>'^'<^ M^v TTOppov, NcouTÖXcMov hi övo)ia iiwb 0oivii(oc aÖTl|f 

a. SdioL n Homer T 326: t6v 6c Zicüpq) ^ot l¥i tp^^CTOi ^jittoc ulAc'] B 

Twl D: %) Twk ^Iv ^kcI iicrcBf^vai aöröv 0ir6 O^nboc, b) ö hi tViv )iticpäv IXidfta 
(Frg. 5) . . . c) N€oirr6X€H0C hk duA toO TrarpAc ubvöfiacrai 8tj v^oc (Lv ^TroX^^T)CCV - . 
B' fügt hinsa 1^ 6i ^^pa Icropia 6ia4;eüb€Tai . . . B* » D: Vi hi kripa lcT<^ia €xci 
«Oruic (ft) AcUU unter die TSehter des Lykomcdcs in Skyros cfe«tcekt «ad duck 
Odysseos' Liit entdeckt TipÖTCpov hi Toßc irap66^oic cuvbtOTptßtuv I(p8€tp€ Ai|ibdMCiav 
Tfjv AuKo^'l^^ov^, fiTu -iE n^jxoö ^T^vvTict (c"» TTijppov, t^v ilrxfpov NtoirröXc/iOv kXtj- 
8^vTa, öcTtc TOic "^XXr)ci v^oc üiv cuvccrpaTcucaTo ^€Tä ddvaTov toO natp6c i\ 
IcTopU irapd roU KvxXtKotc (D, fehlt ia VgL SchoL Fwli. Orainer Ati. 
Per. in 26. 

14 [12 K] 

Schol. zu Sophokles' Elektra 157 (Chor xn Elektim) ,okl XpucöOc^ic Ziiici Mal 
"kpidvacca*] OufipLu dKnXouöct etpHKÖn tAc rpctc OuTor^pac toO 'A fa^^fivovoc 
(I 144: 'Xpuc66€fiK Kai Aaobücn Kai 1<pidvacca'), Uk xd KOnpia r^ccapac 
(PHClv 1(piT^vctav Kai *kptdvaccav. Vgl* Sehol. D Horn. I 145: Aaobiicf) |i(a Tibv 
'ATaii^Mvovoc Ourarpwv, {\v oi rpoTtKol 'HX^irrpav cTivov, Uk xai Tf|v 1q)ulviaM:cav Itpi-' 
Y^vctdv (pr|civ Ci'tpmihT)«: = Schol. zu Furipid. Orest. 22: ,d) ('ATa|i^|ivovi) iTap0i?voi 
^iv Tpelc {<pu^cv in Mi&c I Xpucö^€^lC 'lq>iT^V€id t' 'HX^rrpa t' tiüi.' j Die Kyphea 
battea aleo wie Honer i 144 ChrysothemU Leodike IphiaiuwM gemumt und dazu 
IpUgeode. 

I5[I4K] 

PfeoaeiiiM IV a. 7 Ia der Geichlehte MeiieBieat, Aphaient' MeehkonaMa: AuT* 

ic^tMC jiN hf\ naifta oök Tcmcv yfvt^MEvov, 'fha ^^ KXcoTrdTpav öutar^pa ix MopiT/jccT}C, 
f) McXcdTpiw cuviLtcncfv A xd firri noi^icac xd KOnpia TTpurrcciXdox» qjridv, 
öc öre KOTd Tf|v Tpufjdöa dcxov "€XXr)vec, diroßf^vat npürroc ^TÖXfince, TTpurreciXdou 
Todrou xti* TVMdKa TTotobtOpov mIv t6 Itvoiio, evT«rai|pa M MdlcdTpou 9i|clv 
cTvat xoö Olv^uic. €l toIvuv icrlv dXr)Ok, al tuvalKCC aörai rpdc oOcai xöv dpiSfiAv 
ioA Mopa^cnc dpCdficvot «poairoeavoOo «dcoi toIc dvöpdctv iourdc (iriKOtk^eäav. 

i6[i8K] 

Paasaaias X 31. a Bescbreiboag des Unterweltsbildes Polygnots: Icxxy ^(pe£f|c 
*Ainalttivi Afoc d Ik laXaMlvoc «al TToXa^fibiic T€ koI eepcinic icOßoic xp^Mcvoi 
«aibi^ ToO TToXait^bouc ti;! €Öpi^Ma-n, Atac 6 frcpoc k üOtoOc öp^ «olZovTac . . . 

tc hi TÖ aötö fTrfTr|&€r rnü '0^\l^ct^;)r rn-ic fxOpni-r f|frrjfv (i TToXÜTVurroc . . TToXa- 
]xi\by\v bi dTioitviT*^vai TrpoeXeövra iwl i^^viUM Oripav, AioMn^H^ t6v dnoKTeivavra 
clvm Kai Oöuccia iioXad^cvoc £v iircctv otba rote Kuvpioic 

17 [17 K] 

Sdiol. s« Lykophroa s 70: 'dhr oM* 6 'PotoOc tvtc. cAvdZniv fi£voc ( cx^cct, rftv 
Iwluipov WiOfi XP^^vov I Mfuvftv dvtbrujv BccipdTotc itcitciciUvouc, | Tpo<pi^v h* 
d.\ii\xcpf\ TTdci Tpiimjxov«^ Kdp u , TfK'iPv iTap(?£iv'j IxacpuXou toO v»loO Atovücou Öu- 
Xdrnp tiverai 'Pom!)* xaunj ^^ly»^ AuöXAujv aicBo^cvoc hi ö lTd9uXoc {ßaXev aÖT/|v 
ctc Ädpvaica* koI d^flM warft Tf|v Odtaccov- A ^ «poctircXdcen Cößoi^ koI 
vqccv ofrcdOi icepC n dvrpov iralba, 8v 'Avtov ^xdXccc 6id tö dviaOf^vai a<M|v 
a^röv- toOtov hi 'AndlüUwv fjvcTKCv ck A<)]U)v' 6c t'IM'k Auiphnrnv iy^vviice 
Betke, VLmmt. U II 
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tAc Olvorp^TToiic , Olvlii, 
XireptiUi, '^Xaiöu ak 6 Ai6- 
vuGoc (xopktno Andre po6- 
kovim CK^piM Xttiißdvfiv. 



<t>fpfKvtbr|C (FHG T 94") 6^ 
9i)uv ÖTi 'Avioc €iTe»C€ toüc 
*€Mi|Viic icapanrevoriivotK 
«p6c crihAv atroO iiivciv 
rd 6 fnr ^e^6c0al ft^ oö- 
To!c Trapä Tiiiv 6fujv rip be- 
Kdi-n^ £Tei iropdncai Tf)v 
*UUov- intix%€to U oAtiAc 
<iit6 tOuv Qxrfoxipwv oftfoO 
Tpa9f)cec9au 

IcTi toOto xal irapi 
Tolc Künpia ircvoi- 
i|it6ci. (S. S.* TnlMt.) 

IIOXOC TÜfV 'Aviou BufOT^- 

^ iv tote AMoic <S. &'> 



Vürüs Buch. I. 2. KTTTPIA 

Scbol. s8o: AI Olvorpö- 
1101 ^KaAoövTO Olvdi, Lircp- 
"CAitfc* afirat IXapov 

TTcpA AlOvOcou bi&pov, !va 

6t6 ecXficouci Kapndv rpu- 
Ttüci. (S. S.*) Ktti »i n€v Olvdi 

^d) Tft CTr^p^aTa, tö CXatov 
ft* f| "Qafc (S.) ain-a» xal 

TOOC '€]Üll)VOC Xl)i(i>TTOYTaC 

IMIoOcai cic Tpolov Mo»* 
cov. (S. S.^ 



ScboL 581: 'Atqm^^lviuv 
Xdp Tiliv 'CXX^vuiv Xi)i<p 

CUVCXOflivWV |ltV«Ri||M|MnO 

oütAc tltd ToO TTaXa^/)öouc 
fS.« Tzetxes) koI ^xeoOcai 
cic PoCtciov iTpttpov 
oAtodc (Tntict). 



TvL Hon. TT 57 



18 [15 Kl 

Vatoiladt] Tf|v n/ibacov ol Tdkv Kvwpduv 
Au^MiccAv (B 690). 



19 [16 K] 

I. SortaaiM Hon. A 366 p. 119* 4 tqq. Ren. t9 Bm.) Chxyseis »as der Beute 

des ernbcrtc-n Thrbrns.] 'IcTOpnOci hi TtVCC <kl \m. "rtDv ÖirOirXaicfuA' 0rjPvIrv J*) Xpu- 
CT)lc ^Xr)<p0n <)ÖTe KaTaqpuToüca ^Ktl oöt' lirl Ovidav 'Apr^^i&oc £X6o0ca, übe ö rd 
Küirpia TP<i^¥ac £9^1 KoXixiC i/^roi cufiivoXiTic *Avtipo|idxnc oika. 

3. SckoL Hon. AD: Ivun M ^aciv 6ti «nl ^ X|mci|Ic Oq^Av UAf^' ^ 

Xp6cr|C, (padv, oöcr|c -rroXixvfov) AreixfcTou xal fuxeXoOc, »bc dc<poX€CT^p<? Kai ^d- 
?ovi Oi'ißr) ol (in' auTTic npoccppuT^KÖTCC i^cav öia t6v nöXc^ov. SchoL TwK: de 
e^j^ac f^Kouca Xpucrjic ttpöc IqiivÖTiv t?|v 'HcTiuivoc d6€X(pr)>'i 'Arropoc 64 euto- 
Moucttv *Apf<M*H M 'AxAUmc 



20 [19 K] 

Pamialat X a6i. i BcoAnilNnK doi Siopcrriiblldes des Poln>o^: djciidknnm 
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Kol *A^N>oMn| boukdac M *€X]U^viirv fM^t ipfiAcavto, clvat koI Ahfclou 

T^v Kp^ourav pjvaixa. A^cxcujc (Pers. 6) 6^ xal ?ttt| tA Kunpia &iS6aciv €dpoMia|V 
TWOiKa Aiveiqu Ancb in Polygnots Quelle war Krenu nicht Aineias Wdb. 

21 [21 K] 

Hcrodka. «cpl mov. X^£. p. 9 (II 914 Lentz) oMiv ck M^TOV AEuvöficvov 

UMwc limcaMl» Topr^vurv oixiiTrfkpiov oOca, Uic 6 Td Kövpta ^pi|c(: 

T(f» b' uTT0Kuca^^vT1 T^K€ foptövac, oivd TräHupOp 
oA Xopntibövo valov ^ixtitaNi^ ßo6ubivg, . 
vftcov ifeTpii€cc(iv. 

I (moKiJCCfliilvn . « teiwA «d., veib. IHadoif. s ml cd. cS HdarUtlutn, W od„ 

Lehrs. 

I t4) 6' ürrotcvcaiUvT) t^kc Z 26 X 254, Heiiod Fig* 76. 5. xio. l aivd ir^uipa 
K 219. vgl. B 321. 1 B SU ot ft* Vkski|(AMi iMflmv. a Cii^ ilMiiav«|i paOubtvq 
K 511, Hedod Theow 133, Op. 17t. 3 irfkcK. . . «crp^ccca 6 §44 «ffjp. B 496 d. 
HH I 40. 

22 [20 K] 

T. Piaton Knthypliroil 12 A — C- f(ip tÖ 4vavT(ov ?j 6 ttoitjtt'ic ^rro(r)C€V 

ö noii^cac 'Z^va — atb4l»c'. ouv ToOrip öiacp^po^oi Töf noinr^ . . . oO öokcI 
|M)i clvat 'tva b^oc {vOa xai albUic*. iroXXol r^p fiot boKoOci icai v6couc xal ireviac 
«nl <XXa iroXXd toioOtb 6cMhcc ftcbilvat m^v, albdcOai roOra A bc&(a^ 

Civ . nÖK flp' *ip9iSjc Ix** ^^Tfiv. '\'va t^P &^oc, ?vöa xal a(?)iI)C*, dXX' tva olMlC 
CvOa Kai b^oc Autgeschrieben bei Stob. Floril. XXXI 18 (U 29 Meineke). 

2. ScboL PkUm 12 A (Schaag Flatocodes MarinubiU. 1877. 6) mm Gnmer, An. Par. 
I 399^0: *^ iMp Moc, fvte moI «Mc* iirt ribv KttiA ^pApöv HMiMlftv. diptirm M 
Ik Ttfrv ItccIvou Kurrpfiuv 'Zf^va — alfttLc*. 

3. Proverbior. Manüssa I 71 ( Farocmiogr. Gr. II 755 L<ttt*ch); Iva Y^P ^^oc ?v9a 
luxl aiöUiC. Zracivou pru/M») toO iiou)toO, öc oihrui 9f|ci 'Zf^vo — alMK*. FTAd-nüv 
M teifipmt To6n|i imntQ Mtwv. ote dpa ipoilbc fxft Alrttv *Im — atMk*. 
M «Mov olfiat btoc alboOc* »idpiov otMic Mooc Ok«^ dpiO|UiO «^pitrAv... 

+ ouKc6cXctv€itrctv* fva bte Ma ital oiftiOc 

t^ptgW W ad cr^pCovra Plat. edd. ^fiEovni Stob. Fmknob. SehoL Ifardaa. 

Crmmcr An. Par. 6' fpEavra vulgo. töv CpSovra W. Ribbeck. 2 ^O^Xetc clirdv 

(Stob.) tjnd 48Actv ciirrtv Plat. edd., WfXciv v€(xccc!v Schol. Mardan. — ^Ö^Aetv cTkciv 
Ctamer Au. i'ai., Schol. — i8iX(iv dKOÜciv 'alter Marcianus' ^Sicbenkcsj — CticXtt 

^tmmitt BofBet Ivo «cp BLaibd. 

Vgl. O 657f. fcxc tAp ai&<fK | Ml Moc HH IV 190 t«^ ft' alMc vc dßoc n 

i xXiup^v b^oc eücv. 

4. Diogenian V 30 (Paroemiogr. Gr. I 257) iva ö^oc, Iv6a xat aibUic Apostolioi 
IX 6 (Puocniogr. Gr. I 463) fva T^p Moc Mki mit dMk (AficaiM ^Ict ZXXL 50). 

5. Plotarch De cobibenda ira 459 D : od tdp, ibc 4 «otllTiflc Iva — alMlc% 

dMd To(h^avT{ov al^o^J^(^volC ö citfqppovCZujv dTTiTvcTat <p<5ßoc. 

6. Plutarch Agit und Kieoflocnea (9) 30: Koi Ti^v dvöpciav 6^ ^\ bOKoüciv ouk dtpoßiav 
dUd q>^ßov tfidtou Mol Moc dftoüoc ol iroXcnol vo|i<Cciv. oi rdp bcAdfcnm «pdc toOc 

tt* 
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v6|louc 0apptttolrftttipt «pöc to{ic iroXcMtouc cid* kqI t6 naeclv f^Kicra bcftiaav ol 
lidÜUcro 4poßoö^«vot t6 KaicOK dmOcai. ftiA koI KoMbc ö dviliv fv«t — oiMtc' Ma 
"OMnpoc <r 172) . . Kai (A 43«) . . 

7. SophoUci AIm 1073 (Meoelaot): oö t^P myr* oör' 4v ii6Xct vö^oi KoXdtc | 
9^ivt' Av, fvOa fif| KaeccrfiKig b^oc, | oÖt' Av crpat^c TC cuMppövwc dpxorr* £n j 
^Ti^<^v qp(fßou Trp6f?\r]ua ^T)^' alboOc Cx^v. Schol. 1074: Ml lEwCxopllOC (S3I Kalbd) 
Cvda ö^oc, ivTa06a Kai alöUfC 

23 [22 K] 

1. Oemens Alexandrinus Strom. VL 2 !0 j, p 747 P in der Liste der lit. Dieb- 
stSble: irdXtv Zrocivou noitfjcavxoc 'vrjinoc — KaxaXclw«' Ecvcxpuiv (Tielmebr 
Heiodot I 15s) Ut€i '6Mobi»c T^f» MOi vOv ipcrfvojim iiiii<»ii|ic6rm, «Ik ttc icot^ 
dl|iOiKT€(vac Tu»v Tra{5uiv aOroO q>c(caiTO.' 

2. Aristoteles Rhetorik I 1376 A 6- tr\ Knl al uapo^^{at, ttirnfp €Tpr|Tai, 
^apTvpid icTiv olov . . . KOl t6 toOc uiouc dvaipclv u»v kqI toüc nar^pac 'vr^moi 

MtioXcira'« 

3* Aiitlotelei Rhetorik II 139s A 16: xpfICOftt hl 6e1 Kai ralc TcepuXnM^vaic 
Kai KOivatc Tvi't'Haic, Wv ilia xp'icipoi koI 4iri t6 dvftTpnv tODv ix^ptiv ri 
T^Kva Kai MH^^v döixoOvra 'v/)inoc — KaraXetvei (-«01)'. {rt Cviai ti£>v iropoi^iüiv 
ml Tf^wA dctv . . 

4. Polybios XXm 10» 10 PhilijM von Maicedonien dpa M TDÖTOIC cu)uiiTcptfika|te 
Knl Toüc dXXouc äwavrac . . . ^TnqpBe rt "iucvoc, die (paa, t4v crtxov toOtov 'vfimoc — 
KaraXciitcr. Aiisg«tchrieben l>d Saidas ». ▼. «tHXiimoc und vf)iTioc, Arscnios Violct 
366 Wah. 

Niimoc, öc inn^ KTcivac iratboc KaToXcdrei. 

KTcivwv I (3} itaibac] uioüc 4 xaTaXtinci uod -X€liroi (2) (3). vi^moc 6c X 445. 



C ZWEIFELHAFT 

24 5 K] 

Sciiol. Earipidei Helube 41 : TToXuE^vrjvJ ötrö NfoirroX^iaou qjociv aÜT»V cq>atteK- 
ef^voi CC^iDcibfic Kai I^UKOC (Frg. 36), 6 hi t4 KuirpiaKÖ notf)cac ^r\ö.s Oir6 
*Otocc^ Mxl /ito^y|bouc Iv ^ Tf^c 116XCUIC AXdicfi Tpau^ancMcav AiroMcOai, 
Toq>f^vat öirö NcotrroX^Mou, Ojc fXaÖKoc Tpd9et- Wddier Epb Cyid. II' 164 sprach 
es drn Kvprirn ab, weil sie die Iliupersis nicht enthielten, und ▼ennulete statt dr^ Fj^os 
eine gelehrte Schrift KunpiaKd, wie Schol £arip. Andromacbe 898 d xdc KunpiaKdc 
lcTOf»(ac cuvrd^c Ar Helenas S5hae PMatkettce nnd Aftoot, den de den Alewndt«« 
Mf Kyproe feborca, dtiit wcrdca. Dodi werden die Kyprien nach A B 6, is 
KunptaNd eitlft 

GEFÄLSCHT 

25 [23 Kl 

SkhoU Homer B 671 in Cnimer Anecd. Oxon. I 277: Moücaj dnö M'dc ol ndcm 
Mr^yvrai* Mvadoc (FHG Ht 153. 35 a) M qniav 9tt ol irdcat rpCle cldv, MoOco, 
©€d, 'YjiWl' tv fi^v ouv "IXidbi ^£|ivf| Rill Tfic 9€Öc ,uriviv d€lb€ ©cd', <v 'Obuc- 
C€i(;i Tf\C Moucrif ,Liv^pa MO» Nv€TTe Moöca', 4v hi tt) TTaXoMn^fW Tt^C 'YuvoOc. 
Arnobius adversu» gentes III 16 p. 121, III 37 (Reiflferücbeidj MUHa» Mna^eas auctor 
eat fiUas e««a Tdlnria et Coell . . Ephcww hai Igitar nninet» nae tm eifert, MnaMa» 
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^a«m disitttns quattnor« HfnQi» indvdt lept«»,' oelo auevent Cntct. Weder Tü^ 

medeia noch Hymno (!) werden snn<;t erwähnt. Sie sind Fälschungen des Mwilfflt, lIS 
Schwindler längst anerkannt. Vgl. Frg. 3. 4. 7. 15. 17. 29. 33, 43 oiw. 

Za den Kjpfieii gdiöreD vldleidit noch die BradwtBde vntcr 8 A 4. 6 ^ 
B 3, C 3, D I. 2. 3. 

3. AMAzoNiA . Aieionn; 

A. ZEUGNISSE 

1. Jahn« Michaelis, Griecb. Bilderchronikeu Xai. I u. II; Xabula liiaca A des d€6- 
hafiOC im CkpftdUn. Meieitai (St Jonei Catal. 165 IUI 4i> Die oatea e— b wieder- 
fegd>eaen lotchriften (S. 67, !$! — 161) stehen nnter den Terschenert«a Reüelt des 
oberen der swei Bildstreifen am unteren Rande der Tafelmitte, wihicad 

Al6ioiTic KaTCt 'ApKtIvov töv MiAr)ciov 
mit «ndeiee Tltebi tamiiimcii im MittelUlde cwiecben den Seblffen «nd den Zcffnov sidit. 

a) TToMp]icT)C (vgL S. 27. $2: Qaiotas Smyrn. I 233, 815), Relief weggebrochca. 
h) TT€v6€c(Xcia • 'AxiXXcuc (Kampf), c) 'AxiAAcuc Ofpctrnc. d) 'AxtXXcOc • M^m^ujv • 
'AvTiXoxoc e) 'AxiAXcuc - A(ac • X)5ucceOc (Kampf am Tor um Achills Leiche), f) 'AxiA- 
MittC Cd^a von Aiw fortgetragen, g) Mo<k« • dfnc • *AxiAX^[tuc . . vgL S. 28. 59 Be> 
tteUnng Achills, h) Aloe ^avuJb6T)C sitzt gebengt, vgl. , Kleine IBae*, 

2. Homerischer Recher D bei Robert, 50. Berlin Winckelmann<ipropr. 1890 S. 26; 
aj Vor dem itn Zelte thronenden AXIAAETI kniet HPIAMOI. b) HPIAMOI begrüflt 
am TA4K>£ EICTOPOZ die TTENeEZlABA. e) AXIAAEYZ im Kampf gegen TTEN- 
SEZIAEIA. 

3. Jahn -Michaelis, Grierli. Bilderchronikea D I S. 27, 67 n. Taf III in Paris: all- 
seitig gebrochenes Frgm* °ut zwei verwischten Relieistteifen je rechts daneben, weiter 
teebto Rest des MIttetbUdes der Ilinpersis. i. Colnnme: a) TTcvOccAija 'f^uttdiv 
irapcrr(v€Tat. b) 'AxtXXeuc TTev6ec{Xnav diroKTclvei. c) M^^vuiv 'AvrfXoxov diroKrelvei. 
d) 'AxtXXcOc M^^vova dnoKTcivci. e) rmc iKOtOk «OAoic *AxiMcO£c önö TTil^Mtec 
dvaipCltat]. 3. Colnmne s. «Kleine lUas* A 5. 

4. B n ieM o e Cbron. OL t *ApKTlvoc fMLfiaoc tooMiAc ^iqia&v. 

5. ~ OL 4 Smnelns poeta qni Bttgoalaai et ^faiopiam et Aretinns qni Aetbio- 
pidem composnit et Iliipersin agnoMitar* 

6. Suidas (Hesycb) 'Apictlvoc T/|Xcitt TOO NoiHcu) diroTÖvou, MtX^cioc ^tronoidc, 
ModriTiflc '0|ii/)pov, U)C Ufu 6 KXoIo^Moc *ApTl|uutfV Iv irepi 'OmVo^i TCTOVdK 
HOfd Tilpr %* Mkupimdba lütk tCfpoic6a<i (tvt\ tOiv Tpuiiiciliv. Vg^ Baaelioe, OL 9, t 

(Armen); 9,3 (HieronyTno«;^, wo Eamelos noch einmal notirt ist. 

7. Clemens Alcxandr. Strom. I 21,131,6 p, 144 S, 398 P Oaviac (.F. H.G.II 299,18) 
bi npö Tcpirdvbpou txGcIc A^cx^v rftv Atcßiov, 'ApxiXdxou vcdrrcpov <pdp€i t6v Tdp- 
wwftpov, bniMtlMkoBiii H täv A4q(nv 'ApxTtvqi mi vcviin|Kl«ai. 

8. Athrnains 277 D * Ti^v TtravCfiaxtctV TTOiricar cTt* Cö^irjXöc Icnv ö KopivOtoc 

f| 'ApKTivoc . . 22 C €äMn^c 64 6 KopivOloc 'ApKTtvoc töv ^ia öpxoOfitvöv 
irou napaTci X^ifuiv . . 

9. Proklos (Jahn>Mieliaidia, Griecb. Bilderchroniken S. iii;: TTpixXou xp^cto- 
Ma0€(ac TpaMMCTiKf^c t6 ß'. '€inßdXXei toTc irponpriutvoic tipö tou- 
T7)c ^11^X4; Uidc Ü^t^pQu ntQ rjv ^CTtv AlOioir(&oc ßißXia t' ApicTlvou MiXn* 
cfov, mpdxovra «Ibc. *A|MZdiv ITcvMtaMi «oporrlvcfan Tpwcl oiitfuqi^ouca. 
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oi fti Tpt&cc afirrtiv edirroua. koI 'AxiXXcuc Sepcttriv dvaiprt, Xotbopr)6elc trpdc aöxo€ 
Kol 6vcibic6€lc TÖv in! rf) TTfvOfoXcfa Xctömcvov fpuixa" Kai toütou crdcic T^vc 
TOI Tolc 'Axaiotc irepl tou Bepcirou 9ÖVOU. ^eT& hi toOto 'AxiXXcOc clc Akßov vrA^i, 
Kttl Modc 'AnAMum ml 'Aprlinfti iral AirnI wiOalperat toO «pAvou 61c* tlÄwccteic. 
Mlitvwv 6 *HoOc uiAc Cxu^v f|q>atCT6T€UKTov navoirXiav irapcrrlvcTat rolc Tpcod 
ßoTiOi^CUiv' Kai ©^Ttc Tilb iraibl Td kotA t6v M^uvova -rrpoX/yfi wal cuMßoXf^c f^vo- 
|UvT)C 'AvriXoxoc üirö M^vovoc dvaipclTai, ineixa Ax>XXeüc |V\^^vova KTiivei - icai 
Todni» |Uv "Hiiic Ai6c alTi|C)aMl¥T| dBovodttv Mtocu Tpe^d^cvoc V 'AxtMUOc 
TOte Tpwac Kol elc wAXtv cuveic-rrccibv 6ir6 TTd^iftoc dvatpClrat ical 'AirdXXuivoC' 
Mtl T€pl Toü TTTifj^axoc Tfvojiivtjc Icxupftc lidx^ic Alac dv€X6^i€voc kn\ rdc vaOc ko- 
lifiSit 'Obucc^u>c dno^axo^^vou t«lc Tpwciv' Cnctra 'AvTiXox6v tc Odirroua koU rdv 
vCNp^ ToO 'AxiXX^iuc irpotlStvfar wil 64nc d9iK0M^ obv Modcaic «ol toAc AMk- 
9ortc 6piivd Tdv mdba. koI fictd ToOra Tf)c mjpdc ^ G^nc dvapitdcaca töv irodlMi 
cic "rtlv AcuK^iv vf^cov btaxoM(?€i. ol hi 'Axaiol täv rdqjov "fjiK^i-rt^t dyujva -n^crci 
Kai «cpl tü)v 'AxiXX4u>c önAu)v 'Obucc^i xal AlavTt erdete ^ntirrci. VgL ApoUodor 
BIM. Epit V 1, 3—«. 

C. Robert, Scenen der lUai und Althiopis auf einer Vue im Suunlnf des Gniea 
Ificha«! Tytkicwicx (15. HidliKhes Winckelmaniuprogr. 1891). 

Wckntt MMal vandduMl Mas Sdupidl^ Mbu GMifa«. 1917 Kap. t. 

Die Aiihlopis fvlid in G«|ennte aar »KMaca IHu* B«r dmnil dtfrt SehoL Pliidlir. 

J in 3^ (Frg. 2). Memnons Azistie, auf die der Titel allein paftt, zfihlt SchoL Find. 
N VI 85 zur .Kleinen Ilias' (Fi^. l). Also war Aithiopis Tcütitel der .Kleinen Dias* 
nicht anders als Amazonie für Peathesileias ArisUe, die zur Aithiopis bei Proldoc (A 9) 
«nd raf lUmU Biua (A i) geschlafSB, bd Snidu (Hesych.) t. v. "lOiifipoc gesoädwt 
cttehdatt dvo^lpctai 6* de aOtAv ml dMa iwd «oiluMmi* *A|iaEiiv(a» *UiAc MiMpdy 
NAcroi. 

Arktiaos encheist als Verfasser der Aithiopis A i> 5, der lUupersif (s. d.j, der 
TltraomMhie AS» ohne Tltd In Penis Fif. i. 

B. BRUCHSTÜCKE 

1. [I K] 

Schol. Twl. za Horn. $2 804 ,iX>c oY t' dM9i€nov Td(pov ^tcropoc innobd^oio^J Ttvk 
YpdqMuav ,4lfC — dvbpoq>6iraw*. 

&c ot t' a^q)ieTrov xdqpov "€KTopoc* fjXöe b' A/iuliuv 
"Apnoe GurdTTip M€TaXr|TOpoc dvbpcKpövoto. 

'Apeoc dvbpoq)6voio A 441 — euTdTr]p M^T<i^n'Topoc 21 17. X 85 ö. — vgl. k 200 
p£t<»^n'ropoc dvbpoq>dToto. — dvbpoq>övoio Vemehliettend A 943 o. 

Ebenso rerbindet A 2 den Scblufl der Dias mit Pentbcsilcls. Ahnlich var aucli 
dir Tibs mit den KypiicA verbttndca: Aaecdot. OssddI Ccwctc vOv. Ein Piooisttos u 
»Kleine lUas' Frg. I. 

2. [2 K] 

SchoL zu Pindar Isthm. UI/IV $8 (3$) ,{ct£ >idv AiavTOC dXxäv (poiviov rdv 6^1(9 
^ vincri t«|idiv «cpi if» 9acTdv(4i ^o^9dv ^«t 'Mittccav '6ÜldvMiv dem TpofanA*{pav'] 
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t6 vuinrl' TpixAc votfrar 1^ t&P Mav rf^c V^M^pac . . . f| kotA tö öi|^ 

if|c WKTÖc . . . t6 irp6c {tu, Are tcri Tf\c vutrrdc ö(|>£ irp6 toO 6p8pou. toIc bi xÄv 
jipOpov dxoüouct Kai Td d-rrö rfjc IcTopfac cuvö^er A y^lp Xlfit At0IO1l(6a ^pd^lVV 
wt^ TÖv 6f>epov <pT)Ci t6v Alavra 4auT6v dvcAriv. 

Badu gibt die Zeitaacabe 6p6poc dct Atthiopis geaiil dem Spndicebnach idaer 
Zah odt ftiirfa iv vurti wieder; die UaaicheriwU der Scholien rfilurt 1. T. daher, daft n 

ihrer Zeit und der ihrer GewähremSnner ßpOpoc den hc^nnenden Tag- bezeichnete: 
WackcroAgel, Spcachl. Uulen. s. Horn. — Fonch. z. griedu-lat Gram. IV (19 16) 193 
nebet Aakg. 

C ZWEIFELHAFT 
3« [neu] 

Ch^A^udm Fwfft. Xm (1919) i6if : Snaiple nr liUiiHuuMcliiihH n» BcUcb* 
Mf*. ng. 3 ircvef[citeMi? .... I L 140 «oc «Q>|( |6qpen f(C!^fcikiMi?..toc 

^i' I o elf[. . . 

Frg. 4 L 145 bp . . -f I ,cdy J&Mm, tivoc CtTov^oc 1 eOxcai eivai' Kai T[ä l|£f)c 

'Ap|KTt?]yoc 0hov a6tl|[c ( töv] fidvorov aal o . . | . . . ^r|c bl fflnr 
tpC..|.. Um] 

tr€v6e[c(X€ia 139, 141 «nd »48 'Apictivoc Ailen. ,Bol oc (probmWy Äc) Cfi^ ?b l. 14? 
docs Bot toit tbis hjpothesu, and tbe colonr of Fif. 3 and 4 is diffcrent so that a 
cioi— Im bahveM ii Mllkaly.' GmM. 

4. lAIAi: MIKPA 
A. ZEUGNISSE 

t. Aiistoteiet Foetik 23 p. 1459% 30 b\ö . . mtl toOt^ d€CR^ctoc dv 9av€iii *0|lf|- 
poc vapd To6c AA«uc, t<|i iinbi x&t «t^Xc^ov, ica{«cp Cxovra dpx'iv ml tiJhoc, km- 
XctpfVcot iroidv diov' Uov T&p ftv ^itjac xal oök cöci>voinroc liieAXev CcecOar ^ 
^cy^0f^ MfTpidZovra KaTonreirXcf u^vov rf} TroiKiXff? vOv ö* fv jx^poc ÖTroXaßibv iirct- 
coöioic Kixfnjfxax aürwv icoAXotC, olov vcütv KaraAöTH' Kai dAXmc ^ttcicoöIoic, ok öio- 
Xa^ßdv« n^v nodiciv. el b* dlAoi «tpl Im 'MHoOo ml mpi Iva xpövov, aal ^Un 
irpAEtv «oAu|ifpf|, olov 6 rä KOtrpia (lompiKd A*) noii^cac aal Tif|v |iiKpdv 
IXidba. ToiTcspoOv m^v IXtdboc Kol 'OiVuccdac }ila TpaTtijJ){a Trotctrai iKaxipac 
f\ büo MÖvai, 4k bi Kuapituv (sie edd.) noXXai, aal Ik (om. A") Ti\c ^ixpAc IXtd- 
boc ÖKTtb aal «Xtov (vera. Arab., kX^ov 6ktUi A*), oIov finXtuv Kp(ctc, 0tXoKT/|- 
Tt|C« NeovTÖXeiAOC, €öpöiruXoc<oin.ver*.Arab.), wTUixcfa* Adaotvat (om.Tere. 
Arab ), IXfoti ir^pctc Kat dvövXotfC ml Civwv wA Tp<|»dbcc Gademaa, 
PbUolog. LXXVI (1920) 360. 

Acbillf Sieg iber Monnoa bezeugt ao« der »Kidaen lUaa* SehoL Find. N VI $$ 
(Frf. aX ~ Fir Aatyaaaa^ Tod darcb Neo|)loteiiuM (Ftg, la) «ifd aofrobl elliit AdcxifC 
d tV|v ^ttcpdv iXtdfta ircrroiriKiljc ^.h auch 6 Tf|v TT^pctfia cuvreraxibc kukXik6c Trotrirric 
Al<i Teil der »Kleinen lüas' kannten die ,iliopeniit' der gelehrte Exeget von Polygnots 
ddpbischcm Lescbebilde bei Pauianiat X 3$ ff. (C Robert, 50. BerL Winckelmaoos- 
progr. (1890] 66). Lyeimaeboi ta Fkg. 11 aad 6 (C Robert, BUd n. Lied aaB) md 
dia Homerischer Becher A 4- 

2 Jahn-Michaelh, Grirrh, Bildcrcbrnniken (Bonn I873^ Taf. I u. IT. Tabub Ili^ca A 
des 6(Oi>uipoc im CapitoUn. Museam (St. Jone« Catal. 105 ial. 41). Die inscbnlten 
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S. 67, t6s— 168 itdwB VBler deo RtHtfi» d«B utanni der s«d BiUflnifai am iiiilifw 
Rande der TdUinitte, «ihicnd 

llUdc ^1 latKpd XcToii^vTi kotä Akxiv TTuppatov 
mit andern Tjteln znsamm^n im Mittclbilde zwischen den Schiffen und dem Cf (Tf'ov steht, 
a) lascbrift Terloschen: Tod de« Paris (vgL S. 30, 61). b) . . . aa . . Eurypylos* Aji- 

knnft?? (vgL S. 30, 62). c) ^tpxmiktx • NtoirröXc^oc (Kampf), d) 'Obuc^lc • A»»- 

IHfi&ftC * TfaX(X)dc (Entfuhrung des Palladiont). e) ÖOdpflOC flTROC Tpu;(i)dbec KOl ^p6^ 

jtc dvdrouci t6v Ttnrov. f) TTpiaiioc ■ Civiuv. g'i Ka^<:(4v^pa • Ckoiö itvXt] 

3. Homerischer Becher E bei C.Robert, 50. Berliner Winckelmannsprogr. (1890) 30. 
Zwei Kämpferpaaie, zvnscben dem einen liegt eine Röstung, r. von demselben schleppt 
ein jngendUcher Kiitgtt einen snsammentinkenden Gcrfiitcten nach r. Zwischen diesem 
und dem folprndrn Kämpferpaar Aufschrift: Kitä TrotT)Tf|V A^CXHV | ix Tf^C (ilKpAc 
'iXidboc I EN TQIN (oder AI?) fiOIZYM\[xoiJ l iutBimc «pöc | -mite 'AxotoOc { 

Homeriseber Bedkcr F ebenda 31 : Widder «bd von Aias (?) naeb 1. geient, aach 
r. eilt Fran (Athene?) auf einen na^ L idmltiendcn Mann (Odyaaeval) «1. IXe Rente 

der AufschriA unverständlich. 

4. Homertscher Becher, Arch. Jahrb. XIH (1S98) 80 X«f.V (Winter), vgl. C. Robert, 
5a Bert. Whickelmannsprogr. (1890) 42, 1: kotA irowjaf|v A^cxnv I Tf^c ^lKp Ac 
IXidboc: I KaTaqpuTÖvTOC toö | TTpid^ou iirl t6v ßu)(iö|y TOO '€pKe(ou At6c d|«KO* 
cndotc N€oirr6[X€^oc dirö toO ptujMoO irp6c oU(|qi wrrtcqpoEcv. VgL Fig. 16. 

5. «. ninpersis A 3 — 

6. [Herodotj Vita Homeri 15 — 16: 6^ 4>ujKairi toOtov töv %p<ivov SccTO- 
p(6iic TIC fjv TpdMfMRtt ftiMcKttiv toOc mdtMtc« dvf|p oO KpfiTvoc' « nttwi^CttC 61 toO 
'OMnpov «obictv XöTouc ToioOcte fsbx^ iTpocf)v€TK€, (pdc £toihoc eTvai Oepomdctv 
Kol rplquw ainöv dvoXaßdiv, ci ä te (te edd., verb. v.Wilam ) ufwoiriui^va 
€(ri auT)I) Ttlrv ^irt^uiv dvcrfpditiacBai mlI äkka ttoiüiv irpöc ^ua)t6v dvaq>^iv aicC 
(16) Tip 5^ OnnP«*» dKoOcovn IboU itotrirfo etv« TCtOra' ivöcfic fäp f\v tdhr dvoTKttiuiv 
ml ecponcific ötarpißuiv 6i trapd tI^ Gecroptöi) iroiet 'IXtdha tiP|v ^Xdccu) . . 

Frg. i) Kai Tf|v KaXov))j^vr)v <l>uiKaTba . . tnti Tf)v re OiuKatba koI xdUa nivra 
napd ToO 'Ojunpov ö 6ccTop(6r)C ^pdt|>OTo, öuvoi^Br) Ik Tf)c <t>uiKaiiic diraXAdctcctiai, 
t4|v icoinctv B^Xttiv ToO 'Ofti^pou £Ei6t(bcoc6at- Kai oOk^ £m^eX€k«f 
t6v *0|n|fiov ... 6 piv Ofcvopihnc ti^c <^ttncab)C d«i|XXdpi ic Tf^v Xiov roI 

blbOCKaXctOV (blbaCKaX(T]V edd., verb. La^kari^;"! KCtTCCKf iTticaTO KOt tä CVCO iülftCIlCVd- 
fKVOC djc ^UJUTOÖ ^6vTa tTraivöv Tf roXXöv tix? Kai ujq:€XciTO. 

7. Saidas s. v. Ofiripoc .. dva9Cp£Tai ö eic aüTÖv Kai dXXa nvä -noin^ara* 'Afui- 
Ztovio, IXtftc Mii^ Nöcvoi . . 

8. SchoL Euripides Troad. 8a2: . . Tip rifiß MtKpdv IXidba (Frg. 6) ircirotyiitivi, 
6v ol f-dv G€CTOp{i>r!v Outxai^a H^d. Schwärt? , ^utK^a cd ) qpaci'v, a{ ^^ KrvaOwya 
AoK€Öai^6vtov \iK '€XAdviKoc (G. Hermann, ^eXdviKOC ed.), ol bi Aiööuipov '€pudpatov. 
Xactzcs Exe;, in Diad. p. 45. 

9. aement Akxaadr. Stronata I 31, 131, 6 p. 144S» 39^P: mt Mtv ko) T|pn«v- 
bpov dpxatZouc{ Tiv€C' '€XXdviKOC (Frg. 123 F, H. G. I 61) toöv toOtov Icropcl kotA 
M(?>av fCTOV^vot, dJavIac CF. H. G. II 299, 18) bi npd Tcpirdvhpot» tiö?Ic A^cxhv tAv 
A^cßiov, 'ApxtXöxou veujTcpov 9^p€i t6v T^navbpov, biT)MiXXt!|cöai bi A^CXH^ 
'Apicrlvip «ol vcviici|Nlvm . . . 133, i ml toOtb mIv irpoi^xöimcv, ftn pdÄiCTO Iv te/ic 
«dvtt iroXaiolc touc toO KiükXou ironirdc ndtoav. 

10. Easebitti Chn». OL 31: A<cx«)C d T^tv fuicpdv IXidte wwifcnt ml VUnfioInnr 
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11. Froklot QntitOBMUihto II Qah&AlielMdte, Giieeh. BUderebradDkeii & tit): 
h* Icriv IXidöoc iitKpilc ^ißXCa r^ccapo Akxcui MiTuXnvafou TrepUxovra xdbe. 

1*1 Tu»v öitAuiv xpfcir tCvctoi kqI 'Oftuccfvc Kaxd ßoOXiiciv *A0ii'*'öt Xaußdvci, Atac 
ö' i^Mavi^c T€vö^€voc tt)v tc Xetav -niliv 'Axaidiv Xu^a(veTOl koI ^auTdv dvaipei M^Td 
ToOra 'ObucceOc Xox^cac '€Xevov XaM^dvct Kai xpÄcovroc «€pl Tf)c ttiAccuic T0<^ 
^mA^c Ik Afiiivou ^iXoKTfjniv dvifctci* ta^lc outoc M Moxdovoc Kai ^ovo- 
fiox^cac *AX€Edv?>p4) ktfIvei. koI ti*)v vcKpiv üttA MrveXdou KaraiKicQ^vra (ivpX6M€V0l 
OdTTTouc» o4 Tpü»tc. Mtxä toOto Anitpoßoc tX^VTjv TCi^tt Kai NtoirröXejiov 'Oöoc- 
cfcuc dx CKÜpou draYiüv Tä önAa öibwa Td toO varpöc* Kai 'AxtXXeuc o£m|f (pavrdr 
ftTOt. €6p6«uÄoc M 6 TiiM^pou Inbtoupoc toIc Tpuicl «apartvctai, ml dpicreOovta 
aÖTdv ditOKTdv€» NeomröXcMOC. koI ol TpüiEC TroXmpKoOvTar xa\ *6itei6c Kax* 'Aßriväc 
irpoafpfciv riv botpfiov Vthtov xaTacKeudZcr 'ÜÖucceüc t6 abtlCd^£voc iauröv kotö- 
CKonoc eic IXtov nopaTivcTai, kui ava-fvu)ptc6elc ü<p' '€X^vt]c nepl tt^ dXUiceuic rf^c 
wttkeaK cuvdOenn, lerdvac t< nvoc rSm TpdiKiiv M tdc voOc AtpiKv^lrai. ml yiett 
TOOtci ciiv AtOM^Öei Td iraXXdbiov ^KKO^^Z€^ *k xf[C iXfou. fTrcira clc töv boOpciov 
Tttttov TOi)C dpicrouc ^nßiß<icavTfr xdc xe cktivAc xciTafpX^EavTcr o! Xomnl rtlfv '€X- 
Xr|vu)v eic T^vebov dvdxovrar oi 6^ Tpüicc xijjv Kaicuiv unoXa^ovxec dirnXAüx^ai tov 
te^pciov Imrav ck Tf^ «^tv ckMxPvroi, M6vtcc ii^wc ti toO tcixouc, ml 
€6u)xo0vTai dbc vcviktikötcc touc *€Xkt|VOC. VkI. Apollodor JBIbL Epil. V 6— 15» Hygfn. 
ftb. 107, RylMids Fapjnui ai. 

Die »Kleioe Ilias', zuerst auch sie unter Homert Namoi (A6, 7), dann namenlos 
«Mit, ao ^ Aristotcle« (A t> uid beHeniitfichen Gdchitca (Ftg. 3*, 3» 4» S* 6t 7» 

9, II*" dann vermatongsweise dem Thestorides, Kiaaithon, Diodoros beigelegt (A 6, 8\ 
wird «chlicßlich dem «;cbon im V. Jahrhundert wohl von Hellanikos (W. Schmid, Rhein. 
Mas. 48 [1893] 627; hervorgezogenen, vom Lcsbicr Fhanias citirten Le sehet an- 
geqtfocben (Frg. ^\ l\\ nff., PantaalM iiant Ihn In der B«tdurcDraiic des Poty> 
gnotbildet der Delphischen Letcbe stets A^cxctuc (ö AtcxvXivou TTuppatoc), mit falsch 
ans dem Genetiv Adcxcu) pebfldeter Nominativform Tv Wilamowitz, M, U, 341. W. Schmid, 
Rhdn. Mas, XLVIU [1893] 626. Wackeroagel, Umvers.-Frogr. Basel 1S94, 31, l; da- 
(ifcs iBi^Mfa, RliciB.Mitt. XLVm [1893] «90). Nach CRobcrt (SOuBedia.WiMlnU 
VHiatprogr. [1890] 66) erst von Pansanias zsgesetat, während tdne Quelle ein gdduter 
KoBBCBtnr der FolysBOtUlder die ^dne Ilia»' amcalos (3L 36, 1) dtirt habe. 

a BRUCHSTOCKE 

1 |i K] 

1. Fseodo-Herodot, Vita Homeri 16: 6iaTpi^V bi (ö 'O^irjpOC) irapd T«|» OcCTOpiÖQ 
iroui 'IXidöa t^jv iXdccu), 1^ dpxA* 

IX10V delbuü Ka\ Aapbavinv ^uttujXov, 

fjc Tiipi 1C0XX' InaOov ^vaol depdnovrec "Apnoe 

I lcC6u> nett In IL Od. Hymo. HcM, 4cCto n«r HH XI i. XVn 1. XXVI i ; 

W. Schulte, Quaest. epic. 384. » XKe anderen Horn. £p. bitten die Moie za singen. 
. . lümuXov € SSI. TT 576. 18 ö. a 11^* fmOov 695 ö. ecpdmvrcc 'Apqoc 
e 79- K 328 ö. 

Vfl. zn Aithiopis Frg. i and 7 C I . 
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»(SKJ 

I, Schol. ru Pindar Nem. VI 85 [Achill tötete den Memnon ,dKM^ ^TX^OC CaKd- 
TOIO*] : OfjK ?K TTCtpahpopf^c f)^ ?(4kotov fTirf t6 hb^v toO 'AxvKX^kc, dicavel ^cOuvov 
f| n TOioüTov auTÖ £(pn KOivöTT]-n, dXX' ö-n ibiuixepov napä xd dAXa KaT€CK€ÜacTO. 
Mcpouv Arn Mo diquUkc Ix^v mt in9 9<AQ (dkic tUgt Nandc) lA tpcnf^ 
^ara dircprdlecOat. xal Atq(ijiXoc NripcTci (152)- ,KdfuxKoc -f €Ta Kdfxaicoc T^t^criMO 
ftiirXidaov -}-' (k., (pr)d, t^. fciTraXxov v. Wilamowitz, Gött. Nachr. 1894. 6 Ankg.). ral 
GxpoKXf^c iv 'AxiAA^wc ^pacxalc (156)' bopdc &txöcro^ov irXftiCTpov' ölmuxot 
MÄvai piiv ^tmtv *AxUAi|lbu Mporoc* ittidrouci bl Tfjv lcTop(av M tf\< A^cxov 
fitKpAc IXidboc X^tÖvtk oGtwc ,äMq>l — • oIxmV- 

s. Schol Tw zu Horn. TT 142 ,dXXd tiiv oloc iirtcraTO irf\Xai 'AxiXXcOc TTriKidlKX 
fieXiT)v'] . . ot nXdTTovrai X^xovtec uUc TTT)Xei»c fUv nopd Xetpufvoc £^o0e Tfiv XR*^- 
cnroftrhc, 'AxiXXeöc M m(p& IT^X^uic, 6 MoftMvalftftoSc. ieBt6 Tfjc ^iKpftclXiAboc 

XAOccoc d k i p dii w i KioA ^ir* o^yT<|^ bixpooc alxM^ 

A« Adillb KsBpf mpa Mcmnoa O. Sdowdov Hnm. ZX (1885) 494. 

3 b(Kpoc olxii^c a» 6(Rpe(imd u)oc Mi| i, Mcpooc «rixfA Htjrw» 6. 4pbic S«lfgtr. 

Vgl. Zjao U nwcete 6te nöpioic 

3(»K1 

I. Schol. sn Aristophanes' Rittern IO56: 

,Koi KC TWv'l V^pOl dx^oc, ^TTfi K-ev dvfip dvaedr]. 4U' ouk äv ^ax^calTO■ x^- 
caiTO T*ip» nox^caiTO.*] 'H Icxopia toötov töv xpöirov öxi 6te<p4povxo ir£|>i 

tdhf ApiCTciuiv ö TC Alac koI d 'Obucceüc, d>c <pT)av 6 ti^v (iiKpdv iXtdöo «e- 
«oiTiKibc TÖV NIcroiia U cufifoukcOcai «aCe 'ÖXt)o iNpnipai nvdc «Mbv 4v6 

xd X€{xil tOv TpJjujv iIiTaKouCTTicovxac TTCpl Tf^c dviipffac -nuv TrpoPtprt|.j^vijLtv T*ipJ>uiv. 
Touc hk irciKjf Otvrac dtKcutcat Trap6<>ujv öiaq)epoMivuiv rrpöc dAXnXac, im' x^v )i.ky 
X^TCtv Uk ö Aiac ttoXü kp€(ttu>v £cx1 xoO 'ObtKC^wc, 6i€pxo^ivf)v oötwc ,A[ac — 
XMuecidd (i, a). tI^v V Mpav dvrMlv 'Afinv^ «povolr vwbc— iciiie^ (3% y cOb oc 

'AXXwc • xoOxo xoö KukXou dqpffXKTjcTat X^ffTai ftrt (dirÄ cd.) x<l>v Tpqnlftmr 
Kpivoucä)v t6v ATavra koI töv *Oöucc^a. X^x^rai 2^ drt oO t6 toO AIovtoc ipTVVt 
dXXd x6 xoö Obucc^uuc 

1. FIfltaidi Iii Aleniidil ftrt. et viitnte U 5 p. 337 E: Wcv oök tQ Kvfiea Tdkv 
draOüüv dXX' iv xfl xp'icei xö |j^f* icriv . . . 'Api6a1ov hk xic dv £iro(iicc M^v, öv 
oüfi^v vTiTTiou biaqp^povxa ^ovovoü CTTopYcrvUicac iTopq)üp<t MfXi^aTpoc de rdv 
'AXeidvbpou 6p6vov {On^ev; cu yc -noiüuv, Iv' 6<pdi^ nap' i^iiepac dXiyac muc dpec^ 
^aciXftouciv dvepiinnM leol mftc t^xq* ftruiviCTQ ifitCMOviiK iwoKpinftv iKtic <ir»l *t 
fidXXov V <Jbc M cxqvfK ^ ftitti||Mi KWfdv 5icEf|Mc tf^c olMniM<vi|c kc — 
*voöe(n* (♦). ATac TÄp ficipc kqI ^xcpepc bf)tOTf)TOC 
Ijpui ITi^etbfiv, oöb' ^iecXe bioc 'Obucccik. 



TTüüc ^TTeqpujvncuj; niLc ou Kaid kocuov iciirec; 
Kai K€ Tuvf| <p^poi dxdoc, dnei Kev ävfU> dva&eli]* 

3 t( cq)* iiC€|iiUJji/ictu G. Hermann. 

I vgL P 5871 TT 678 C vgl. £x^H^d<* bqioxTiToc E 129 usw. 2 vgL f^gnK. 

*Aipc(&i)c A loa. o 1% 5. Moc X)fcucccöc A 14$. « 396 ö. 3 oft nbtA höqwv 
8 12. 0 179 9* 
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3. Honer X 543: 

ob) b* AIbvtoc i|iuxA Tckoiiufvidtao 

v6cq>tv dq>€CTf|Kei K€xoXiUM^vr) clvcica vbcqc, 
(545) M1V ^T'b vCktico ^lKaZÖ^£voc irapA vriuclv 

Tcuxtciv dn<p' AxiXf^' {9i)Ke Tioxvia nr\Tr\p. 

mdbfc M Tpiiraw MiMcenr Mrt TToMAc 'AMtvq. 

die W| 6q>€Xov vikSv toU|^* Iw* dlOXqj* 

ToUiv iceq>aX#|v k' aArürv yada kot^cx^v, 
(550) AtavO', (k irc|»i m^v elöoc, it^l t^tukto 

4. Sehol. Horn, k 547 iraibcc TpUiUfV dvrl ToO TfHücc Oic ,uUc 'Axaiüiv' «li ,&ucTtf|< 
«wv M tf «diftcc* ^ 127). oi «porvcuMmc tad 1(n«Kctoc <kc Aloe rt nrSma 'AxiX- 
X^UK IßdcTalcv. — dOcTCt 'Apicrapxoc. 61 lno|l4a yAv KUKXiK^bv. 
AriaUrch in ScboL P 719 (t. «atta Nr« 5). 

5. Homer c 306: 

Tplc ^dKapec Aavaol xal Tcrpäictc, ot tot' (HUnno 

die bi\ trfüi t' &4MEA0V 9sviov nd «6t|iov imorrtv 
f^^oTt Tii» fiff IMH «McnN )e(AidiP€0 boOptt 
(3*0) TpdKc in^ppnimv «cpl TTf|Mnim tevAvn. 

6. Schol. Horn, c 310: ftn {nrcpCHdxncov ToO ob^irroc 'AxiXUipc YMuCCtbc «d 
Abc. Rai 6 tikif ipdCRMCv, 6 It Atac (nrepf|anc€v tfac koI f-nl TTarp^icXiii. Irttam. 

7 ^Nchol. A XU Homer P719, wo Atu den Menflao? aulTt rilcrt, Patroklos' Leiche 
fotuatrageo, wihrend er selbst kämpfend decken woUeJ i\ tmXfj &n ivTCOOev toIc 
vcuiWpoic 6 facraSöiwvoc *AxdActe 6«* Alonnoc, 6ircpaail&inr M XMucodc irapf)KTat. 
cl bi 'Orinpoc CTpa<p€ Töv 'AxiMAiic Odhwrov, oftic ftr i«o&|tt töv vapöv 'Alarvfoe 
pocFa2rö|ACvov, Uk ol vcidrcpoi. 

8. AIA^ mit der Laiche de§ A+!HE\K auf der Schulter auf beiden Henkeln der 
Vase des Kütias und iixgotimos, f urtwängler-Reicboid Taf. L a. 

4[3K] 

I. EosUthios an B SS7 P* ^^S> 34^ 216 B (aus Porpbyrios; Schräder, Herrn. XIV 

S31): §n wd tttOra toO TTopvuplou (Iv toHc de tftv "Ofitipov) . . . 6n A vfn' lAticpAv 
iXidba r(>&\\)ac Icropd ^r)^i KOuGf^vot cuv^Owc t*v AIbvt«, t«ef|vai U oOruic 4v 
copti* öid Ti^v ipT^v Toö ßaciXduic 

3. SopVioklfs Aias 1047 fif. 

3. ApoUodor ßibU EpU. V 7: 'Atafi^fivuiv KwXOei t6 cüifta aOroO (Alovroc) 
xaflvat, KQl (xdvoc oOroe t<bv DÄii diio6av6vfUiv cop4> K^hw 6 M tdqpoc 

3[4K] 

SekoL B Tv. D EnalsUt. p. 1x87, 16 R, vgL Sekot. Cod. Puisin. 3679 (Cnacr, ' 
Ab. Par. III 26) au Homer T326: Achill beklagt Patroklos 

,oö titif tdp r\ KOKtÜTcpov dXXo rrdOoi^i j oö5* c! Ktv toö naipöc dtro(pOl^£voto 
««iOoijuu)v, 1 . . . t6v öc Cicupt)» ^ot £vi Tpifperai fiXoc ulöc | cf neu In Zidia j(. 
Nfo«t6Ü|ioc Ocoofr^c*] 
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ZfUTvAvftt aOröv (mö TTiX^q>ou irpocopfiicOf^vai £Kd: 

TTriXeTbT)v *Ax»Xf\a <p^p€ CxOpövbe ducXXa. 
£vd' ö t' ^ dpToX^ov Xi|i^v* Ixero vuicrdc iKeivi)C 

I (p^v o<i|»aiv6c Twl., citdpov P s lv€a t* elc TwL iM(vi)c] dfioXT(|» Schadde- 

win, Philolg. IV 746. ,Ein pronominaler Zusatz zum tempomloi Gcattfv VUKT6c findet 
iich m, W. sonst erst bei den Attikem.' WackernageL 
I TTriXtiör|v ö* 'Ax- =- H» 542, vgl. P 105. 701. 

Vgl. Kyprien Frg. 13, 

6 [6K] 

I. Sdkd. EuripidM Troid.833 rfrv fawM/i&iiv, xae* ''0^1lPov (€ 265. Y 231) Tpu)6c 
ftvra, iraTba Aaofilbovxoc vOv €liKv dKoXou9^|Coc rSi ti?iv jiiKpäv iXtdba irciroiii- 

xr^Ti. 'civ Ol utv 0FrTop(hr|v <t>U)Kri\6"i (ft'uiKf^n rd. , verb. Ed. Schw&rtz) (pac(v, ol 
KivaiOuiva AaKcbai^öviov ibc '6XXdviKOC (^XdviKoc ed., verb. G. Heraunn), ol bk 
Ai6lNiipov 'CpuOpcOov. <pf]d hi ofitutc* d|iircXov — dvrL 

%, SehoL Eiiii|ddes (^«t 139t ttvte M oOx firaouc, dXXd xP^cf^v dimcXdv 900 
bdtöcOot öit^ rovuti^teuc, mOdnfp 4v icditX(|i M|€fm' d^ircXav — dvri 

4|iir€Kov, f|v l(povfl>f|c In op^v ol irotbdc diroivo 
Xpucefotc q>iiXXoiciv drovokiv Ko^öuxav 
ßÖTpuci 6*. oOc *H<paiCTOC ^iracictficac Ai\ irorpi 
buux'i 6 61 AaoM^ovn iröpcv Tonrufii^bcoc dvrL 

I oO I. 4, veil». ratiidi 3 xpvccCi|v 1 dvttvola «abooMflseli: W. S ehah c , 

Quaest. cpic. 469 3/4 liraCKi^cac irarpl !hI)K€V auxAp nnd Aräp 7 

I Die anstößige Stellung des ol hat nur au wemgcn HomerstcUcn ihre Parallele t 
Wackemagel, Forsch, z. griech.*lat. Gramm. IV (1916) 182 vgL B 230 uloc ditoiva 
4 dfe Amatrophc Tav. dvrt mdumieiiMh: Wadmaacd* ebenda i8x mit Ann. x 

3. Homer X 520 Odyssens erzählt, wie NeoptolcnMM tötete Tii|X69(&iiv . . [ f^puj* €öpd- 
WUXOV iroXXol ^'d^cp' auxöv ^rntpoi I KqTCloi MfcCvQVTO TWOlttTV dvCMO ftlfrpttnr. | 
vov b^i KdAAiCTOV tbov ufxä M^^vova biov. 

4. Scbol. X 520: €OpÜTTuXoc ö 'ACTXiöxilC koI TrjXi(pou toü HpaKX^ouc naic Xaxüiv 
Tfjv TTOTpii^fav dpxV)v Tfjc Muddc vpotcrato. miOdpicvoc hi TTpiaMoc ircpl tt^c Todrou 
&uvd|a€UJC CireMtcev die aOröv (va irapax^vrfTai cv^mqxoc* cirrövroc hi aüroO ilic oök 
iEr'iv aüTu) ^^f^ tt'iv ur|T('pri, £iT€fX(pcv d TTpfa|JOi: Tfj M^l^pl aüroO bitipov 'AcruAx^ 
Xpuci^v d^TCiXov 1^ hi Xußoüca TiP)v d^neXov töv ut6v l1le^ttl€v iirl crpaTciav, Öv 
NcomdXcMOC d toO 'AxtXX^iic uldc dvatpd ^ N kropfa irapd 'AioiiaXdtt» (Fig. 27 
F.H,G. I — Flg. 37 Kordt^ Bttd. DIn. 1903). 

7 [7K] 

Paasania« III 26, 9: Muxt^nva 6irö CöpimüXoif ToO Ti|X^90U TfXcirri^col 9f|Civ d 
Td iiTt] noir^cac Tf^v |iiKpdv IXidöa. 

8 [8K] 

1. Sdiol. Lykaphton 780; d 1^ pitKpdv IXidft« TpdH^ac ^qd tpuiMtvoi tdv 



Digitized by Google 



Ff;p,S-9 173 
%» Vj^ LjrkophfOB 779 ftbcr Odyiwu: 

oö ttvot fMlcnrec» 4M& ftwinXi^c 

CfT'par'c ufvfi OöovTOC tv irXcupatc Cn 
XCrfoici TCTpavOcico, Tdc d Xumci^iv 
^TCCTxoXdirreiv dcr^rOKTOC alv^cei, 
iKOudov cpuMifTO npoqidccurv bopiQ, 

Xmßaici Kai KXaiJÖuoki fpi]\ 1 cac upö^ov. 

3. Schot, daio: ö 'Oöucceüc ßouXö^itvoc KaxdcKOuoc ciceXecIv de xr\\i 'IXiov koI 
90^UMCVoc vonGelc diroOdvij, {it€ic€ Göavra | xdv ui6v 'Avbpaifiovoc Tzetzes | nXq- 
YAooi oAvftv «Aitvirtc fliaiatc «p6c xb TEvIcBai Aipnlipictov ilic wA *X>Mi1poc' (b 144). 

4. Horn, h S44 ^dcna enKUt vtm Odyisni* SpilieicMic mdi Uen); 

autöv mv «XtitOciv dcitceXCrjci bandccac 
245 CTTrtpa KÖK* öufp' irfuoict ßaXatv, o(KfVi ^otKibc 
dvöpüjv öucfitvtujv Kaxtöu nbXiv eiipudTViav. 
tfMUfi b* oArftv ^urri mtroNfiöircttiv ^icxcv 
A^KTi], 6c oOb^v Totoc £tiv iiri vf|i>dv *k$jaai(in. 
Tip TkcXoc KQT^bu Tpiinuv ii6Xiv. 

Friedländer Philol. IV 580 atbetirt €ÖpudTUiav 246 — tröXiv 24Q. 

Scboi. Horn, ö 248 EasMtb. p. 1494, $6: ö kukXiköc t6 A^ktq ^oiAOTlKÜllC 

«die vöud tomAvqc oIoc X)bwcoite Axpdoc 'ApCcfc^ixK M Mmq lini(Tg . . 

5. pFunp!dr<;] Rhr<;os t,0l (IiTcktor schildert Odfneu, der bcl Nacht AthtHHf 
BUd gestohlen tuid ins Achaierlager gebracht habe): 

fjts>x\ b* dTüpTTjc imuxtKi^v ^x^v croXi^v 
lc()X9e irOptouq nolÄd 6' 'AjitcUnc wantä 
50s ^pdTo, TTE^ipeclc IXiou (O, uüov VLF) mrcdcHOKOc 
rravüiv bi qipoupoOc xal ifOfWCfdrac mililhr 
iEf^Xecv. 

6. Ettripides Hekabe 239 (Ilekabe spricht zu Odysseus): 

olc8* i^vCk' i^XBcc 1X(ou KOTacKonoc 
(uqcAoivI^ T* dftop<poc, 6M|idTuiv dno 
9dv«w cratotiiol dkv KOvicraSov y^vw; 

9l9K] 

T. Hi*<iych AiouTi^eior dvdTKTi. irapot^(a. (a) KX^apxoc <pT|a AiOfi/)bouc Suta- 
T^pac T€v^c8ai wdvu ^oxOripdc, olc dvoTicdZciv nXf^odZctv xivdc Kol c06uc aOroüc 
^ovcOciv* (b) 6 61 Tfjv fiiKpdv IXtdba <Tpdv|;ac> (pnd 4irt Tf^c toO TToXXctMou 

3. Saidas ApofltoUos VI 15 — Eustathios 822, 20 Rom. zu K 531): a) AtOMi^betoc 
dvdpcTT TTapoifitta dnö toO Tub^ujc f| ä-^b toO 6paK6c, /jvdTKaJc toOc S^vouc 
alqcpak oöcaic xolc evTciTpdciv oOtou ^ilcTeceai, öc Kai limouc dXXnTopd, etto 
dv^pct. (c) Ol hk 6ti Au>m^6i|€ xal X)ftucce6c Td TToJÜUldiov tcUiiNtvrec vutcrdc iiw> 
V^ccov, £1rö^evoc bi 6 "Obucccuc töv AtOMf|brjv ^ßouXr|Or| dKOKTCtvoi, i\ ceXtfjVQ 
hk Ibdjv Ti'iv cKidv ToO Ejqjoxjc 6 Aiou)-|6r|c bf(cnc tAv 'Ofeucc^a ^noiricf irpodT^iv 
■ROiwv auTov> Tiji Eiqici tö ^Td9pevov. (d) TdTTCTOi b^ £ir{ tuüv kot dvdxKH^ 
«pcTtdvTUW. 5td toOto }Jt{&, 8vt TicmMic dv6pumo9dTOUc cTxcv Ö Aiopi^6f|c 
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a) and d) auch Schol. Aristopb. Eccl. 1029. c) aacb Cod. Athoos Miller 
langes 355, Zeoobios III 8, SchoL Flatoa RpbhVI 493D, Cramer Aneod. Quo. DI aaj, 
Danielis Schol. zu Vergil Aen. II 166. Variiit bei Konon 34. 

3. Bildwerke ChavaaBCf, De PsiIImIH fspta. Bcriia. IHn. 1891, 4a. 

10 [neu] 

1. Apollodon Bibliothek Epitome Vaticana nnd Sabbaitica V 14 Wagner: eic ToO- 
Tov (töv 6oüp€!ov Vimov) *0^l)cc€^)c €kf\6eiv -irctee» ircvTif|NOVTa Toiic dptcioifC, UfC 

6 TiPtv fiiKpäv "ifiäx^ac IXidöa <pr)ci, TpicxiXiouc 

2. Ts«tn« so Lykopbroa ^30 p, 300, 34 Sckeer avs ApoOodar: 6 IkmmliifC ulAc 
inofaice TÖV boOpeiov Wrrov, elc 6v nt»tJ | M>wo TpiqpMouc Ik Mvr* AtOQ tpAc 
Av(pcc clceXedvTCC *€XXi|vec iicd0i|vn». 

3. Homer 6 512: 

boupdrcov »i^Tov Imiov, M* ^lave «ditmc Spieiw 
*A|Vffioi Tpitaco 9dvov ml id|pa ^^povnc 

ii [iiK] 

1. aerncni Alexaodr. StromaU I 31, 104, 1 p. »39 S, 381 P « EuseWos Praep. 
Evangei. X 12— 15: kotA 6* t6 6icnuKaiUKaTov Itoc Tf^c 'Atom^mvcvoc ^ociXeiac 'IXtov 
liUUn (a) An|io<pdkvroc toO 0nc^u)c ßaatetevroc *A0i^viia ti;» irpilm)i Irtt OappiXtd»- 
voc >invöc b€UT^p<7 dTil 6^Ka, üjc cpnci AiovOaoc (F. H. G. HI 26, 10, AcivUic Valcke> 

Baer) t 'Aprtn c, (b) 'Aylac (Valcktnaer, AlfiaC ed., "AflC Fairh, F. H. G. IV 292, 1) 
hi Kttl AepKuXoc (F.H.G. IV 387, 3) rpfro mt)v6c noWipou öyö<^g <peivovToc, 

(c) '€XXdvtK0C (F.H.G. I 65, 143> [täp ülgt Tazmery] bUldtieAni eOfrmlUAvoc MnvöC, 

(d) Rai ttvcc Tdbv t& 'Amicd currpoHiaM^wv <p6(vovToc, ßaciXcüovroc t6 tcA«u> 

TOtov ?TOC MCV€C6^0C, trXnÖUOÜcnc CEXfivr]C (vgl. Marmor. Pirium pp. 24). ,vij^ fifv friv*, 

<pr)civ ö TiP|v ^iKpdv IXidba nciroinK^c, ,11. — ciXdva'. ^rcpot bi Ocipovoptttrvoc 

%. SAoL Euripld. Hdabc 910: KaXXtcOivf)C bt ß' trlvv '6XXnviKd>v (Frt* tj 

Alpxandri M 16) oötvmc ypdtpff (a -f- c) ,WXuu ji^v ^ Tpoia OapTnXnövoc |iTiv6c, ijüc 
^i^v Tivcc TÜJv ICTOpiKÜüv, iß' (v' odci 1)' cdd., verb. Ed. Schwarta aus acm. Alex.) 
Icta^^wv, (d) d)c b£ 6 Tf)v ^lKpdv IXidba n' <pOlvovTOc biopiZei T<^ aÖT6c tV)v 
Aiuciv ^docMfv cu^^f)vat t^tc KOTdAfnrtv, V(«> >vi>E — cc^vii*. ficnowtenoc 

b{ ^6vov 6Tb6ri qjOlvovroc dvar^Ei , iv dAXi] b* oO. cunTrEcpiiivrtKCV €Opi* 

Tri?5T]c die öuoXoTOUn^vric rr^c böEnc. U) Auci^axoc (Frg. XVlll Radtke) hi q>rfo At^- 
fio<püivToc A6/|vna ^acüieuovroc £touc irptirrou (TCTdprou edd., verb. £d. Schwanz 
a«f CUai. Akc) QaiyifqlMbvoc CIcvom^vou til|le C Mfillcr) totaidtq. 

3. Schol. (TzeUes) zu Lykophron 344 p. 134, 20 Schrcrr töte fti Txlrv Tp<ibuiv 
KaTfXöövTUJv xa\ diTaTT|0^vTii»v ü6Xoic toO Civuuvoc Kai iAKVcdvTiuv toötov ir€pl Tfjv 
iroJuv xai xal x<ip4 ^-^^ uirvifi cucx^ü^vriuv aüröc 6 Civiuv, übe i)v auTip cirrcöei- 

Odwr TmIim FoilbiNH. 719 «. 773. 

völ |Uv Inv iiccdnv Xaimirik 6* inMAc ccX^vi). 

jicoAfa I, |ilci| 3* 3 XainpA i, a taftilAe and l«lcf«lte a, i«#ccXc i ci> 
}Am I 

ji€cdTri] v;3]. A 6 = G f>' ^ectdTUl ^CKe in^TCAAc) vgl. AischjL Prom. loo 

inj iroTC ^loxöu/v XPH T^p^ara xiüvb ^inTtiXau Sonit Hediom ■= ,aufgebea* HH H 371, 
Hetiod O. D. S67, TO0 der Liebe Tbcosa, ia7S* 
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4. PlBtarcb Camillus 19,7 p. I38C: ^vrivoxe W xo! 6 GapftiXTiiiv juil^v toTc Pnppdipoic 
iinbfiVouc druxiac kqI t^p 'AX^Eavftpoc fpavixtv touc ßaciX^iuc crparnTOuc 6ap- 
TTiXtilWc ivüca Kai Kapxnöövtoi irepl CiKcXfav öirö Tl^oXtovTDC i^mDvTO t1) iß{>ö^9 
«epi f|v boMEt Hai t6 TXiov AXdhKtt, toO Oaptn^^ij^voc; tbc 'Cgiopoc (F. H. 6. 
I 235) Kol KaXXice^c (Frg. 15 Script. Alex. M 16) koI Aa^tdcrric (F. Tl. G. II 66) xal 
MdXaKOC (F. U. G. I 354). Vfl. DioBjs. HaUc A. R. I 63 Eunpides Trosd. 547 ff. 
Hekabe 914. 

12 [19K] 

PkoMudas X a6^ 3 ftttt dem gdehytoi Kommentar des PolygnoOiildei ,Iliaperria' 
in der Letehe fo Delphi, vgl. 5. niupenis Frg. 4 — 14: ycTpaMfi^vat hi iv\ KX(vr|C 
ism^ Tatrrac Arnv^Mri te koI MriTiöxTi Kai TTeicic Icn Kai KXcobiidi' TOÖTU»v 
iXidbi KaXoup^vi) MiKp^ iitivv\(, ict\ TÖ övoMa Tf^c Aiiivö)ir|C, vSn h' dJÜUuv i^oi 
6oKilv cvyl6f|NC td övö^ara t noXi^rvurroc. 

13 (18K] 

i. Tseties Scbol. tu Lykophroa ia68: A4cx<|C ^ ^ ti^v MtKpäv 'IXidba «c«oii|> 
KiLc 'AvbpoMdx^v Kai Alvctav (ebenso zq v 1232 p. 352, 28 Alvetac alxMdXumK dxOctC 
(md NconroX^iou, t&c (pr|<^v <^ yxtupay 'IXidba ireirotT|ia)üc, aber Irrtum des Txetacs, 
der SB die 5 Yene de« Lesdiet 6 weitere su SdioL Enrip. Aadrom. 14 unptneiid aa» 

icbloß, wo rie flUschlich nnter Simmia« Namen {Heim» Fraenkel, Gotting; Olia, 1915. 37 f.] 

stehen). Vpl Max Schmidt, Troika (GGu. Diss. !9!7) 45ff alxfiaXtirrouc <pr)ci ^oef(val 
T^i 'AxtXX^uK ui4» NcoirroX^^iii Kai dnaxdt^vai cüv aOrtl» de <t>c4)caXiav Tif|v 'AxiX^wc 
ütttplbflL 9T|d o6tuk1 

auTop 'AxiXXf\oc ^etadupou qpaibifioc u\6c 
'GcTop^nv äXoxov K&Tcrrev «oiXdc inl vf\ac, 
iriäba 6* £X«(iv KÖXirou toXoicAMOio TiO^iivnc 
^li|fC iro&dc TCTcrnbv ftnd ini|»Tov* 'rdv bl n^covro 
$ IXXoßc TTopq>upcoc ddvoToc Nol pioTjpa Kparai^. 

^K h* fXfT' 'Av^pn^dx'^v ^ürmvnv Trap^Komv 
'€icTopoc, f^v Tc Ol aÜTol dpjcxfjec TTavaxaiüjv 
MbKQv Ixfxy ^irinpov d|i€ißÖMCvot dvbpi, 
oArdv T* *ATXfcoo lAirrdv tÄvov ImMpioio 

10 AlvF(r|v v»iuclv Ifir^caTO TTOvrnTTÖpoif iv 

ix irdvTuiv Aavaujv &xi\i(y -^ipac ^£oxov dXXwv. 

T ainhp 'Ax'^füc A 348 'Ax- HCT- q)a1^. til<\c T »89 2 kot. KOtXdc ^rri v. € 26 
0 32 vgl. H 78. tu 50 ö. 3 vgl. irp^ KdXnov ^uZdrvoto TiOi^vrjc Z 467 4 p. iro66c 
m. d«6 A 591» ^ 735 Tto M «Icavt A 463 3. 5 m € te. TT 333. Y 476. 

a. SciboL n Eulpldca Aadramadie 10: ««Mb« 6* 8v tfKn» «dect ^iq^Mvra irtpfftuv 

'AcTudvamr* dtr* öpOftuv, iirel xö Tpotac cTXov "€XXtiv€C iriöov*] Aucavkic xoniTOpd 
6V)pm(öou KaxüJC X^yujv avrr6v ^^fiXtiip^/ai tö nap '0^/iptp (ß 735) Xcxö^v' .f\ tk 
'Axaiüjv |^i4iti x^^P^ dnö truptou' oux üjc Trdvxuic T^v^M^ov, dXX* tlxaiÖMevov 
tbcd CXcTC MrrttMzuO^occOai täv wdlöa <| ti dXXo. £dvOov M tdv rft Aubncd rpdHxxvra 
(Locke Wilamowitz, vgL Strabo XIV 680) . . . Crricixopov (20) fi^r y^P IcTopdv 
8ti TffrvriKOl, Kai TÖv tVjv TTcpc{^a cuvT€Tax<^Ta kukXiköv TtoirtTriv öt? kqI 
dnb Tou reixouc ^i(pOe(r)* i^KoXoutinK^vt 6üpmi5r)v. £ici ^^v oi cpaciv aOrdv xal 
«dteic oMoBi Nttl ßaciXcOcn, dhr ute MCoc Audjiaxoc Iv hon^ xdhr NAcnnv 
dy^TpQiycv (Fii. vn» vfL S. 30 lUdtk«) . . . 
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3. Fausanias X 25,9 (lUaperBulüld der Leschc zu Delphi): Y^po^at 'Avbpo- 
^dx^ ^ vtflc oi Tcpo^cniicev iXö^evoc toO ^acroCy. Toim^ A^cx€«uc />t96m dii6 
ToO «ApTOU c»|ipf)vat Mva Tf)v tfÄcurifiVf oö pi^v 6«6 Myiiavte TC 'CU^vunr, AML* 
Ibif NcoirröXcfiov aOrixcipa ^BcXf^cm T€v^c9ai ^ Iliupcrsis Frg. 15. 

4, Schol. AD «u ß 73S Andromarh«* von Aütyanax ,1^ Tic 'Axai'üv ^(^ifi xfip^>C tXdrv 
CiTiö nüpTou'j 1^ binkf), cm ivxtuötv Kivr)6£vTCC ol |i€e Üfirjpov noiirrai ^Hirr6- 
fwvov mrrft toO Tftxouc 6«ö rdhr "CU^viuv ctcdtoua t6v 'Actvdvaina. 

14 [i6K] 

1. SchoL tu Aristopbanes LysisinUc 155: ,'0 tuliy MeviXaoc rdc '€X6wc rd fidXd 
«9 I tUMvAc m^NnPtftdrv SiPaX*, oUb, Sf^oc*] 

a) IcTopIa napA 'IpuKiu '3-V rPt ft^ auti koI A^CXt|C d tfvppalOC 4» tfl 

fllKp^ 1Xld5l (c) Kol €t''|nrri^r1c : Andromactie 628). 

<UX' Ufc 4cel5€C HOCTÖv ^KßoXvbv Ei90C 
9(Xim' Ibffui (PdMUi ni MendMtV 

2. Schol. zu Aristophanes Vesp. 714 ac. 

3. Srhnl 7U Kuripide'! Androm. 6jO: <5uflV0V l!iKOvrtur|Tai TOTC TTEpl 'IßUKOV (35). clc 

T^p *Aq>poöiTTic vaöv yisxio.^ixr\ix i{ '€Mvi] KdKÜ6«v ötoA^t^Tai ti{i McveAdip, ö 6' im* 
fpuiToc dqibia tö Efapoc Vgl. Atlbdie Vate Homo Gngantliiio H 2a; Robert, Bild 
11. Lied 77. 

4. Ptinünnias V iS, 3 am Kvpsrlo'^kasteii: Mcv^Xnor OtüpaKd T€ fvbcbuiobc Kttl 
£xu>v £(q>oc £n€iciv '6X^vr)v dttOKTclvai, 6f)Xo ibc dXiCKO)i^vr)c Uimi. Vgl. schwarzfig. 
VMen Oreibeck, Her. Gallerie 628 Nr. 113— 115. Klein, Annali d. InsL 1877, 261, i. 

C ZW£IF£LUAFT£ UND FALSCHE BRUCUSTOCKE 

15 [neu] 

AtbexuioB Epitome III 73 B: Oioidc* irapotfila ... Mdrpufv ... Md A4cxn< (*0 
oder iii€Oxi|C Kaibel, Xcuxnc und Xdxiic codd.). 

liic b* dr' d^HTai cixudc bpoccpif» ivi xu>(H|i. 
16 [falsch] 

1. Plntarcb Coavivium 7 sapientium 154A (zu den Lcichen^pielcn des Amphidamas 
in Chalkis seien die berühmtesten Dichter gekommen): ^ttcI xä TTapECKEuac^^va toVc 
iioir]Taic ^irri x^X^n^v Kai bücKoXov iiroki rr^v icpiciv öid tö ^q>u^iAXov t€ 66ta 
Tibv driDVionbv ['0^^pou ml *Hci6teu Hlct WOain.) noUtf^v dnoplav iwr* olteOc 
Tfltlc Kpfvouo «opClx^v, ^TpdiTovTo iTp6c ToiauTac lpuitV|C€ic, Kai iipo09<Ä« fliv dk 

^aci A{CX*|C (TTpoupinX' Ä II (Vir <prici A. edd., Tcrb. v, Wilnm 

Moücd ^101 €vvtTr£ kCIvo, td |i/|T' iyivovro ndpoi^t 

MHt' CCTOl Ji€T6lttC0eV 

düCKpCvoTo 6* *Hc(oboc U toO «apcmixdvroc . . . 

2. CerUmen Horn. Hes. 8: ö 'Hctoboc dxeccOclc ^irl 'Om/|pov diiHiiplv M T#||V 
Tiftv diidpufv (Iip^ncfv ^TTf pu[;Tr)civ ica( <pr]a roüchf rofic c-rixouc 

MoOc' die \kQ\ xd t' ^övra rd t" iccö^€va wpö t' Wvto 

Tdkv ^^v |jir]6iv dei&€, c6 6* dXXnc Mvf^cai dotbC^C. 
d M *Omium>c ßouXÖMCVoc dmXodSuic t6 diropov XOcai 9ndv . . . 

Vgl. Beifk, AbsL Alex. I 22} WiUmovit», Henaes XIV (1879) 161; lUu a. 
Homer 405. 

Zar pKldaea IUm* f^hört woU das finMhttick anlcr 8 A 4. 
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5. lAIOT HEPZaZ 

A. ZEUGNISSE 

1. Eascbios ChroD. 01. 4: Arctinus qui Aetblopidem compomlt et Uli pertiA 
apioscitar. Zfngnissc aber Arktinos ^. AitbiopU S. I65. 4 — 8. 

2. Pausanjas X 3$. 5: A^cxeu)c 6 AlqiuUvou ITuppalot iy 'Ddov ir^ciöi 9. B 
^ rg* 4t vgl- Ki. n. A I und B 12, i. a. 

3. AfhcMiet Xm 6toC: Namen von Hdda im liokcrMB Pferde kfanle mu nv 
wenige nennen, ical o&bi TbOt* t<Dv Ctiicix^Pov, cxcX^ t^Pi ^* £k rfjc tcOHftTIMit 
('Atia TOO?? C. F. Hf-nnann, GIkO CaKd^ou) TOlT HadcniMClMr» PhUg. 1990^ 474) 
*üUou TT^pci^oc* ouTOf yip TrafiTTÖXXouc xiväc KoriVcEev. 

4. Tabula iiiaca Jahn-MicbaeUs, Griech. Bilderchronikea S. $2, 66 TaC II Idittel- 
büd. Itoti der Untenebfift IU0« Tf^pcic Mtrd Cnidxopov iUutilit es etwa ^eedbe 
TtedldoB, die bei Prokios, Apollodor iww» vorliegt. Im Maaerring oben Barg mit 60O- 
pTfOC tinroc, Aiac Ka'j^andrs vom Tempel fortreißend, KämpferpaaTC — Mitte Pnamos 
darcb Neoptolemos, Hekabe (?) durch ? vom Altar gerissen, rechts lep6v 'Aq>poöiTr)C 
mit Hdenn vm Mcndnoe bcdrobt, Hnke ? «~ raten r. nad Akamas AIBlNl 
vegffibrend, 1. AlW)ac «in Kästchen rmpfangcnd, Mitte Aineias mit •AtX^ioiC and *Aaid- 
VIOC von '€pfjf\c durchs Tor geführt. Vor den Manern 1. Gr-fanf^eTie am r^cpoc "GiCTOpoc, 
r. TToXi^^ geopfert am *AxiAX4u»c cf||ia, darunter dirönXouc Aivr^ou. St, Jones örta- 
logM GqritoL tfna. 16$ Tti. 41. Min Sobmldt« Tkoiha. Gfilting. Diät. 1917, 6off. 

$. Jabn*)fidladla, CSfiecb. Mderdurooifcen D* S. 67 «. Tk£ UI: BeadiKclbas v. 

I. Colamne s. Althtopls A 3. 2. Columne: [N€Ot^TÖXc^oc d}iroiCT6(vei TTpfalMOV Ml 'AfV 
VOpa, TTuXuTTo(Tr|c *€xf^ov, Gpaojjxfibric NiKa(v€Tov, OiXomriTTic Aioir€{9T]v, i&io[^/|&r]C 

6. Jahn -Michaelis, Griech. Bilderchromken B, CS D\ £ Taf. II— IV mit kleinen 
Kesten des Mittelbildes: im Mauerring Iliupersis, B mit der OberschiiA ['IXuxöa Kai 
X>]buc«clav ^w^nAvSn yä^ IXlou H^ite ^w^faMv C> mit ÜDaebiilksiest Alvcfoc. 

7. FMkloa Cbnstomatheia II Qahn-Michaelis II2>: 'CitCTat hk TOÖTOIC iXtov 
ir4pClboc ßtpX{a ß' 'ApKxivou Mi\r|c(ou, Trepi^X"'-^" rdbr. ifjc tA rrepl töv Tirtrov 
ol Tptl)€c uicdimuc Cxovxfec TrepiCTdvxec ßouXeüovrat, ö xx %pi\ noieiv Kai roic ^^^v 
boKCi KttTtiKprmvicat aÜTÖv, roic hi KcrrcupA^T^tv, oi Up6v aöröv <<pacav öclv 
*A6qv9 dv a tiOH w ml TfiUie vnc^i 1^ toötuiv tviMi- '^Mtn^vtcc bl ctc cöqipocAviiv 

CÖUJXoOvTni dir dirT)XXorf|i^vo; xnO irnXi'uou. nimu toijtuj hvo 6pdK0VT€C iltx- 
qMtv^vrec Töv re AaoKÖuivxa Kai töv ^tepov tuiv walömv Ü)io9e£lpouciv ■ M bi rüs 
T^poTi öucq>opr|CovT€c oi «cpl TÖV Alveiav (mc£f)X0ov ck "lö»]v Kai Civuuv toüc 
«upooftc dvicxci Tülc *Ax<no1Cf «pörcpov cIcclviluMic «pocirobrroc. ot bi iic Tcv^bou 
irpocTrXEucavTCC xal ol toO ioupefou Virrrou imiriirrouct rote ttoXcmCoic, koI iroX- 
Xoüc dvfXövrec ti^v ttAXiv Kaxä Kpdxoc Aa^ßdvouci. kqI NeotrröXe^oc ^i^v diroKTcfvet 
TipiaHOv tni töv toO Aide toü 4pKiiou ßw^öv KaTa9UTövTa. Mev^oc bi dvcupdiv 
'€kiivt|v räc voOc nofdrci, Aiif^oßov q»ovc6coc Kacodvbpav ^ Afoc d IMwc 
irpöc ß(av dnoctrtüv cuv€(pAK€Tai t6 Tfjc 'AOr^vöc Söavov icp* ip irapoEuvO^vrec ot 
"fXXrivfc KnxaXfücai ßouXeüovrat töv Afavta, ö bl im töv Tf|r 'AHr|väc ßiuiiöv koto- 
9£utei Kui 6ia4ip£€Tat ^k toö ^ittKCiM^u Ktvöüvou. {{nerra dnonXiouciv oi "GkXr)V€C 
Ml 4i6apAv «(kroflc ii 'AOi|vA mt& t6 «HUitoc Mnxtvftrot Hier Ende dea Bbtlea 6* 
im Venetus A. Von Hillcr u. Wissowa, Herrn. XIX (1884) 209 athctirt als fUschlich 
aofgenomraene Randbemerkung.] Weiter Blatt 4"^ (vpL \Vi<!sowa iqo) xal 'Oöucc^iuc 
'AcTudvaKTtt dveXövTOC NeonToX€^oc AvöpoMaxnv ^ipac Xa^x^avei, xal tö Xoind Xd> 
B«llie, Bpaaiv II IS 
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^pvpa IkoWiMvroi. Ai)|io^pAv H ml 'Aitd^MK AIBpav cöpAvtK tftna tßiA* teunbv. 
fircita ^^TTpi^cavTCc Tf|v iröXiv TToXxiE^rjv cqxtridZouav iiil xtn toO *AxiMAiiC TAqwv. 
V^. Apollodor Eibl. EpiL V 16—23. Hygin. Cib. 108. 

Wdlem aicUolatitchct Material ^iam Uas Sdaddl, IMIa. GStdof. DIai. 1917. 
C Robert, Ron. lütt XXXm (1918) ji IkC t 



Illiip«i«i» geben dem ArMiioa Seboi Tw. B Horn. A 51s (Fr?- 3), ProUos (A 7}, 
Entebios (A i), aus Arktinos dtirt Duniyi. H«L (ßt§, t) Iber «ks Palladion, über dM 

nach Proklos die , Kleine Ilias" bfricbtet^, T>«n A^CX€U>C — ■ A^q(1lC gibt die Iliupersis 
Ftusanias (A 2 und B 4 — K)* Andere Fenisbrachitäckc werden ans der 'IXidc fiiiqpd 
dtirt, Frg. II, 12, 13 nnd A 4. ^dcffqofiibtt aldit «oAuieiB. VgL Aitlüopis S. 166. 



a BRUCHSTÜCKE 
1 [iK] 

Dionysios Halle. Arch. Rom. I 68 f über die von Aineias naitgebraclten Hcilif^nmer 
in Rom, Penaten, andere Götterbilder nnd veavicKOl iuo crpaTltUTiKä cxilMora ^x^vrcc, 
öpäv ^tv öi^ Taura ^Eccnv, dicoiktv hi koI Tpdq>€iv untp aiimüv & KoAXicTpcrröc Tc 
d «cpl CcMoSp^Kqc cuvToSdMCvoc icTOpCt ml CdTUpoc d ToA< ApxaCouc itiftOouc 
cuvoTQTiiJV Kai flXXol cuxvot, TraXatÖraTOC W <I»v i?mftc Tcpcv troiriTfic 'ApKTtvoc 
X^TOUct -foOv ilibf. Xpikf^v n^v TTAXXavToc Öirpar^pn •nua^f'vqv Aapfidvu» «pcpvdc 
<it€v^X)^(-'^^ buuptdc A&r|vdc rd xe FToXXdöia Kai rd Upd ttxiv pexoXujv öiuuv . . . 
aach Samotbtalce, weiter aacb DavdaBoa und Cioa. «otficocOm hk toöc iXidc vcibv tc 
Kai dbuTOv aöTotc firt Tf\c flKpac kcI 9uXdrretv 6t' imMcXeCac fic IbiWavTO wXdcnic 

KdTui ndXeuic töv Alveiav xaprepdv ti)c dicpac T^vd^tevov, dpovra tujv dbimiiv td 
tc Uf>d Td»v iicidXaiv 6eAv ml dwep fn «epiftv TTdXXdbiov — Odrepov t4p X)buccia 

nxi Äio^V)bri[v vurröc qiaciv clc IXiov d<plKo^^^uc icXowf) Xaßelv — oTxiGBaC t€ m|li> 
cavra [töv Alvtfav tilgt Satippe] "d^c it6X€ujc koI AScIv dtovra ctc lTaX(av. — 
'ApKTtvoc b^ ffixoy ünö Aiöc bodf^vat Aopbdvtp TToXXdbtov ical civai toOto tt 
tfoK ^ «Mk ^k^^bNCTO KCMpuwilvov iv dMTt(i* dNAva 6* Mvou mtCCMRMKIld- 
vi|V ibc |ir)biv Tf)c dpxcTÜirou btaq><p€tv diidTT)c Tdhr 4wi$ouX<!tfdvTWV fvcxa £v (pavcptfi 
t^W^vat xai aA-n'iv 'Axaioiic ^mßouXcücavrnc Xoßdv. — xd M^v oOv ck 'fxaXfav 611' 
Aivciou KO|i(cd^vTa lepd toic cipr^jj^otc dvöpdci ncidd^evoc 'XfA'^ nbv tc ^dXuiv 
Ocdhr ciNdvac clvai, oOc CoMoOp^JiMC '€XX/ivuiy M<kXtcra dfrfid&Nici, ml rft iiuOciidMcm 
TToMdbiov ... 

2 [Aitiuop.3K] 

I. Sdiol. Tid. eil Horn. A s i S : ,Ntaxdu)v . . lT)Tpöc t^p dvf|p mMAv dvtdElOC ffiÜUuv 
loiic ^KTd^velv ird t' f^irio «pdpHaxa irdcceiv*] . . fvtot hi cpaav die oöbi M «dvtlic 
ToOc ioTpouc A fwaivoc oÖTÖc ^cTi Kotvf^c, (\XXA ^ttI t6v Maxdova, 5v ^dvov XLX^wp- 
T€lv 'nv€c X^Touci — tdv T^p TToboXfcipjov biaiTdc6at v<kov>c — koI T€K|i/ipiov toO- 
tou' 'AtaM^Mvwv Tpweivtoc McvcJIdov oÖK 8|iqN» M TiP|v eepaneiiiv mXd, AXXd tAv 
Maxdova (A 193). toOto laatu ml *ApKTlvoc tv lUo« iropO^cct voftlZciv Iv dt 
^iictv ,A0t6c — vöriMo'. 

a. EustatbioszuHom. ASiSp.859,41 R.« S02 Bas. schreibt das Scbol. aus, schließt: 
HopTvpd wri Td IcTOpoÖMCva f«i| #«1 Tf| TpuiiK^ irop6i^c€i, otc q>^p<Tai 



V 
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wcpl TTo*aX€ip{ou Ka\ Maxdovoc düc d^qm? TToceiNJjvoc f|cov, (2) ,?Tcpov V irfpail 
Kuftiov' C6i)Kev', i> TToceibdv (3) .t^J H^v KOU9. — (8) vtirjMa'. 

Aurdc T<ip cqpiv ^bujKe Traifip +'€vociTciioc frecciv'*' 
* dE^qKJT^poic, Irepov b* ^xepou Kubiov* ?GiiKev 

TU) u^v KOü(poT^pac Xf^^c(c TTÖpev Iy. t£ ß^Xcjiva 
capKÖc tXeiv lufiEai le Kai ^XKta ndvi' dK^cacGai, 
5 Tiu ö' dp' dKpißtü Tidvia is\ CTr)6£CCiv ^8t)K€V 
dcKOird TC tvuLtvai Kcd dvoXO^a läcocOot* 
Ik ^ Kol ATovToc itp(&TOC mAOc xuwii^vmo 
0^^aTA T* dcTpdicTOvra papuv6|iev6v tc vdi)|ia. 

* I ii<iTf)p voucViAia naiciv Wclckcr, Heyne verb. naiciv uod erklärte es als 2u«au 
so ftfi^MT. r s» tchrf«^ Ib I ncrri^ dUndc 'Cvoc, Dotbaar mtrfip T^pa "Cvoc 
3 Kubiov* Entt., kO&iov T $ ;«awr*Cvl T Bnatt vnb. Scbneidewin cr^Ocay T 
6 Ka( k' T dvoXe^' öicaceai Eu«t. l^cOat Kinkel 8 6^^aT' dcT. Ea«t. 

I aÖTÖc T<ip cp'"^ ?bujK€ B 612 xXuTÖc *€w. \ 362. 6 440. t4t!3 ö 5 iy| 
crfieccctv {df)Ke HH X 519, vgl. ii 258 5. u 338, ivl er. r 63 ö. 6 li^cacOai € ^99 
8 vAfjMa fi40 9eriod llüof. 656 Op. 139 Scnt 88» aa» 

' ' ■ • • ■ » --- ' • 

SdioVn BnripM«« IVoadct 31: ,Kai tAc h^v (Tp4Ki6ac) 'Apicdc, t&c M 6icaAAc 

Xdix ctJülK* *AOn^(u'>' '^c Gncdbat n|»ö^ol'] ^aol raiyrd irp6c x^ptv ^pl|ctili* 
^r]0^v (Cobet, cd.) f<ip piXr|rp^vai (^K tilfftc Cobr-t] touc ir^pl 'Alcd^avTO Kai Al)- 
^(MpdJVTa Tüiv Xatj-upujv dXAa piövi^v Tf|v Alöpav, öi" f^v ical d^ücovTO ck IXtov 
McvfcMuK y^Tou^ivov^ AucCfiaxoc (Fig. VI Raddw) M Tdv xf(t TTIpcift« w€«oii|- 

OflccAaic liiopcv bdtpa Kpehuv *Ato|i^vwv 

I Oncci^QCi hi 6üjpa nöp€ Koechly 

I (ciipO) Kpctuiv 'At-Ah». T24&^- 3 «o<MCVI XoAv 8858. 

bft LytiaMebM te SchoL Boripb Aadrana^ 10 (Fif . Vn Raddn) aiit d«a CHit 

6 T^v TT^pctba cuvTcraxUk; den»e!ben £|4ker boeiehnet, der für dieselbe Tatsach» M 
Tscues A^cxnc t n^v iiuqidy IXidöa conaat icK ^ig. i»), «o iit »aeb hier dIcM 
Gldchoog gesichert. 

4—15 

an* d^m {^elp>irlen Kommentar des Polygnotbildes JUnp^r^ii^' in der Lesche ro Delphi 
bei Fausaoia« X 25 ff. Das Citat 25» 5: A^CXCWC 4v Uiou iripabi wird stets mit 
AlqBNVC wieder iv^enommeB, a«r a6, a il^ ohne DfeblemeacB tv IXidfti |iiKp<^ 
(Flg. ti). 

4[K1I]. 12K] 

PahnaiM X 15, Tlrpurroi 54 töv ßpuxiova 6 M^c, icaOA hi^ mU A4cxctvc 
6 AicxvXIvotf ITvppoToc iv 1X(ou it^pcibi 4iro(T)cc* Tpuj6f)iNn hi 6irö tiP|v |idxT|V 
TSlhin; 1^ Iv WKri Im^covro ol TpdtcCi 6iid 'Ahfi^kiou 911CI toO AAtiIou. 
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5[KLai2K) 

PauMtiias X 25,6: r^airroi ^^ koI AuKO^f|bt)C napä t6v tAi^ra 6 Kp^ovroc, 
(^unr xpaOfUt IxA Tip ica(mt)i' Aic^twc b' o0tui qn^dv airröv Onö 'ATif|vopoc Tpu>8rjvai. 
«Av ibc nXmc ti od« Av 4 TTQMTvwrac fTpoM^cv oOrai lA Oioi C9{av, e( nl\ 

6 [KL U. 19K] 

Pausanims X 26, 1 : ttifv M TwatKi&v Tiliv ^era^ü rf^c tc A(9pac ical N^CTopoc 
ddv <vuf6cv toAtuiv otxMAlUinm «nl «Oioi Kkviilvri te mA Kpäiuca mA 'ApwTOfidxn 

«Ol H€vo&(kti. KXu^^v likv oOv CTnc(x<^oc Iv IXbu in|pafei ... tficaitvic 51 koI 

*ApiCToufixnv ?TTo{ricpv N6cT0ic . . . EcvoblKTic bi jivTiuovcTjcavra oök oBa oötc 

Mtl Vk^poUnf bouXdiic A«6 'QA^vunr oörfiv ippikavro, etvai r&p mü iJkvdon» 
tViv Kp^oucav TuvtfUn* Alcxcwc &4 «al fm] tA KA«pta (Fkg. 20) bifeAaov 
Mitnv tvvcHKO Aivefa. 

7 [Kl. II. 14K] 

Paasanias X 36, 4: 'Actvvoov bi^ ou bii iitoiif)caTO «al A^cxcuic liv^qv, «evfui- 
«öra k T^vu A NtomAlliiioc Sbpct iraicL 

8 [KL IL 13 K] 

Pausanias X 26,7. 8: •0^1^poc (f 205) jt kb^Xuicey iXtdbi McvcXdou koI 
X)bucc^uic Scviav iropd 'Avrfivopi (f 305), Kai ii»c '6XiKAovt Aoobfaci) cvvoiKo(n ti|» 
*AvT/ivopoc (r 1«$)' Alcxcwc U TCiipWMivov tAv ^ticAova iv tf| ywaotuixiq. tvu»- 

9 [KL II. isK] 

Pausanias X 27, i : NcKpoi bt 6 tV^VÖC TTf^XlC 6vo^ ^iri Vlbröv tcnv 

ipptMM^voc, A116 M t6v TTHJuv HIovcAc tc MIrai «ol 'Abfiirroc MclimAfcc Cn tote 
eidpoKac Kai aOxüiv A^cxcuic Hlovla AnA NfoimiMfiou, t6v M Aivfr OikMcri^TOU 
ipiiclv AmBoväv t6v 'A&fii)TOv. 

10 [KL IL isK] 

Pausanias X 27, i : 'A<p{KfTO ^^v hi] inl TÖv Kaccdvbpac 6 Köpoißoc ydfiov. 4tt^- 
Oave öi, U)C )i£v ö itXe(unr X6foc, öirö NeoirroX^u, A^cxcuic 5i imb /iioft^^uc 

11 [KtaisK] 

Paasanias X 37,at ll{|iUl|lov 6^ oÖK dnoBovetv €911 AiCXCIVC Int icgjl^ toO 

'EpKffou. dXXt^ dn0CTTac9^vTa dno roO ßui|M)0 «d|l^pTOV t^k NCOWTOMMMf '"'^ 
Tf\c oliciac Ttvicöai eüpaic (v^l. 4 A 4)« 

12 [KLU. isK] 

Paasanias X 27, 2 : 'AEtova 6i ii«ll6a ^vat TFpiAlwn» AiCXCtt»C nl AffoAov^ oAlAv 
A«6 €6pimAXou xoO €öoifiov6c ^cl 

13 [KL IL 15 K] 

Fhaauiitt X 17, a: ToO 'Af'kvopoc M kstA tAv aArAv «0111x^1 v HeamUkutoc 

aördxctp IcrC' xai oGtuj (palvoiTO fiv 'CxcxXoc fOwcuOfk A 'AT^irapoc A«A 'AXjÜL* 
JUiiic, 'At^ivwp Ai aArAc A«A toO NcoirtoMiMV. 
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14 [Kl. II. 17KJ 

Pansanias X 25,8- A^cx^ujc h{ Ic xfiv AlOpav ^tioiticcv, t^vIko i^Xtocero IXiov, 
OvelcAOoöcav ic tö CTpaTöne&ov aCnf|v d<piK£c0ai t6 '€XXr|vuiv xoi Ond tüv natiHuv 
Tvvipicef^vai ToO Oiic^ujc, koI tbc irap' 'Ata^^MVOVOC cM^i AiiMO<p«üv aÖTf|v. 6 U 
iKc(w|j iOlkciv x«P&CcOat« irotV)C€tv bi oö np&rtfiov «phr '€Mvi|v «de». 
4WKTf(Xavn ^/ a^Tiit 5cf|puKa fbiUKCV 'CX^vt] ri]v x^^piv. 

ApoUodor bibl. epitom. V 22. Vttcsbildcr bei Wernicke bei PaiiJy«Wissoira, R.*£. 
I ii09,ai. 

ispaiLiSK] 

Paomi^ X 25, 9; T^TPairrat }ibf *Avbpo^dxn xot ö ««de ol npoolcniKEy ^mc- 
voc ToO fiacToO. totm^ Mt%€VK. ^iq>^vTi dnö toO miprou cu^ßf^vot Xlffl T^v t€- 
Xcun^v, oü ui^v böTMOTÖc '€AJü^^nw, ^* iMf NcorröActiov aövAKmM lOf^ 
JU^cai t^v^ceai — KL U. Fig. 13, 

Sebtd. in ^rifidet Aadimnadb« 10: «mrt&a 6* Ov Tirn» ip6cci ^kyOlvta M&frfvn 
'AciudvoKr* du* ApOliw, iicci Tpobic ctVov '6AXr|vcc ir^bov*] Aimtvlac xa-niTopd 
füpi-rrflSou xfiKiüc X^tujv avrftv il€\kr\<piva\ tö nap' 'Of.iripuj (ö 735) Xfx©^v ,^ nc 
'Axaiiuv ^it^iei x^'P^^^ ^^^v dnö irOptou' oOx U)C ndvrujc f^vdfitvov, äkk' dxaZiöjuevov 
U>c€i £XcY« KaTaKauSn^ecdai töv trotöa f| ti dXXo. £dv6ov bt töv Tä AuöikA Tpd4MivTa 
(Lücke Wilamowits, vf L Strabo XIV 680) . . . CTT|dxop(iw (ao) |iAv tAP kivp^ 
ÖT» Te0v/iKot kqI tAv T^iv TTepc{?5a cijvTfTax<^Ta kukXiköv TrotrjT^lv fln ital 
ditö TOÖ Tcixouc pxcpQür]' Ai^o^oueniUvai Cdpmiöqv. tici t« oY cpaciv auTÖv koI 
«ÖXeic olicicai xal ßaciX(Ocai, tliv rdc MEoc AuciMax<><^ btUT^pq; tlüv N6ctu>v 

A¥<Tpayc» (Fif. Vn» VfL Sw 30 Radtke) . . . VfL KL lütm Fig. 13. 

C ZWEIFELHAFT 
16 [4 K] 

I. Dioraede« Granmu Lat. 1 477 Kdl: affi a Mut» oftua lambsa •Uenaam ducem 
tndeBt, qai com erebriter pogpm inirat et telom com elamore toR|unt| dii6 TOO <lpM 

Kai ^a{vw fT.tidwirh, apn tn cim Kai ban edd.) lambus appcHntur- iddrco cx brcvi et 
kmga pcdem hanc cue compositum, quod hi qoi iacolentor cz breri accessu in exteusam 
|>a«iqin proüenmtor, 11t prompüore nisu telii ictnm confitnnent. Aactor bnioa vibratioois 
(Hbnlloaii edd.) Arctlana Gtaeeu Ui vcfritaa pcrfdbaHtr: 

Ö *IOflßO€ 

T€tvÖM€va (nbmo wcX cMcvIc cfboc Ixfici. 

» «Aa ei gya (gila) edd., 6^* ol Kdl, x6^* In Nadra, mM, KoOqNi M 

TCivOfi4vip ^<6ovTO IC. c. c16oc ?xo^ Pcppmiller, Jahrb. 133 {1886) 466 ö<pp', ÄOt 
ftrta . . . tnhoxTo, KOl . . . Ludwich, Berl. phil. Wocbmsrhrift XXII (1902) 962 Allein X 
44a Ict bei ilomer vor dem oi der 3. Penon Elisioa eingetreten {nr\b' ol), die lonier 
btkaaddlan ol dal b aapM Im FnaaSaisdMa: Wadmaagd, Spradd. Unten, an 
Beaatr 108 3 Ai^o< Ladvidi» ^ A57d* C8o^ Hesych. f^boc f\bovi], xai öcpcXoc. 

1. Hesych. "la^ßoc ftvo^a itdXcuiC i«pl Tpo(av. Zur Iliupersi« Wckti r, Ep. Cykl. 
n $99, Radcnaacher, Sitx.-Ber. Wien. Akad. 107,3 (1918) 82, oder xar TiUmomacbie? 
▼d). AidiSopb A 8. 

Zar niiperde fabdfC «oU aook daa firaekatick aatcr 8 C 3. 4. 
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6. Norroi 

A. ZEUGNISSE 

1. Saidas (Hesych.) s. t. ''OMnpo<: • ävatpipeifn bi dc airröv Kai dMa Tiv4 

2. F»Um ChfMianatiile II (Jahii-MIehftdl«, Gttodi. BOdciclmiirikeB lia): cwänrci 
hi TodtDic (tMc tftc Ulou ir^pciboc) rii TdhrNöcTiuv ßtßXia ir^vTC 'ArtouTpot- 

Triviou TTfpi^xo'VTa Tfihc. 'AOr]vS 'Aya\ii\xvüva Kai Mtv^^aov €!c ?piv KaOfcrr^ci ir€|>l 
TOÖ £kitXou. 'Axaiiiy^vwv \iiv ouv töv Tf^c 'AOn^Ac i£iXacö|j£voc x<^^v 4inM^€i. 
Au)fi/|bnc M mri tUcviup dvaxOlvTEC de oUeefov biac4iZovToi. |ie8* oOc ixirileC»cac 
d (^v^Xaoc iuxä jtivtt vcOrv etc Afrumav irapcrrtvcTbi, tüiv XotiiAv >tay6q(>ttc(Dv 

vEtlfv TÜ> TTFXdfCi oi W wtpl KdXxoVTO KOl A€OVT^a Kai TToXuTrofrqv TrftfJ iropeu- 
OivTic clc KoXo<pürya KdXxovra (Teip€dav edd.) ivraüSa TeXcurricavTa Odirrouci. 
tAv (xfrv odd.) irepl t6v 'Ato^^vovo dironXcövTurv 'Ax^^^^uic el^uiXov imipov^ 
«opfttoi ftUMifllkötiv «poX^rov T& cii|ilh|cA|icva. clB* 6 wfpl Tttc KoMptipOoc «fipac 

ft^XoGrat x^'M^l^'v Kai i^ ATovTor rpBoph toO AoxpoO. NfOTrrAXruoc hk G^Tlioc 6tro- 
6e^^vr|c W€ZQ ttovclxai Tfjv tropclav. Kai irapaYCvöjicvoc etc eprinnv 'Obürxla koto- 
Xaiißdvet iv Mopufvdf, xai tö Xoiir^ dvüci Tfjc 6bo0 xal reXtimicavTa <t>oivixa 
Qdirfti* aftuftc M €lc MotoraoOc d y w d u tvoc dvorvitipttmii l1i|Xtf. iRcno (atf. Hayae) 

"ÄTafi^^vovoc {itt6 AIy^cOqu Kai KXiTraifii'icTpac dvaip€6dvTOC 6tt* 'Op^CTOV Kol TTuXd- 
bw -n^uipia Kai MevcAdou etc t/)v oiiceiav dvoKOtitft^. VgL ApoUodor BiM. EpiL 
V «5— VI 13; Hygin. fmb. Ii6. 

3. 'Arioc Kol AciMAkoc ScfaoL Eoiipld. Tkmd. s6 (vgL Prvmii. U a«, 3), OeBcu 
Alenadr. Strom. I ai. 104. i (— ,K1. Iliat« Frg. it) lad AthcMicw m 86 F ^ 'ApTO- 

XlKOtc) ist nicht mit dem bd Proklos für die Nostcn genannten Epiker va identificirrn 
F. H. G. IV 192 nod 387, auch nicht Airftiac ( Airiac Möller) iv a' *ß<fixokuKmv in 
ScUL TuL H Evttath.) A 690. S. mopersii A 3. 

4. HöoMr. Bnebar, C Robert, Areh. Jahrb. XXXIV (1919) yaff. Tai. 6: [«BfA t6v 
itoti|TV|v] 'A[T(av] Ik nlrv [Ndjcnuv 'Ax[ai]arv. edvaroc 'AYafi^^vovoc Der Mif dem 
Speiiesofa bekrSn^t !iep<fndp 'Aya^^^va»v wird Ton Aigi^th mit dem Schwerte an^- 
griff«. Auf drei neben ihm liegende Gefährten, im Begriff tu entiiiebea, 'H[v(oxoclf^ 
*AiK|iliinF, M/|CTuip Alnvioc tflekMi bMcblUcle G«boimb des Aigisth 'AvHoxoc nd 
*A|l1^tloc Lanzen. KX\rratMf|CTpa «diviagt db«r der Lddie da *A<fQi|il|Wttiv dis Schwcci; 
tat die hhiiinlwriMle Kaccdv[ijpa. 



Die NostcQ, dem Homer beigdegt (A l), weiden 1i«i Pioklof (A 2), vtcHd^t aneh 
auf A 4 dem Agias von Troiten fyrpt-bcn, der nnch in der Li^tf drr Diebstähle bei 
Ctonena Alex. (Frg. 7) als V£ dieses Epos gemeint scheint, während Hi^gias bei Paor 
•nlBe I 2, t (Frg. 9 äber der Amaione Anti<^ Liebe nnd Vmat) mH Ihm aieki 
identificirt weiden deif (v. Wilemovile, Bioa. UbIcib. 342). Sooit Heli «ene^ eÜiK 
(Flg. 1—6). 

Bw BRUCHSXOCKE 

I [I K] 

ApoUodor Bibl. II 23: 'A^u^Umi bi in TTocctbdivoc tf4wr]Cf NnLwXiov outoc 
^oxpdßtoc T^vöfievQC, «X^v Tf|v edXaccav, ^«drrouav ini eavdTif itrupco^öp« 
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(Kuhn ^&ucq>6pei cd.) . . ^TH^ie bt llic oi tpafiicol X^TOun KAuM^vriv n'iv Karp^UK, 
d)C ö ToOc NöcTOuc Tp<^M'OC 04Xupav, ük öi KipKiuv^ Hci6vr]v, Kai 4t^wi}0C 
TTokqtik^v OfRKtt Nnuofiltovf«. 

a[aK] 

I. Schol. Horn, h IS p(c|mpcB0wt, des Mendau Soha Ik teOJkqc}: ftOrn (bc iilv 
*AJUEIiiiv ttiiplc (»Bch tI)^ oder ifUH), M €vioi tOurotnipic Ovidnip ZciHEfann|c 

fZcuibnrou EutUtb.), Uic 6 tiDv Nöctuiv itoiiiti^c \^kx (auch Tic), (rtvic 
M erp. Dindorf ] AoüXric »cOpi6v qxxci 6id TÖ pr)^^TTOT€ oÖTUU X^T^iv töv irotrfn'iv 
T^jv Öepdnaivav öiö kqI xd ,€lc 6 kc C* ^ dAoxov ixoii)C£Tai #i ö öouXtjv' (r 409) 
d Oi T o O a v . Vgl. Stephjui. Byt. rcvfo . . TkvifiL t6 MvirAv, t6 icd|Hov. Icn hk Gpf- 
inx&v ^oc, fcn ml 6if|lUiMbc rinc 

And<>re Fassung: ot m^v Ki'>piov t6 äoOXi|C| ol M Ti|piftdiic* Ti|piMi| (»ndi TopiA. 
ttiid CTtipn^ ) TÄP TÖ Küpiov aüTT^c övo^a. 

a. Apoliodor BibL III 133: MeviXaoc oOv £X€vnc €p^iövnv ^T^vvr)C€ icai 
wtvA twoc NnctefpoTov <Hcriod Fkf . laa, KfaMlth 3), kn huHki^ <^> ITiipItec t^voc 
AtTU)X(boc, f\ KoOdiifp 'AkoucOUiAc qn)« (a8) Tiipqftoc MctbmMi, Ik Kmvodac Ik 

h 1 — 19 sind interpolirt (Ai66iupoc ö 'ApiCTtxpdveioc bei Athenuos V läo E, 
Bontof» Odyme 86^ SehUne dm Mf das adlBdw Vwhlltab d«r Nortn nr 
O^MM alM «Bitattfaaft. 

PaQsanlas ans gelikiter PoichiHtiiint der PoIffBo^feMllde in der Leicke n IM^; 
Odyssens im Hades. 

3. X 38» 7: Öai>i0va €ivai tüiv Iv "Aiöou (paclv oi AcAcpüjv ^qxilTai töv €öpO- 
«Ofiov (Md die T&c difMoc «ipiccMct rtn vcKptlüv, ^öva c^tciv dirakcCfraiv lA ÖciA. 
4 ^ 'O^^iKMi noincic ic 'Oöucc^a ical /| Mivudc tc koXou^^vt] ical oi Nöctoi — 
MW)Mn Töp N TiMiTinc koI 'Ai&ou koI tüiv kfA bciiidtwv tcilv Icacnr oöMva 

€^uvo^ov öainova. 

4. X 39, (j: £cti 6^ ireiroinM^va NöcTuic Mivuou m^v tiI)v KXufA^r|v OuTOT^pa 
«Umr, Tf^iMCdat M miMft K tyl U taii Af|lovoc Md tbvIcAm c^tow IfiiAov «flta. 

5. X 30, 5: TTcpl 5i (Ma^c) iKicoum^ *ctIv iv Nöctoh dircXö^lv jitv «apM- 
vov ^Tt dvepa'jTTtjuv, eutar^pa ht aOrViv dvot TTpoirou xoO 6^>cdv6pou, TÖv MI 
(Ivoi Itcu<pou. VgL ApoUod. Bibl. U 29. 

6[6K] 

Uite der Altan, die Uedee veiJVmie^ criultaB in 



I. Hypothcde s«Bttripid.liedeep. 137. 
10 Ed. SchwHte: 

1. 10- <^>€p€♦^>^rlc ^^ k^I Ximuv{5ir|c 
«paciv U>c 1^ Mnöcia dveii^ncaca töv 'Idcova 
yktpt «mAocic p. 138, I : Aicxätoc 6* Iv 
TrilC ilittvAcou Tpo^olc (cTop^l, (Sn Kai 
t4c Atovucoo Tpo<pnvtc ufrä TÜhr dvbpilrv 
aÜTüiv dvc4if|caca ivconoirjcc 

P> i37i la: li^l 14 ToO «ntpte ofttoO 
Akovoc d ToOc NdcTOVC iroi^cac 



2. SckoL Aibtophea. Ritter 1321 : 



icTopCt, T&c TpoqK>Oc TOO AlOvÜCOU d<p€- 
(fii^caca dvav€dcai iroif)OQU ^crd TiXtv dv- 
6p«I»v oOtüiv. 

ibc Ift* 6 TO<^c NdcTOVC «ot^cac 
Kol t6v Alcovo Urunr oOtwc 
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j84 yi**'i^^ ^^<^f^- t' 6, NOTTOI. 7. ATPEIAQN KAeOAOI 

odriaca b* Atcova 6fiK€ ^ov KÖpov fißiftovra 
Yifpoc diroSucaca ibutqct npoirfbccct 
qtdpjiOKa 1TÖXX' lipouca 4vl xpuc^ict X^ßi)ctv. 

t 9A0V] «dkiv oder KoXAv (Asiit^ih. K. 1331) Kocddgr i dnoEtoi^ cdd^ 
vob. Elnuley 3 (iiiouc* edd. iiri cd«L, uA, Schaddewin. 

1/2 T'HP'^'^ äiTo^urac Orjceiv v^ov i'ißdiovTa I 446 , KÖpov statt KoOpov ist ebenso 
auffällig wie K€vü)cei€v statt K€ivdicei€V in Kyprien t rg. i 6' Wackemagel 3 I6uü}a 
npairiöecciv A 60S Z 380. 482 r) 92 3 9(^^0x0, noAXä ^^v icBkd b 330. 

7 [8K] 

Qemeas Alexandr. Stromal. VI 2. 13. 8 p. 743 P in der Liste der literaruchcn 
Diebstähle: 'AvTindxou tc toO TrjCou elirövroc (in dea 'Girito^VOt? vgl. SchoL Aristopb. 
Frieden 1370) 'tt fäp Mpttiv woXXd xdx* Mpidmma n^Xovrat* 'ATtac (TUeneh, 
odrfttc CO"* odTcfoc od.) £iroli|ccv 

bd^a dv6pi(iinuv voOv fjirflKpcv ^ Ipixu 

dv0pUmu)v] dOavdTurv Kaack zu Tragic. Frg. anonym. 434 S. 932 : tdipa nal dcoOc 
(t. 1* co<po6cj irapfiTraq>€v. VgL BM&id Frg. 272 hwQa 6c(Äc ncfOet, bOip* al6o(ouc 
ßaciXf|ac, Ettripid. Med. 964 irettciv Mbpa mt ecoöc Xötoc, Ovid A. am. UI 653 niii* 
wen, «rede mihi» c^bhI homiiieiqne deoequ«^ Proverb. Cokl, 117 ^Lenlid» I 335). 

C FALSCHES 

Ettstathios zu Homer tt 118 ungenau und confus über Tclegonie (s. S. 188), Lysi- 
tnachos und f>opho1tles (vgl. Partbenios 3, ApoUodor Bibl. Epitom VIT 40), hat also 
auch das I<josicnciut falsch so einer TelegonienoHz gesetzt: . . 6 bi toOc Nöctouc 
ivoiilicoc Koto^iibvwc Tt|M|iaxov M<v Kipniv iiCNpev T<lfMn, Tt|X(Tovov H 

rtv Ik Kipioic dvrrrfiiutt TTnvcXdirnv. 

Vp] Proklos Tclegonie Schluß koI cuvoind tfl Mv TTr)veXdliq TiiMtWOC, KifiKQ 
bi Tn^^iiaxoc Alb. Hartmann; Tod des Odyieem (1913) 97. 

9[7K] 

Pansanias I 2, t- TnArriv n^v *Avn6iniv TT{v^apoc ^iy (m6 TT€ip(6ovJ val Orjc^ujc 
äpitacOf^vai, Tpoi2Invii+' ti HtW Totdfcc ic aOxfjv ir€iro(iiTat* 'HpoicX^a ee^icKupav 
noXtopKoOvra Tf)v iiri OepHuböovn ^etv buvacSai, Qr)Uuic bi ^ac6etcay 'AvTtöin)v 

V. 'miamowita Horn. Unten. 343. 
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7. ATR£m^ KABOAOZ 

Nu M AthoniM dtiit. Wcnlgatcns 3 Bacher ^ftg, a). 



AdMBaiM DE 399 A: iffiliai' 4 t^v tÄtv *Atpct6iX»v icd0o5ov «cirott|icil»c tv 

*lcov b* *€pfiu»v€irc irocl KOpnoXfMOici paeracmiiv 
t|ite Itxcf vi^c 

t|rtec ed., i|Kiiac Kaibel; vgl. Phot. L. s. t., Phiynicfa. p. 300 Lo. iroci Kapna- 
Xliunci TT 343 K H. m 335 irod Kpatnv^ iictociiUiv F 190 E 33 frxci vMc 
E579 TT 404. Vgl 6 $35 X4»- 

2[No8t loK] 

Adienaeu VII p. aSi B C: qnXi^jtovov b* ot iroiirral md t6v dpx<rtöv qNici 
TcWcGot TdvToXov. ö toOv Ti?|y tüjv 'Arpcifttidv noincac «dOobov d(plKÖ^€vov 
oOtöv X^ci TTpdc Touc OfoOc Kai cuvbiarpfßovra tEot»c(ac Tvxctv irapd toO Aide 
alr^acOai Ötou t1n8u^ct. töv bi irpöc Tdc dnoXaikcic duA^cnuc ftiaKtt^cvov imip 
«Ardhr ic toAcufv ii^iBv «M^ccwBdi wri toO tf)v rftv tcMy tpAww tcAc Ocelc iy' 
oIc d^avaKT^Cttvia «Av Akt Tfpr |ilv cöxAv dirorcX^cai bid tViv {m<kx€av, Hmuc M 
MTi^^v dTroXoöl) TÜtiv iTapaK€iM^vtüv dXXä biaxtXfl Tapa-rr^Mtvoc, Oirip xf^c K(q?aXHc 
i£npTT)C(v aÖTi|f ir^Tpov, bi' öv od ftOvaTai -nliv iiapaK€i(i4vu)v Tvxib/ o06cv6c. IMe 
lUck« da Thycttct erforderte ErkUroBf dueli GeecUdite dei Geiehlechte. 

ZWEIFELHAFT 



Senrios in Vergfl AcO. XI 367« •CGudom Homenwi ClTtemestn AgMMVAOBi 
ad Utw et ilUe com SMcepliim com adoltcro iater epaks 



8. THAETOm. . e££IlFi^m 

A. ZEUGNISSE 

I. Eosebios Chronik OL 4 . . Gnaethiu La«edftcmomns poeU qü Telegoniem 
icriprit agno&citar. 

a. OL 53: €Citd^^uJV Kuprivaloc ö tV)v Tt^XctovCov itoi/)cac iTnupiLtio. 

3. Oimm» Alnmdr. StrooMl. VI a. 35. 3 p. 7S1 P 267 S (» Baeebioe Fnwp. 

Evang. X 2, 461 D) Iber litenr. Diebstähle crihonAuJc Tdp rä ^r^puiv 0<p€Aö^cvoi 
übe \b\a ^£^v(T^nv xaM-rrfp €öTd^^luv 6 KupTjvaloc i* Mowcaiov t6 «cpi 8fC« 
npwTiüv ßißAiov 6A6KAruK)v. Vgl B i dcorpurric. 
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4. Proklot Chrcftomatheia II (Jahn- 
Michaelis, Griech. Bilderchroniken I2l). 

CirctTa T?iX€TOv(ac ßißX(a h\xt Ein 
TtiM^iuvoc KupT)va(ou, ncpi^xovra Td5€. 

a) ol ^vy|CTop€C üir6 Turv iTpocr)KÖv- 
Tuiv Gdirrovra». 

b) Kai *0{>ucceOc dücac NO^qKIlC e(c 
THXiv diroirXcl iT^CK€^l;6^€voc t4 ßouKÖXia 
kqI Ecv(^€Tat TTopd TToXuS^vip büipöv re 
Xa^ßdvcl Kparf^pa xai in\ ToOn^) rd 
wcpl Tpo<pU>viov Kttl 'AtcmA^^Hv •'ol AOy^ov. 

c) fireira de 'lOdiciiv KarairXcOcac xdc 
<mö Tctpedou ^q^^cac reXct Oudac. 



Kai ^rrd raOra de Gecirpurrouc 
d<piicvdTai Kai yoMd KaXXi6(KT)v ßaciXiba 
TÜJv dccirpiVTwv. 

CirctTa 1TÖX€^oc cuvicrorai toIc 6€c- 
irpum>1c wpdc BpOtouc *Ol>ucc^ulC Vjyou- 

tvraOOa 'Apric toOc irepl tAv 'Oftucc^a 
Tp^rrexai, %a\ aimp de Mdxn^ 'Aenvd kq- 
GicraTar toütouc 'AirdXXiuv btoXOci. 

fi€Td Tf^e KaXXtb(icT|e T€X€VTf|v Tf|v \kti 
ßaeiXdav biab^x^tat TToXimoiTTie *Oftuc- 
c^iue ulöe, aCrröe &* ctc 'lddKT]v d<piicvetTat. 

(Dies aas der OcciTpuiric bescagt bei 
Pausas. Vin 12, s *• B i. 

d) Kdv to0t4j TrjXixovoc 

ItA ZrjTTjeiv toO irarpöc irXiiuv dnoßdc 
de Tf|v lOdKiyv T^^v€l Tf|v vf^eov* 

iKßonO'icae &* *06uec€üe Oirö toO woi- 
b6c dvaipciTai kqt' dTvoiav. 

TriX^ovoc 6' imyvoOc T^jv dpapriav 
rd T€ ToO narpdc cüi^a ical xöv TI^X^^o- 
Xov Kai Tf|v TTnvcXötniv irpdc Tf|v jiq- 
T^pa McBlcniet. 

i\ hi aÖToOc d8avdT0uc woid. 

Kol cuvoiKd Tfl n^v TTnvcXdinj Tt)X^ovoc 



K(pKi) hi Tr|X^^axoc. 



Vgl. Ttetzes Schol. Lykoph. 815, S. 
362. 20. 



Apollodor Bibl. Epitome VII 34 — 37: 
C06uec€uc) 6ücac ftd'AiÖTj Kai TTepecq>övi] 
Kai Tcipcciq ircZI) btd rf^e 'HireCpou ßab(- 
Zufv de 6ecirpurroue napativcToi koI Kord 
rde Teipcdou ^avTC.'ae Bueideae ^iXdc- 
Kcrai TToeeibtüva. 

f| bi ßaeiXcOouea rdrc Occirpurrunr 
KaXXiblKi^ KaTOM^vciv aördv i/^^iou n^v 
ßaeiXdav aCmp öoOea . . . t^mae bi KaX- 
Xt&(KT]v OccTTptuTwv ^ßaeiXcucc. 

Kai Mdxi] Tüiv irepiolKunr vik^ toüc 
imeTpaTCÜcavToc. 



KaXXiblKiie bi diTo6avoucT]c 1^ naxbK 
(TToXottoIttj 34) T^jv ßaoXdav dirobiboOe 
€le ledKTiv irapativrrai, 

Kai eüpieKci ix TTnveXöinie TTroXtirdpOnv 
aCm}» TPftvim^vov. 

TnX^Tovoc bi Trapd KlpKiic ^aOibv ftn 
natc 'Obuec^uue ierfv, 

irtx tV)v tovtou Ctfjniciv ^KirXd. irapa- 
TtvdMevoe bi de MOdKiiv riy* vf^eov di«- 
XaOvci nvd tu)v ßoeKimdruiv, 

Kai 'Oftuee^a ßonBoOvra Tip ^€Td xd- 
pac böpa-n TtiX^tovoc <TpuTÖvoe erg. 
Bücheler^ K^vrpov tV|v atxH<^v ^xo^ n- 
TpdieKCi, Kol 'ObueceOe OW|Ckci. 

dvaxviupicdMevoc bi aOröv Kai iroXXd 
KaTObupdfiCVOC, TÖV vcKpöv ^Kal^ T^|V 
TTnvcXdnrjv wpdc KipKnv dY^'i 

KdKd Tf|v TTrjvcXöiniv yoMd. 

KlpKTi bi ^KaT^poue aOTo<>c de Mawk- 

PUIV vf|COUC dlTOCT^ei. 
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5. Hygin. ftb. 137: Tdcfoim Ulya^ et Gbeet filiw minu % aatn ot gtnUonm 
qMMitNl tempotete in lUucam est deUtoi ibiqne finne eoactu «groi depopolftri eoepit» 

com quo Ulysses et Telemachii"? ij^ari arma cocttilerunt. Ulytiet a Telcj^ono filin est 
interfectoi, quod ei respoasum fuerat, ut a filio caperet (WÜAmowiU, caveret cd.) mor» 
tcm. qaem postqoam cognoTit, qni ettet, iosin MiiwrvM coa Tdanaebo et Penelope 
1b pftiätem ndleraBt, Ib iBiuIaiB Acmub ad dicem Uljnem mortttttm dqwrtBTeraat 

ibiqae srpultarae tradiderunt . eiusdcm ftOaerVlC monittt TckfQBBt PendopeB» Tde> 
macbua ( irct^n duxertjQt uxorcs (= 4 d). 

6. Lykopbron Alexandra 79$ : Odysseus, endlich beingekehit, stirbt sehr alt. KTevCt 
TVMKic irXeupA XoItuk ctövuE 1 K^rrpqi bucoXOi^ flÜUmoc Zopburvticf^c | lUXwp {>i 

«vipdc dpra^oc icXiiOyicerai | *AxiAXIu»c MMoproc aOrov^ioc (= 4 d)> PuApluBdf : 

dTTOKTevE! ?)f Töv "Ohucc^Q Ti'n;>r[ca TÄ TrXeupä i\ ÖX^Gpioc afxMT*! K^vrpnv Pxouca Jiuc- 
dcpdneuTov Tfic TpuTövoc ZapbujviKr^c. ui6c 54 toO nuTpöc q>ov€uc övoMac6ir]C€Taii 
Tf^C *AxüJUuK TVvatKÖc Mn&clac tfd6EXqK>c, Ti]X^ovoc. Tsetses Scbol. Lykopbr. 815 
S. a63. so Schcer «b Sddvaw dB« TBhaltwBgibft der Odjrssee ot b4 Tdtv |nn)erikpiiiv 
cuTT^vclc ^a96vTcc tö yH'^'väc -n-ptirTov f^i^v f!c Tf)v 'Ofcvcc^uJC oticfav ^dövrec dd- 
■irroua toOc vcitpouc (=4a), CirtiTa kqI auxol öirXicö^vrec if^pxovrai irp^c t6v 
dTP^v 'Qöucca 1roXe^1/|covT€C, 'AdqvAc 6^ ßouXfJ «piXioOvrai Kai t6 v€Ijcoc Karanau- 
Mdv. XMiKCcftc M de CöfWftvac (niL Lyfcophr. 799) i9voc Hiid^ «crrit xpiKM^ 
iX0ürv 0öei t4 vfvo|ulC^^^a 4 b) xal riipaidc drov 6nocTf>a(pclc icrdvCTai irapd 
TriXerövou, toO Kiptcnc <x<n^ Y^wriö^vroc uloO. koI tA \ibi xarA töv 'O^ucda 
oOtwc Ix€i. VgL Scbol. 805 {mm 4 d). Sophokles OöucccOc dKavÖonXi^E fj Niirrpa 
PlBosflns If iptoB. 

Td^oBie, nie f3r Homer bcseagt, Bwg»iattOB, Kfarifhogp Mouioe be^Edcft, mr 
abo ebcBMi bcncoloe wie die Badem ^eB. 



B. BRUCHSTÜCKE 



PaaMBiae Vm ts, $. Beim a rt ad ie eh ea OidbOBieBoa t^^c IG^iw 6i|iqJl&v> tTi|Vi- 
M«*)^ tdtpov qKidv, oöx ö^oXoroOvrec rd £c oM^V «Ol^cft ^T<Qi> 6cc- 



iaaWiKOVTt ix TpoCac '06uccd Tcxdv 
ni|Vikdisi|ir nT0)Uic4|»8i|v «alte. 



MavTtv^ujv hl h U n. 'm)v XÖYOC TTllV€- 
Xöiniv <pnclv üuö *Oi>ucc^u>c kototvui- 
cO^kov Uk lnu-iRiciodc IcerfdrotTO tc <rftv 
flItaBV, Mtl dironc»iq)e<tcov Ott' aöroO, t6 
|i^v TTapnvtxiKa Ic AaK€ba^^ova dtrcXBctv, 

Xp6v4i 6i ücTcpov in tfic XTrdprrjc tc 
Mavttvctav ^eTOlKf)cat. 

icai oi ToO ßlou T^v TiXfutii^ lyraOte 



Apollodor BiU. Epit. VH 3$ (X)tecCfAc 

Tü}v 0€CTTpumüv^ (ic lÖdKTiv iTaporC- 
vrra» koI eupicKCi Ik T\i\vfk&itf]c TTtoXi- 

hi . . . s. oben A 4 d. 

38 Tiv^f ht TTrjvfX^Trriv i'iwA 'AVTIVÖOO 
<pOapClcav X^jouciv O116 Oöucctuuc Kpöc 

-ffvoM^vTiv M Tf\c 'Apwxöiac Korrd Mav- 
riwnav 

*€pM00 toattf TTftwL 
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EuttAtbios zu Homer ir ii8: ö bi 
TijXcT^vctov TPC^Miac Kupifvatoc 
ix iiiv KoXuivoOc TnX^TOvov ui6v X}buc- 
c& ävaTP<^qiFt ft Ti)Übo|U>v (ti)Xc5a]i4v? 
V. WUamowiu). 

hi TTi|Vciuhnic TiiX^Maxov wA *Ap- 
xeciXaov. 

Kcira hi Auci^iaxov uidc airv^ €ö(it- 
irnc BecTipurriöoc A€ovt6q>pu)v 6v dXXot 
AöpuKXÖv <paci. £o<poKXf|c hi (k Tf)c 



Tdenuch n. Ptolipoitlics aidi ApoDo* 
dor n. Pansaniaf. 

Nach Panhcnios 3 (IrropfT TncpoKX^c 
€upudXiii) zeugte Odysseus in Epiros mit 
Eaippe den Eoiyalos, den Odysseot tötet; 
nach ApoUodor Kfal Epit VH 40 mit der 
Tochter des Tlioai in Aitolioidcn LeoDto* 
phonos. 

Proklos am Schlufl der Xelegonie: cuv- 
bi Tl)X||MIXOC. 



ö Touc NöcTouc TCoir)cac KoXo<p«b' 
vioc Tf)Xi£|iaxov vnhß pi\ci tf|v Kljmifv 

öcTfpov T^jiai, TrjXt'Tovov hi t6v Äc 
KipKr|c dvTiTTiMai TTnvtXÖTniv. 

Fustathiof zu t: :t8 confus! <S hl T^y TrjXtTOvfav yp6\^iac Kupr)valo<: 4k \xiv 
KaXuv|)oücO) TijX^TOvov uiöv Üöuccti dvaTpd9€i fi TrjXtöa^ovt, Ik bi ni|vcA6fnic 
TiiMpnx^ «al *A|>NtdXaov. «nrA hk AudfHiXQv vUc «Är^ IE CMicmic Occnpufrltec 
AeovTÖq>purv 6v dXXoi A6puKXÖv <paci. Co<poKXf)c hi (FTG. S. 178) ix rf\c a6rf\c &i- 
pÜaXov IcTopei 6v (iir^KTf iv? TrjX^naxoc- ö touc Noctowc (Fr^. 8) iroi^jcac Ko\o- 
(puüvioc TnXtnaxov jliv (prjci Trjv Kipxqv (Jctepov T^^ai, T^Xijovov töv Kip<(i)C 
dvntfkiun nf|vc]l6in|v. VgL WOMBOwiti» Horn. Ualeis. 183. 

Zmt Tdegonie gehfiit noch du Braekit&A «nter 9 D 4. 



9. UNSICHERES 

A. HOMERQTATE, WOHL AUS KYKLISCHEN EPEN 

t 

[Plntoa] Alkibiadet n 149 €l^cac M ml «ap* '0|i^p«|f 9fcpa noipaid^CMi 

T0«>T0ic elpim^va. q^rjciv ^äp Toiic Tpunc ^irnuXiv TTOioufi^^ouc {p&€iv dOavdroKt 
TcXri^ccac ^Korrtußac, ti^v bi: kvichv toO ttoMou touc dv^^oMC ^iptn oöptniiv ctcui 
i^&€tav' TT^c ö oü Ti titouc >idKapuc öaT€tcÖQi, ovo iG^Xeiv 

4 jiidXa T<^ C91V äirrjxOcTO "IXioc ipn 

5 KoA TTpiaiioc «cd Xaöc dufifieXCuf TTptd^olO. 

Alfo: 

1 Ipbov b* dOavÄTOici TeXn^ccac ^Korrö^ßac 
KvicTiv b* 7T€biou äv€^oi 9^pov oupavdv cTcui 
flbcTav. TT^c b' T! Oeol uoKapcc teT^OVTO 

4 oub' ^dtXov ^dXa top cipiv usw. 

1 = B 306 a e S49 3 e. II. — A «7 M^l o, 4* T 3i6 

5 — Z449 4'"5 = Ö 27f. 

Baraei setzte die Verse nach Q 547 ein. 
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2 

Plutareli de BerA numioU vindict» 557 D : Kai ^if)v ou voäik xP<^voc, dip' oO Aoicpol 
«^irovTCC de Tpo(orv w^ rni vw Tftc irapd^Knic 

ai Kai dvaiiTc^xovoi T^f^votc irociv t)uT€ boOXat 
^okit caCpccKOV 'A0nva(iic Trept ßuufjiöv 
v6cq)i KpnbiMVOio KOl el ßapO tilpac 

bi& tf)c AIovToc dxoXaday. 
vgl. 

Sdt Toupiu^ ohnp Grosd dem Euphorien (Meinckr, An. Alex. 16$)^ VOB HcCVCCdCB 
der Iliupersis zugeteilt. VgL WilamowiU, Ilüs Homer 389. 

VgL ApoUodor BibL Epitome VI, 20 f. Lykophron 1141 mit ScboL (TimAtot, 

3 [& 47, 1 k] 

' AiichiMt Tlnaich* 138: Xltct t^p die oöblv Icrtv dbucUrr^pov ^'^itfic . . . 140 

6^ t6v tujv dvBpJjTnuv ß{ov koI tAc TipdEftc iit|reij?5fir tic AttA Tain-o^drou TrXavftrai 
op^Mfl , Kai oÜTUiC 4vapT^c icti Kai oü TTeTrXacMtvov ri X^^ytu ujcB' ^OpriceTt xal ti?|v 
nöXiv i^fiuiv Kui ToOc irpot^vouc <l>n|uiT)c ujc dtou ^exicTTjC ^uu^öv iöpu|itvouc Kai t6v 
*0|ii|pov «oAlUlmc b» IXtdftt X^tovro 1^ toO ti td)v iieMUhrTUfv vcv&iBaa 

Mkht iB der Dias, die <p/mn kaoaL Dkt "Wort bqi ^ 35. v tOO. 105, H«dod 
Op. 760. 761. 763, Frg. 93. ». 

Vgl. Welcker, Ep. Cykl. X 134 o. IS5* dtr M dk ,Kl«iBe IlUi« dMhte^ HUtor, 
Rhein. Mas. 4a (1887) 337. 

4 

AtheiiaiotIVt37£: CöXuiv \A toIc iv iipUTave((4> aTOU^^voic \xWüx>i nap^x^^^ 
XfÖ€t, dpTov (I Trtc lopTcdc «pocRapomMvai mimo^mcvoc tAv 'Ojunpov' fcal t^p 

«pupCTO b* dXqiiTa 

^IMe Stelle steht nicht in unserer Ilias, weder B 404 noch H 3 1 1 oder I 89, wo sie 
«rwmctet «crd«a kom^ Sie tHrd dnem kyklkchen Epos ugehoreD, wfthrscheinlich 
des Kyprlea, In dtmi ConpotilioB da von AgataeniMm in Teaedoi «ennabiltelet 

Gastmahl von besonderer Bedentnng war, da Philoktet von df^mselben ausgestoßen wurde 
und Achill, durch die Art der Einladung beleidigt, in rincn ersten vcrh'infnii 5 vollen Zom< 
aasbrach.' Benndorf, ,Altgricchisches Brod*, Eranos YrndoboaensU 1^93, 379. 

5 

[DoBMÜieiies] Epilapli. 19 tfi£)ivnvT^ *AM||iavti&ai t<bv kuSsn tv otc "OjuuMiic 
dvcKtt tf)c |a|tp6c vqov AUpac 'ANdpavT* ctc Tpotev ci^i. 

6 

Dio von Pruaa LIL 14: oü m<^vov irCTroiriKe (6 COpmiönc) töv "Übucc^a itopo- 
TITv6M€vov (4v A/mvtp), dXik& hctA toö Aionnöouc, 'O^nP »•'»Ä't Kai toöto. 

ApoUodor Bibl. i^t. V 8: lObuecfifc pÄd Aioni^itovc ck Af)fi«ov d^ncMtim 
iq>6c 0iAoKT/|ti|v. 



Digitized by Google 



Vürtu Bmk, L 9. Umsidurts 



1 

PUttins N. H. XXXV 96: pcritioiTs artis prmefenint omnibus eins (ApeUit) operibns 
... Dianam sacrificantium viigmam cboro müiUiDy qoibtui vidss«Hom«ri Tcmsvidetor 

Von aOUg: FBrii piaeü^io et Uber ZXXV (1849) P- 6» Wdeker, Epw QrU. 
517, 13 den KyprlcB cofeeehildbcB. 

8 

Epipbanios advers. haer. Tom. n Ub. i hAcres. 21, 3: Kol toOtou Cv€K€v dvapcdleTat 
<v&Ti?)v ('CX^viiv) btoTpdtpeiv 'Ofinpoc iirl tniprou IcniK^rai xai bi& Xa^irdtec £mo- 

Vf^l. IIippolyto> rcfut. omn. haeres. VT IQ p. 145, 8 Wendland: . . dXXriyopcl Kot 
tV)v '€A^r)v d^a Xafiirdbt. Vergil Aeo. VI 518: Scbwädcwm-Knaack, Rbein. Moa. 
48 (1893) ^33' Homerdtat Ut irrtfimlich. 

K ANONYME, VIELLEICHT AUS KYKLISCHEN EPEN . 

STAMMENDE VERSE 

I 

Didymoa zu Dcmoitbeiu XHI 7 CoL 14. 18 (Berlin. KlassÜc-Tezte I 67) Aber {fffic: 
lAc 6* ApT^tboc 4X|MiTdi Tc ical dXcr) irpoaiT^peuov dnö tQc ck t6 m4mk Amvc 
?v6a Tpuüiov dX^a xal i^pia MouvciTOio (?) 

fiplov bei Homer nur T 126. dX^a nor Lykophr. 319 über Laodike vaa der Eide 
venchlnngen da« wo des Ahnen (Tros) Hain und Kjiias Grab: 

* fv* dX|ia «dvirou «ai xaM€\ivd6oc fi^pot 

Tfkc AoBpovöfiqpou icdpnoc ^e^nT|liivot 
acO^vqi K^x^^ot (<1* )• Mouvdrmp Scbol.) 
Daraufbin Tciroutet Wackernagel im obigen Vers ^pKn MoiMirrroio, 
Scbol. Lykophr. 319: dXfia vOv t& dXcoc napd t6 dXUcöai Kai aöEecdai td 9Utd. 
wiinMu M toO Tpwöc. iicdcf M AaoMmi buVKoii^ M ttfhr *CXMkviinr m r WM ÖBn. 

2 

Pariser Papyroi LetroTMie ntpl dnotpanKurv hrsp. von Brunet, Noüce<? et eztrwts 
de IDI. de la biblioth^nc imperiale XV ULI (lötts) 20 » Stoicomm veter. Crg. II S. 57. 
18a 90 Y. Aiain: d 'Atafi^iivunr o<H«K dp^NBCMV ,odic — ^nv (so)'.. 

othe iipdiiT^v *AxiXf)i xoXUicctv dXKijiav iirop 
dib€ mÄX* iinidTXttK, dircl f| iiAXa |ioi 9Ü0C llev. 
1 Aki|iov ijrop €1398. 9 Imidviuic S. Inet l| imÜUi A 156 «4^5 9ttoc^ tau. 

C KYKAIKOl 
Hmna A. P. 136: ' 

nee sie m^nas ut acriptor q^clicus olim: 
yibxtunam Friami cantabo et nobile bellum'. 

Scbol. det PMVdoacro: Antinuicbus sie inchoa\-it. Vpl Schol. des Porphyn'o tu 
A. P. 146 ,nec reditum Diomedis ab interifn Meleagri'j Anümacbu» fuil cydicus poeu. 
hic adgressus est materiam, quam sie extcudit, ut viginti qoattQOr ToloiBina impleverit, 
aateqwm tepten duoee neqoe ad Tbebas petdooeret. VfL A s wd ICL Illes B t. 
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Ffg. 7—8. Anonyme Frg. KykUktr Frg. i—6 iqi 
z [- Welcker, Ep. CykL I 49] 

i Scbol. AD ZQ Horn. r34a: '^\tvr\ . irpor^piüc imb Qt\cImi<. V^ptrdcön . h\h TÄp 
TV|y TÖre TCVO)iivnv 6p«aTAv 'Aq»{>va icöXic 'Attiki^c irop6€fTat Kol TtxpUKXCToi Kdctwp 
taft *A^HÄv«w ToO T&TC paciMoic wnA tAv MEiAv intpdv. Ol M Aiöo wwip ei 6i|oEafC 

Tvxdvrec XoupupatuitoOa tAc 'Aq)(bvac ('A6nvac A). 1^ IcropCa irapd töIc ITote- 
ptüvioic (jfXa^ujvloic Cd. Vatic. 915: Philg. XI 1856. 168) fj töIc (^^toi D) kukXiko^c 
Koi dnö \ijL^aM€. napd 'AXicfi&vi t^» XupiKip. Ict. «. KUKXixotc cd. Leidens. Voss. 64 

a. Ap oUodor BlbL HI laS nmiittdlNur aidi Hdeut Bneogung aas des KTpiiea 
(Frg. 7, 8) «ad ^dL 1. 23 : YevoM^niv hk MdXXct ftioiipcnfj 6iicc{ic Afmdcac 

flc 'A<p{fcvac (cd. !. Hand und Epit S. *A8i^voc die andTm^i ^KÖfitCf. TToXu5)€iJKr|C hi 
Kai Kdc-nup 4incTpaTeücavT€c 4v 'Aiöou 6t|c^ujc övtoc alpoOci xfjv nöXiv Kai Tf|v 
'€X6fT|v Xa^^dvouci xal Tf)v 9i)clnic pnr^po AlOpav drovav atxMdXuirov. 

j. Ttatneh Umicm 31. 33. 

4. Homer. Becker K bd C RObcrl, ^ Beriitt. WlndwilmMintpiogr. (1890) 46: 
Oi|cdk Aimtoic Tf|v '€Uvi|v «pArov |iiv crihr^ de Köfnveov | Ärev 'AM|vac . . 

3 [— Weicker, Ep. Cykl. I 51] 

Scbo?. rti Horn. 6248 = F.nstath. p. 1494, 56* ö kvkXiköc t6 A4ktt) AvouariKUJC 
dsoOci vap' ou 9t)ct t6v 'Oöucc^a Td ^kt] Xa^dvra \ieir\\u^\äcki<xx- 6c o^k i)v 4v toic 
voud tmoOioc (Aöc X)buccc6c Axpdoc Vgl. fO. Uss 69* 

4 [- Welcker, Epw CykL 1 6&] 

ScboL tn Homer 6 a8s — 289 (Menekoi enihlt, wie Helena in Ilion vor dem hSU 

terneo Pferde die Sümmrn der Gattinnen der Achaierhelden nach^f^hmt habe): ,'AvTtKXoc 

hi tt t" o^oc dMt(\|;uteui in^icciv f^öcAev dXA' Oöuceuc itiX ^idcTaKa x^pd iricZcv*] 

'Apicrapxoc touc n^vTe dötTCl, ^irel iv ö "AvtikXoc ^k toü KükXou. oük 49^- 
DUMi «A imuMMf^ *AvTfKk«u 4 «oii|- povro U cxfMv Iv «tone ot «Ivfi. lA 
tf^ HO Tf\c biaO^ccwc vuxp<^ H 

(ApoUodor JUhL SplU V 14.) 

5 [— Telegronie i k] 

Zu Homer ß I20 ,Tupdj t' AXK>ti^vr) TC eucT^q^avöc Tt Muk^vt)'] ut das Scholion 
do|ipclt cxkaltea in «od bd 

SdiOL so Hob. ß lao; . . . Moirf^ I Paasan. H td^ 4: toAniv 9tairf|vi}v) 

Ivdxou OurdTTip Kol McXiac tf^c 'ÖKtavoO, fTva» öuTaT^pa'lvf'ixoii, ywcrtKO hk 'Ap^cro- 

f\< Kol *Ap<?CTOpoc (Rudmann, rtpirrtpfic poc xä l-nr\ X^Tti, ö ii^ "EAArjViC SflAoOciV 

codd.) 'ApYOC, Ujc iM Tvf KUKX141 qp^piTai. | Hoiac (i^jaXac ^146 Rx.*). 

6 Welcker, Ep. CykL 1 6i] 

SehoL ABD so Roner V66os 06pPac dv^idrotoc lAv mA* «dvdv TWdMCvoc 

4hrepf|90voc mrrnflv f^ooiccv, koI touc m^v irapiövrac dvaTKdZun^ dytuviZlccBat 
dvi^pci, (mA Tf[C iroXXf^c 6'ir€pn<pav(ac A^oiiXfro xal -rrf f\c toOc eeoöc Td Icov «pp6- 
yiV»o Ix«*"*'« 'AirtXXuiv napaTCvö^tvoc Kai cuctac uutuj dir^KTCivev oOrtiv. Ö6cv 
ii Mvotf Mit tf|c miicTUrf^c I90POC (voffttcen d Ocdc. 
^ Icropfo «opA tote kvkXikoIc 
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1^3 Vitriu Bmdk. f. 9. Ümieknw 

7 Welcker, Ep. CykL I 58] 

SchoL AD so Horner C 486: nXr|üi&ac] . . * oOrai 64 ekiv 'ArXavToc xai T[kr[\övT\c 
evyarifuc, i&v td Mfxaxa Mala Tour^ KiXaivil» (KiXalvn D) McpAmi 'HX^crpa 
CitpÖTni 'A\icuövTi. 

'ArXac fTc tujv riT<4vTUJv myttc TTXriiövq Tljj 'QKCavoO ?cxc Ourar^poc J', m 
T^iv Ttopeeveiav dTairncacai cuv€K\jvfjYO«v 'AfixittiUn. OcocdMCvoc bi 'Üfyiiuv i^pdcBq, 
Kai ibiuiKCv aürdc ^iVf^vai ßouXö^oc* fti «|plMa«AXi|«m Tcvö^cvcn 6c0lc n^Kovro 
lieroPoXdv Tf|v <|>uav* Zciic ^Xeiieac afrv&c «al ftid xdihr l^vrujv (aOräc ncXctdbac 
iito(Tice Kai fii' auTLuv Scrpov D) KaTr]CT^piC€v. il)vojidc0T|cav 6^ TTXriuibfr irrfi 
ITXr]icivnc Ti^c ^ii'fp^<^ aütuiv. ^olgt eine (|eschichte von Elektra aas Arat.) 1^ icTOpia 
iiapd Tuic kukXikoIc (?) 

8 [- S. 59, 2 k] 

EtymoL Mnpi. 8 mm CtyvoLGiidba. p. 40S* 1 ttyiMl. AintHn« (RÜMil 

Ofi. I 689] s. V. v€Kdi&€c)] "O^ripoc cfulOc )utfti>f vcKdbac rdc vSiif vcKpdiv ttfinc . . . 
ol M vCiÜTCpOl Kai Täc rwy önXmhy (-rroTaMÖiv Gud.) TittCIC O0TUI MOÄOOa . . . «Opd 

|i4v TOlc KuxXiKotc at Hluxal v€Mi6€c X^rovrai. 

K€ 5iip6v 

aXmß n^MOT* loacKOv Iv olvOciy vocMccav 

Uukboc € (88$f.). 

D. N€fiT6POI - KYKAIKOl 
t 

SchoU A XU A S9 Achill: *vOv dfi^€ ndXiv irXaTX^^'^^t^'^ ^(ut di^ dirovocrficctv'] ^ 
bmXfi TTpdc Tf)v TÜ)v vctuT^puuv IcTopfav, ÖTi trreOOcvTfjv »cardMucCav IcToplav {nXacflv 

ol veUiTcpot icoir)Tal 4vt€06€v cnM^ioOvrat IcTopcOvrec rä mpi tViv Mvciav t6v 
tpöirov toOiov. Iv TpoCf «Mmrrcc ol *€Mf|vcc Muci? npocicxouav Kai drvooOvTfC 
o6t^v (nAfiOouv, Tpoiav dvai vo|i(Iovtcc Ttfjkfqtoc bi 6 'HpaxUouc koI AÖtnc Tf^: 
*AX^ou iratc ßactXcüuJv Mucuiv Knl Ihdnr irf|v x^po^v X€TiXaToim('vr|v, toüc MucoOc 
KO^oirXkac, in\ xäc vaüc toüc "EXA^vac cuvbtiiiSac iroXXoüc anitau^tv. rtpMncavroc 
bi in' aitröv 'AxiXX^UiC oO ^civac £5tUixeT0. £v Tij> rp^x^^^ 4^nXaK€ic dfin^Xou 
lAfilMTi t4v fuipifv TiTpükxcTOt, vcu€d|covToc vÖTc^ AlOvOccN», dn dpa M toAtw 
TUlv r\yi\Sjv dcpi^priTO. ol bi. "GXXrivFc vTr^cTpei+^iav de tö 'Aproc TfjXcqpoc bi dvtarov 
fX^wv TÖ xpaf'ua, rlTrAvToc eeoö miödva fcüvacöoi aöröv öfpatrfOcai i\ töv rpiIicavTa, 
i^X6tv tlc 'ApToc Kul tilcTiv öoiK imKoupViceiv Tpujciv ^öepaneüdt) üw* 'AxtXX^u>c, 
«tl o0t6c IbciSc tAv hA TpoUnr «toOv, taoio oi vtibT€pok 

2 

Schol. A KU Horn. A 108 Agamemnoo zu Kalcbas: 'icOAÄv b'oÖTC Ti mu ctnac 
liroO • • • ivTcOOcv ot vciliTCpol 6p^r|6lvt«c IcropOfOav 0n Tdbv 'Gülf^vuiv AMI&i 
irAXci tf)c Bouurfac dSpoicB^VTUiv Rai dirXo(<;i KaracxcBNTuuv KdXxac 6 Mdvnr ^E>^^^- 
VI^CC wt\ ^uvficöoi clc nXlOV dXXtjpr ^KTrXtOcai auTonr, ff -jjr) 'Ayautiavuiv 'lqniY<!vf tnv 
tViv BuTOT^pa aOroO C9atidc^ ApT^^iöi bid tö 90veucat aüröv xi\y Updv alTi^ Tfiv 
Tp€qpo|i^v iv Till dXcct aArf^c koI «pAc toAfip KouxncdMCvov dirtlv 6ti oöbt V) 'Ap- 
tiiaic oOtujc dv irdEeucc. roO M "ÄtiiM^VOVoc bid Tf|v iroXX/|v dvdtKT)v «opacrfi- 
ravra Tfjv KÖpr|v t»L ßuumu, KfiT0HCT€lp/|COCOv Tf|v Of Av »ca! fXaq^nv dvri xr^r wapfW 
vou irapacr^cacav cujcai Kai Tavpoic Ti^c XxuOiac €ic tö Up^v rf^c 9eoö clirciv 
ice^90f^vat aArfiv. 1^ IcTopia irapd «oUXotc |a4v tAv vctuTipwv koI «apd 
AfiCTut T(|i TpdMKivn Td Tponttd. 

VgL SehoL A an 1 145* 
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NEßTEPOl IQj 

3[-iKYPRI£N 241c] 

Sehoi* A n aS7 Pritmos beklagt seine gefaUeoexi Heldensohne : Mf|CTopd r'dv- 
t(9€ov Kai TpuiJXov t-jrmoxdpMriv] f| hxiT\r\ 6ti ix toO fipi^cOoi Imnoxdpiuiv t4v JfnA- 
Xov oi vcUiTcpoi t<p' imcov 6iU)KÖfi€vov auTüv ^nolqcav. 

Kttl ol fi^ mßba aMv ihntlBcvTai, "Ouripoc hi htä toO ImOirou t&mxw ttvftpa 
IfMpafvei. oO T^p dXXoc timöfiaxoc X^crai. 

Schnl. Twl.: (^vxfOBfv Co(poxXf]r ?v TpujL\i.Li rprir^v aÜTt'v Xoxn^n"^a» (MaaM, 
öxcu6?^vai T) Ü1TÖ 'AxiAX£uic 1[Tnrouc xu^vdlovra irapä tö Oufi^palov Kai diroOavdv . * 
Proklos Kyprien 'AxiXXcüc . , Kai Tpui{Xov «poveiku 

ApoUodor BIbl. Eplu 3, 3s *AxAUdc lvcftp«k«c TpttilXov Iv t^k toO 6u|i^pa(ou 

*Aic6XXuuvoc t€pilj (poveOei. 

Vasenbilder, älter als die Tragödie bei Luckcobach, Jahrb. f. kl. Fhilolog. Sappl. 
XX (l&ÜO) Ö07, Ath. MitL XXX (1905) Taf. VIII. 

4 

SdioL SB Hooier k 134 TdmlM «ebnet de» Odyiwu ^voroc M tot Ii Skbc 

aOnfi dßXiiXP^*^ ndXa toIoc iXcOccra», 5c et tr^cpv»} y^p^ 6ir6 Xitrapui dptm^vov'] 
t6 ??oXoc ibc Pvrßtoc. olov ]^TT€ipa»TiKÖC Kai oü GaXriccmc ?vioi KarA iraptiBf rtv, 
dXdc, olov dnö daXdccnc U*t t6 ,£incceO^ ^^ja öai^wv £i dX6c' (^421;. Kai qtaciy 
ific ivtcAEci tiyc K(fMcnc *Hi|Kiicioc wmaccAcKC Tf|XcTAw|i Mpv iir TpurAvoc 6otacc(ac, 
Hv 0dpKUC d^lXev fcötoucav toOc tv Tfl 0opK{Ai X(^v1) IxÖöc* oö m^v ^Jv ^mbopo- 
rihn ^^fT^avT(vfIy, t6v crvpaKa xpvcoOv clvai [Lacke: BnttniMin] t4v 'Oöuccia 
dvelXcv. Ji 

oft T^P oibcv & icotirrf^c t& movA tiW Tt)XlTovov Ml mnA t& irfvrpov t^Ic 

TpITfAvOC. H 

ol v€iÜTCpoi Td ir€pl TnX^YOvov rWi^rrXacav töv KtpKiic xal 'Oi>ucc^j»r, Rr hoKet 
Kord Zif|Tr|av toO narpdc elc I8dici)v ikOibv ün' drvoiac töv irar^pa biaxpncctcSat 
TpvrAvoc KivTp4). SehoL AiiMopIk. PI. 303 (=> 7. A 4 d). Vgl. SeHu Empiricm 
■dv. neih. X «67, Scrviu Aca. II 44. 

£. N€QTeP01-CrrATE, DIE SCHWERLICH DEN KYKLOS 

ANGEHEN 

t 

Schol. Tw XU £434 Ihetis: ,€TXnv dv^poc cOvi^v noXXd ^ÖA' oük £6^ouca'] iv- 
teOOcv ol vci6Tcpoi räc ficroMcjpvilfooc aOrf^ vcov. 

2 

Schol. A zu TT 574 : f\ bmXf^ ört ovk duoXeXomti 1^ G^tic t6v TTnX^uic oTkov, U>c 
oi vtiÜTtpoi, dXXd cuvüjKCi aÖTi|i »=■ Schol. T 57, das fortfährt ^u)?)eKOTalov KOToXt- 
troOca t6v 'AxiXX^a, 6 bi TTnXeOc Xetpwvi napab^öiuKtv, Vva Tpaqpi^. Schol. 1 438: 
il^ ftwAlk 1CII0* *Ofii)|iov ^ 6^ ttpcvc t&v 'AxAMo, o& Xdpanr, «lic ol vcii^TCpoi. 
Sdiol. ra TTsaa, £60, I4M <B}. 

3 

?5cbol. BTw lu TT 17^; ,Mev^c0»oc . . 8v t^kc TTnXf^oc eurdtrip'] . . TTnX^oi Tf oök 
ot6€v ö nointfic {Tdp(]i TuvaiKl cuv€Xe6vTa. ol bi veUtxepoi Uic db€X9i&oOv 'Ax<X- 
X^ufc 9acl Tf^c irpiirrnc Td£€uic Viyctceai. 

Betke, ffeww. II 13 
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194 Viertes Buch. IL HypotkesU btnmigt und etgarut 

4 

Schol. T i88: ot veOfTCpoi t6v NcowrMiMOv ck t^^v "Hscvov Urovci' 

5 

SohoL Tw zo V 89 : Patroklos Ao\ xa Peleus ,dTe iralba Kat^Kravov *A^(pib<kfiav- 
TOcO Ol vcibTcj>o( 9aa Mi t6v CöfiurUirwoc toO Ipou v^vcfv.- 

6 

Schol. A zu Horn. A46; /| 6mXf| dn . , iv MuKi/ivaic Td 'Atom^iivovoc ßacÜuna, 
o6k £v 'Apyet die oi veiÜTcpou 

7 

SehoL «n (*Op^CTTic) ,d<j> dir* *Aör)voiu/v, Kord ö'jtcrav« narpoipovf^a'J 

2|vM<»ioc iilv idy dwd <NfKif|arv'. M tAp mmtncei ö Zipö^ioc, fti* 8v ftveipIvcTO 
4^ 'Op^cnic kotA vcivrlpovc HMQ. 

8 

Schol. A zu Horn B -72 : ,(!'iXo>crirnic . . 6Xf€a «dcxwv A^V4» tv ^irotO^Q*! ♦ . • 

Ol bi veuiT€pot vTici5i4; tp^fi^j. 

9 

Sdiol. A itt A 683: ^1 bin\f\ öt; btaqMinNiOa¥ ol vcilbTcpoi, t6v Ni)X^a dvq> 
pItcSm 64p* HponMouc, 6« Tifkv JWm iwApOi^. 

10 

SchoL A zu Horn. A27O: Nehtor kommt den l^apitben zu Hilfe TTüXou i)Mpf 
TT)Xö6€v Ii. dii{r)C T<i^c'] ...olö^vciüTEpoi ^£€Ö^£avTO t^jv TTeJumöwricov. 

II 

SchoL AD zn A 709 : Iciuc bi mAXXov MoXtovac oötoOc elicev iroXcfiiKoOc, &n6 rf^c 
Kojä tV|v tiAxn* MoXi^vccttic, ÜK ol veUiTcpoi, An ^ilVoip aöT^ ^jcoAcYto 
MoXiövn. 

n. HYPOTHESIS BEREINIGT UND ERGÄNZT 

Die folgende Obenicht admmt die Eigelnilsse der nAchfolgenden 
Untersuchungen vorweg. Sie übersichtlich zusammenzusteUen, derw 
art» daß die Herkunft der Berichte rasch festgestellt werden kann, 
schien mir unnmgSoglich, da die vielen Einzelheiten in den Unteiw 
suchungen schwer aufzufinden sind und so sich verkrümeln. An diese 
Stelle ist die Ohersicht nur zur Bequemliclikeit des Benutzers g^ 
setzt* 

KXHPIA £N BIBAIOIS IA' 

1. Schol. A4: 'H ßapouM^ni (m* dv6p(6iTwv iroXunXiidiac altft t6v A{a kw 
<ptc©f|vat ToO dxöowc (Frg. i). | Proklos: 6 hi ßouXfVfTat mrä t?\c Oi^mboc. ] 
Schol. A4: ^ bi öirorieerai out^j t^iv G^tiöoc OvriTOTa^iiav Kai buTarpoc KoXfkC 
t^av, IE div dfMpoT^puiv ö TptuniAc «dXc)ioc xcv'ittTat. 
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KyprUn -igj. 

[n€ic0€ic M h Zfvif Nfu^c€i neXdZcTai]. ApoUndor blbl. 3, 127: ^ N^^cac 
Ti'iv Aiöc (ptüTouca cuvouciav elc X^v<^ M0P9^v ^€TaßäXA€i (Frg. 7), öfiotvv- 
Mc M «AI ZiEte -rtp ictevq» cmmicCCci. ^ i|idv ix Tf|c cuvoucfoc dworbcTfi, ToOto 
6^ Tolc dXccav c^ptlrv Tic itoimi^v Ai^öq [xt) TuvMpcui Tvvaixl] Koufcac MbtucH ^ 
bl KaTaBcM^vTi etc Xdpvaxa qtuMccci Mtl tfi^ü^ KoO^KOvri Tevvi|8ilcav *€Xlvi|v ibc 
iE airr^c OutaT^po Tp^<p€i. | 

s.. ApeUodor 3, 169: 'H M GItCc dk *Hpac Tpatpdca Atl cuvcM^ ofttc l^ov- 
XAOvii ZcOc 6pT»c6€k t«|» TTriXct aön^v cuvoiKlZei. | S hol. TT 140: imitA hi täv 
yduov ol 6€ol cuvaxB^vTCC eIc t6 TTi^Xiov ^tt' eüuixif TIi)Xct iKbpa KOpÜliNlCl, X^NlfV 
6^ »i€X(av cöeoXf^ T€M«I)v €{c feöpu Ttap^xci- I 

PtoUm: "^jwc bt irapaTCvofi^vn vctieoc -ircpi icdUoiic Mcn)Ov *Adi|v9 'Hp^ mi 
*A9poMn|}, inpftc 'AX^Eavbpov Iv "Ibi] xard Atöc irpocntf^v ^* *^i|toO irp6c rf^ 
Kpktv dhrovroT. * ApnllodoT Epil. 3, a: al ^irarr^XXovTai fiitipct fcdtceiv *AXftdv^p^Il. 
'Hpa n^v of v i(^r\ npoKpißcica {M6c€tv aCrr^i TidvTuiv ßaciXeiav, AB^va hi iroX^iov 
vücrjv, AtppoöiTTj (4 T<^^ov *G^lvilC' 6 64 tIiv 'A<ppo^(TT)v irpoitpivci. | 

3. [fjv \Ä *€Xlvi| KOl NcH^ccuic, Ofen U wd TwMpiu» toO XmipTTic 
foaX^u'c, KdXXci &icmp€ir/|C. xai y^p irpuiO^ßiiv] ApoUodor 3, 138 (SchoL T 243) 
airrAv Onccuc dpndcac 'A(p{hvac ^»«SMicf . TToXubctJiciic Ö4 ical Kdcnup ^tncTpaTeO- 
cavTCC iv "Abou Gnctwc övtoc aipoüci tV|v uöXiv Kai t?iv '€Uvt)v Xa^ßdvouci, xai 
TiP|v Onc^ujc fxn'T^pa Atepov dTouov oixMtÜumiv. 1*9 irapcrCMimi M dkc £iFdpTT)v 
M t6v '€X6tnic T<k|MV ol paaUOovTcc '€XXdöoc . . | 131 xoCrruiv dpd^ t6 KM^eoc 
TuvMpcuDC {beboCKCi ^^ Kpie^vroc kvha cracidiCLunv ol Xomoi | 13^ üttocxo^^vou 
Toö 'Oftucc^ujc, ^äv cuXXdßriTai wpdc t6v TTnvcAdinic aönl» yd^ov, ÖTtoOncccSai Tp6- 
nov Tivd bi' oO MTibc^ia tcWiccrat crdac, iIpc tmict!S\o aörip cuXX^t(t€ceai d TuvM- 
pmic, «dvrac cfiicv tEo|»itlcai toOc MvncTf^pac ßonO^ceiv, Idv 6 «paiqpificlc ^nimpioc 
(Ht* dXXou TtvAc dtbiKT^xai irfpl töv ydnov. dKoucac ftf toOto Tuv6dp€UjiC ToOc nvr|- 
cTf^poc 4EopK{Z(t, Kui Mcv^Xaov fiiv a(rröc olp^iTat vu^viov, 'O&ucUl irapd Iko« 
piou ^vT^CTCutTui rinvcAdtniv. 

4. PkoUm: Iwcr« M 'AMiovftpoc *A9ptt&ffi|C 1boOf|iivi|C wtt i m nt*ttm Mtl "Ckcvöc 
ir€pl Tibv |i€XX6muv irpoOcoriZci. Kai f| *A<ppob(Tr| Aivciav cu|t«X^ aöt^i KcXci^ci . • 
iirißdc hl Ti) AaK€baiuov{qi 'AX^Eavöpoc EcvfJcxai napä rote Tuv6ap(6atc. I Lykophr. 
540 — 9: KOl £v eüiuxv9 övet&icO^vTcc Oird- tüiv 'A<pap^uic voQmxiv "Iba t€ koI Aut- 
kIhic iIk MiNcdTtc fbvn (HNp 'Mbv AcukIvirni Ovrar^ptuv ^ 6ia<popAv K a Ohr a vT W 
irp6c aÖToOc. | Prokloi u. ApoUodor Ep!t 3, 3: 'O hl 'AAOOY&fttC de Indpniv IX» 

MbufCt 2Ml>pa. I öcwd'ng) bl | McWAao< tic Kp^TT^v imcX^ loiöeOcai töv ^r\x^Mii^ 
Topo KaTplo, I icik<4cac "CUniv tolc ilvoic tA Invri^bcia irap^etv fuic d«al* 
IttflBctv. ftf^ to^ktifi M *A^pob(TT) cuvdr« t9|v '€X^vriv 'AXcEdvbpq»' ml iicrft 'ritv 
}flbct xd TTXdrTfT KT^^aTa ivO^icvoi vuKfdc duoiiMoua | Ii«rodot IE 117: nal tpmftot 

de 'IXiov dtplKOVTat. I 

5. Prokk» (Pindar N X 61, Lykophr. 550): *€y toOthi Kdcnup M€Td TToXu- 
Mmwc tAc Iba Mit AvprfuK poOc <^poipo4|icvoi | M AutkIwc dvd toO Tout^tou 

wrraacoiroOvToc i<pu)pd9r|cov. koI t6v KdcTopa ^^v Tuvicipfiu uliv 'Iftac KTe(v€i, 
TToXu?>€^KT|C i»^ Aide iliv uWc, n&av xal AuTK^a ctt'iXtiv inö toü tliuPoi» 'Anpap^iuc 
iraTp6c IfißoXövra dvaipcl* | Zcüc M toIc Tuvbapiöaic ^Tepnixepov v^fici t^v 
dtevodäv (Wf; ti) 

6. Proklo»: Kai »irrÄ TdOra *Ipic drr^XXci McvcXdip rd TCTOvdro Kord töv 

otvov ö hk irapoTfv<Su*voc Trtpl rf^c ^tt' 'IXiov cxpnTf (nc ßoi)Xfi'»fTn! fifrä toO ixhCK- 
Kai npdc N^CTopa irapativcxai Mcv^aoc* N^CTuup hi i\ naptK^dcci öiiiY€lTai 
aOtt|>, üK '€mim«lk q>e€ipac xirtv AAwNi •uror^pa IEcirop6A0n, t& ii^il Oibimuv 

«3» 
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Kol Ti^v 'HpaxX^ouc notvCav xal tä nepl Gpc^a xa\ *Äpt'i^vT^v. Itt? ira toOc r^ffMOvfic «iOpoi- 
ZüMiCiv ^TieA(^vT€C n^v '€AXdba | Apollodor Epiu 3, 6 : icai CKacTov twv ßacU^ujv tu>v 
9piBm taoMtfivficHomc ibv Afiocav. 4tvniiv b4 «oUUbv «poOöfMinr mporrlvovTai «al 
«pAc *Obucc^a de I6dtciiv. | Prokloi: koI Ma(v€c6ou irpociroiTicdficvov iiri tü) B^Xciv 
cvcTpaTFÜ^cQat 4(pd>pacav, fTaA<i|il|(aiic ö«o6cfilv(Ni t6v vldv Ti)JUt*axov ivi k6)Umi* 
Civ ££apTidcavT€C. | 

PxoUm: noI |mvA tv<h« cwfkMvTfc de AMCba Oöoua. tcol td mpl f6v ftpd* 
Kovni «ai Toiic ctipoutete tcv6|icva ftdinniTai, Mal KdXxoc «cpl tAv Am^iKiHi^w 

7. IneiTa dvaxB^vrec Teuöpavicj upodcxouci Kai xaurnv U>c 'IXiov £ii6p6ouv. T^Xc- 
^ M <i4<mtO<I I ApoUodor Epit 3, 17: Kttl M T&c voOc cuviftli»«f ^ote "GÜiiivac 
«oXXoOc diroKT€(vac, otc Kai 6^pcav6pov tAv TToXuvdwNic frirocrdrra. 6pfi/)cavToc 
Ö4 'AxtXX^ujc ^tt' auT^v oü |ae(vac ibufnccto. Kol 6iuiN6|icvoc lind^ONfk de Atra^Am 
KXf||io TÖv |juv>6v rnpü/CKCTai ödpan. t 

Pvokloti dmmX^ouo hi\ aörolc xciM«i>v ^idirrci ml taacMeftdwwfai' *AxiXXcOc 
M £KdfM|f «poccxilnr tottd 'Vkv AiMtofi^uc eurar^pa Ai|iM|acHnr (Jh^ 13). Ircrv 
T(^kfq>ov %axb. Mnvrcfov iN4Nircv6MiV0V Iftcoi *AxtMc6c iIk %V'Cf>Äw Tm|o6fiivov 
TOO ijc 'IXiov itXoO. 

8. Kttl TÄ öcimpov yidpotcfi^vou toö crdXou AuXiöi 'Atofi^iivuiv inl 6r)poc ßaJUinr 
HUi^ov AwippdMciv C^vvcf rat t^iv 'ApfciHv* fii|vk»ca M 4 ecdc Mcxcv oArttOc t«4 

itXoö x^iMtlJvac imtr^iiitouca. KdXxavroc M dwSvroc t^v rf^c öcoO Mf^vtv Kai 1<p»T^- 
vciav ^Frp. 14) KfXfücnvroc 6Ü€iv rf\ *A(>T^uih!, d«c #tt( t^^mov aür^v 'AxtXAc'i ptra- 
Tt^i^)d>itvui tlufciv ^TCixcipoöciv. 'ApT€|iic 6^ auTi^v ^soptidcaca dikkvaTOv noiei, ika- 
90V 6t dvTl tl)c ie6pi|c «ap(cn|0 ti^ fhuji^». 

9. Apollodor J. s6: ol M AvoxIMvtec kl AOXiftoc «pockxov T^Np. tuii 
-itpocTrX^ovTac öpu>v T^vT]C dTTCtpTC ßdXXinv ir^xfvnuc , Kai örrö 'AxiXX^uic EJ<pci irXn» 
Tiic KOTa t6 ct}^oc OvqcKei, koItoi 8^ti6oc npociKoiknc AxiAXci rrdvat Ttvi|v* 
tcOv^cBai tAp M *A«6)ÜUiiivoc oOtAv d KTcivi] T^vnv. tdkoAvniiv M oriM^ *A«6li» 
Älim 6udav, lie toO ßu^fioO irpoceXeUjv iJ&pOC 6dicv€i <t»iXoKTf)Tnv (Proklos «) dOc» 

ToO crpaToO, Oöuccfcüc auT6v ck Ai^vov ^e8' u»v t\%!L TdEutv 'HpaKX€iu;v ^KTttiir)ci 
lBiXi6cavT0C *ATa»i^vovoc 6 hk litd tA im|v& ToCcAunr i«l Tf)c ^piuiioc Tpo^v 
^^Unr. I Proklos: koI 'AxtXXcOc Ocrcpoc icXtiddc ftia9^peTOi irpdc 'ATOiJt^Mvova. 

10 Apollodor Fpit. 3^ iH fScbol. f 206): dvaxö^vTff rtirA rf^c Tcvtöou VpOC" 

fiXtouci Tpoif Koi n^nouciv 'Oöucc^a Kai McWXaov tV)v '€X^vr)v koI rd KTVifiaTO 
dnaitoOvrac (PnUos cuva^tcdeicnc napd Totc Tpuidv ixKAffdac 06 jidvov 
tV|v '€X^vnv oÖK direM&ouv, dU& ml ToOtoiK «cdwcnr It^Lov. dUA to6c »i4v fouccv 
'Avrnviup, ol "€A>rivcc (ixf^('>Mfvoi itrl tQ Ttlrv ßapßdpmv KaTa<ppov7']Cf 1 <^vaXaß6v- 
T£C "ni^v fcavonXiav nXtouciv in" aÜToüc. 'AxiXXd hi imcr^ei O^tic npüiTOV 
diroßf)vai ti!iv vediv ' rdv ydp dnoßdvra npiüTov npUrrov ^iXXciv TcXcurdv. ( 

ti. Pioklo«: liMita A«oMvo¥vac oAroAc dcTpolav dipTMiov olTpftec. | ApoHo* 
dor Epit 3, 30: trpürroc Toivuv dir^ß?) Tf\c vcibc TTpiUT€c(Xaoc, koI rreivac oök dÜtouc 
tüiv ßapßdpurv 69* "Cktopoc Ovriocfi (Fr». ?sV | Proklos (Pind. 0 IT qi) ftrcrra 'Ax«X- 
Acuc aOtoiic rp^ircxai dveAüjv Kukvov töv IToccibumK:. j Apollodor Eptt. 3,31: ük: M 
toOtov vaqpdv cf&ov ot ßdpßopoi, (peOrouav de ^ «dXiv, ol M "€lüki|vcc tK«nM - 
cavTCC TWV vcdrv . . . koI KaTaKXelcovrec toüc Tpüiac ivoXidpKOUv. \ki\ doppoOvruiv 
hi Tüjv ßapßdpluv 'AxiXAfvc fTTHpd Kpi^vq] tvebpcOcac TpuifXov [«p^fi^vTa] iy ti|» 
ToO OuMßpoiou AirdXXtwvoc uptp 9ovei>€i Froklo«) [koI |idxn Vipl toü cUA^ioroc 
aOroO]. ProAdM »• ml vuktAc IäMiv IsI Tifkv «dl^ AvKdov« JkOfifdvci. | ProUM: 
ITdfpoKkoc M oOidv de Afiiiwov droiUiv Auciiiri^. | PtoUm t losr.): imii« 




Digitized by Gopgle 



tV^v xibpav incEcAMvTCC «OfiOoOci KOi rix. ircpioiicotK ttdXcic . . . etta dvovocTcW 
«lip|iip<v«uc ToOc 'Ax<uoöc *AxdAd>c kotIxci« | >*• Schol. Lykophr. 581, 580, 570: 

Xim^ CUVtXOM^vouc 'Ayoh^M'^'"^ Tfic OlvoTpfitTOuc Otvdj r-rrcpmb 'QUltlKI (Frg. 17), 
ai fXaßov uapd AiovtJcou 6u)pov, iva ötc OeAi^touci KapirAv TpiiY(.ijci, nenniny^iaTO 
ötä ToO TToXa^i^teuc Kai ^öoöcai cic tö Füitciov £Tpe<puv aÜTuüc. [ 13. PaasaniMX 
31, a, PraUfw: TTaAo|iiltb|v M lnl ixOtenr 8iftponr «pocMÖvi« AiO|itfk&i)C tc md 
Oiuccidc dmmvttoucw (Frg. 16). | Prokloi u. ApoUodor Epit. 3, 3a f.: *AxtXXe6c bi 
napayxvfjax elc '\hr\y t-nh räc Aivfiou kqI TTpid^ou ßdoc, qnrrövroc hi afrroO | touc 
j^ouKÖAouc KT&ivac Kai MrjCTopa tov TTpuifiou, 1 -rftc ßöac iXaOvct. Kai Avpvi)ccöy 
Hol TTi^bacov (Frf. iS) ) ml OifiPoc (Fif. 19) Tdc 'YnrnämSac impOd. m! xftv 
Xa9Üpuiv *AxiXXe{)c niv BpiCT)(6a t^pac XaMßdvct, Xpuor)iba M 'Ata^^^vuiv (Frg. 19). | 
Ka\ Ai6c ßouA^ Amuc inicouqiicci toAc TpAoc *AxiÄUa Tf^c cuHMOXioc tf^c '€XXi|viitflc 
üiiocTf)cac 

lAlAX MTKPA EN BlBAIOIi: lA' 

[i. AieiOTHAOI BIBAIA t*] 

14. Ftoklos! 'A|ia&lfv TfcveccOfia «aparCiwiat TiMid coitiugf^aMW 'Apciuc 

©xrfdnip, (Frg. i) Öp^cco bi tö t^voc | Apollodor Epit, 5, i: dKOuduK 'hnroXOrnv 
rT€(vaca ica( v'nb TTptdMoi» xaQapQiKa- \ kcA kt€(v€i qütt^iv äpicT€uoucav 'AxiXXcik. 
oi bi TpiüfcC aÜTVjv bdnTouciv. | Schol. Sophokles Phil. 445: <povtu8€icnc bi a\)rr\c ö 
Gcpc(TTic böpvn fiiÄi|£€ tiv ^tfM^ aötf|c* ftiA dfruSdc 4 'AxiMcte «ovMJUi» oAvAv 

4hMttt£V* I Proklos: KOi Ik TOOTOU CrdciC t^VCTGt TOlC 'Ax^lO^C ITCpl TOO Ötftd/WO 

<p6vou. ufTrt ?)( TtiüTa 'AxiXXfuc ftc A^cßov ■»rXf'i, kqI Bücac 'AirdXXuuvi kgI *ApT^^t^t 
KOi Ar)Tol Kaüaip€Tai toO (pövou ün Ü5ucc^ujc | 15. i^rokios: M^^vtuv bi 6*Ho0c uidc 
€X«iv ^y^otcrdrcuicTov mvoicMav irapoTiver« TOlk TfHvd |k>i|6^ciw. md Ofnc ti)» 
muM Td KOTd röv M^^vova irpoX^ct. xai cvu^uXt^c TiVQMlWK I Pfndar P. VI 3a: 
N^CTH'p u^^, oO TÖv ^Tcpov ^tnrov TTöpic ^ToEtucev, 'AvtvXoxov t6v ulöv rrapo- 
KcXcl» 1 Proklok: 6 bi Öv6 M^)ivovoc dvaipciTai. imua AxiXXeuc M^^Avova KTcivci | 

(Alf chjiM T. G. F. p. 88 und VaMobOder: iiiuxocradac t^vom^vtic. xal ToOnp 
*HdK irapAAtAcalTi)ca|i^ dOavadav bti>uicu] 16. xpCMMiMCvoc b' 'AxtlAcOc toOc Tpdioc 
Kai ck T#|v TToXiv ciivficTTf cdrv \mö TTdpiboc dvaipfiT«! xat "ATrdXXumK. Kai mp\ toO 
cd)Matx>c Ttvo^i^vrjc Icxupdc Mdxnc | Apollodor Epit. 5, 3 : Alac rXaöKov dvaipet xal Td 
dirXa bibuiciv M Tdc vaOc Ko^(Zelv, tö bi vSitUL ßacrdcac Afoc ßaXXdfievoc ßiXca 
mIcov Tdkv «oXcmIuiv bt^vcTKCv, X)hocUMC npAc toOc tm^cpOH^rouc MOXOM^votf. | 
Proklos: fTTCiTO 'AvT(Xox<iv Tt ediTToun xal TÖv vtKpöv ToO 'AxiXX^uJC Trpoxf^fVTni. 
(u» 47—60) kqI O^tk d<ptKOM^vTi cOv Moucaic kqI xmc dbeX<pak 6pi)vct TÖv rrdiba 
oi 64 Axuioi TÖV Td90v x*'''<^(>^^^ dTüiva nQiacu | Apollodor Epit S* S- *-v \^ 
vnc^ Cfiinitoc fimoK^ /kto|ft^bf|C ctqMi|i^ Aide b(cKi|i, TcOicpoc TAEtp* t^v M *AxAXIuk 
iravQvXktv TiOcia Tip dpfonp viict|T^fnov. 

[2. lAIAAOI MIKPAI BIBAIA b"] 

17. A pr llnfinr F.plt. 3, 5: Krtl KOTOßaivOUClV tlc äjAlXXOV AluC KOi OÖUCCM K XOl 

KpivdvTurv Ttuv Tpiüuiv (Frg. 3) '06ucc(üc npOKp(veTai. | Proklci: koI xd ÄwXa Xa^i- 
Pdwft «itA ^ottkifcw 'ABnvAc | Apollodor Epiu 5, 6: Aloe hi M Mmic TOpaxSck 
^ntßouXcucTat vOrrwp t«|) CTpaTeÖMOTt, Kai aüv^ \iaviay iMßoXoOca *A6iivA de xd 
pocKtmoTo ^irrp^TTf» fr(pnpn ^ bi 4K^av€^c (üv toIc v^^ouci xd ßocK^maxa d*c 'Axai- 
oOc 90V€uii. Kai cu>i<ppovr)cac OcT^xrv 4auTöv ktcIvci | vepi töv dp^>ov (Aithiop. 
Ttg. 2). I 'Atoii^imw M KUttX^i xft <A|ia oOtoO Mrflvoi (Fif. 4), «al ^Avoc oOroc 
Tdiw Iv 11i% AwoSgvdYTiifv Iv cop0 KdTOU 
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18. Proklos: fierd ToOra 'ObucccOc Xoxificoc *€Xcvov Xa)ji^dv£i. | Apollodor Epit 5,8. 
Scn^ Am. n 166. Sopb. PUL: de [dvaricacBctc} oAk AXÄiuc AlUbvm MvocSm "Atov 

OcciriZct, Av irpdrrov ^^v td *HpaKX^ouc ^x^JCt cu^^xoOvra töEq , | Soph. Phil. 
1335: 6€UT€pov hi NfoirröXc^iov Ol^1ToX€^oOvTa, | Servius: rptrov hi dv tö TTaX- 
Adbiov £k Tpoiac £kkX^h)wciv. | TaOra dxotkac *0bucc6i»c M^^d Ato»inbouc €lc Af^M^ov 
d^jmcvrtnn iqp6c ^AoicrfiTTiv koI iiclBci idMv «lötdv liri Tpoiav. | PtokkNi: loOdc 
ft^ ouTOC tuA Maxdovoc xat MOV0Max/|cac 'AXcEdvbpqi toEcOci. xal täv vcKpdv önA 
McvfXdou KaxaiKicO^vra dvcX6|j€voi Odirrouciv ol TptLcc. jicrd 6i toOtq An(<poßoc 
'€Xivnv -^a^xA. \ ig- Apollodor Ep. 5. 11 'üöucceuc hi koI OoWiE irpdc AuK0MnÖT]v fmd 
•n&v '€XXi^vuiv ircfiqpO^nrcc cic ZxOpov, ncieouav N«»irTÖXeM )v npo^cdai, | Scbol T 326: 
9v 'AxpMfte dnd TqXIvou npocop m CBdc tiiwiioc (Fig. sV | Apollodor: voOnp H 
«l^MtT€vo^^v^) ctc Td crpaTÖircbov | Proklos: 'Obucccüc rd SirXa b({iu)ci rd ToO m- 
ip6c' Kai 'AxiXXeOc oOrtp «pavTdZerai. | Apollodor: [Mdxnc T>voji^vnc] iroXXo6c 
Tibv Tp(i)urv dvaip^ SchoL Horn. X 520: (Tdrc bi) €OpünvXoc 6 'AcTvöxiic kqI Tq< 
Äl^pou . . «tfk taxdiv mnpiliav dpK<^ Tf)c Mudac «polmno. iiu66mcvoc M TTfite* 
fioc irepl x9[C toOtou buvd^ciuc ^ire^i|fev ibc a<kdv Iva iraporr^Tai cOm^oxoc. ctirdv- 
Toc aÖToO tl)C oÖK iEt^v aÖTüj ftid Tf|v MT]T^pa ^Tr€mi>€v ö TTpia^oc rf) Mn^pl 
aOroO (X $20) 'AcTvdxg iMbpov XP^cf^^ dfiireXov, | (Frg. 6: 'H9aiCTÖTeuiCT0v, f^v ZcOc 
Aao|iAovn ftvit Tavuiiliftouc fbumtv). ^ M Ao^oOca t^v dM«cXov t6v uldv fiiC)M|MV 
IrI crpoTCiov. I ProUos: dpiCTCiiovTa 6* adriv | toxi Maxdova dveXövra (Frg. 7) | 
diroKTcivct NcoiTTÖXe^oc. kqI olTpdicc iroXiopKoOvrai. | ao. Schol. Lykophr. 780, Proklos, 
ApoUod. Ep. V 13: d hi 'Obucce{ic ßouXdiievoc KardcKOicoc etceXeclv elc if|v 'IXiov 
Kot «poßoditcvoc, Mf| (tvujcOcIc) AiioOdvq, fncicc 66avni idv *Avbpa(|AOvoc irXinAccit 
aÖTÖv I kqI rpCticat (Frg. 8), | xal icevtxpdv CToXf|v [AArvou Tivdc (Frr. 8 ] l^hiyc 
clc T^jv TTÖXiv dfvtJÜCTiuc clc^px^Tai ibc i'na{vi\c \ Rhesos 504—507: iroXXd 'ApTcloic 
KOicd dpiOfiCvoc {irciTO 64 dnoicreivac toOc tüiv nuXtltv 9poupouc | Proklos: ird 
tdc voOc AqMKVdrau iierd hk TOOra djv Aio^fibci Td TToXXdbiov | Dionys. Ralic AR 
I 69: öird Aide AapMvip do6^ ical b» dßdnii KCKpuii^^v (Pers. Frg. 1). | nlrv 
q)uXdiauv uirö Aio^/|bouc dvolEat dvapcacö^vriov (Frp. 9) I Proklos: {KK0^(Z€l xf^c 
'IXiou. I ai. Apollodor ^iL 5. 14, Proklos: Ocrepov hi ^mvocl (ö 'Obucccfic) hOM- 
pdou Tinrou KaTacK€irf|v koI dKortdCTOU '€ireii|) 5c t^v dpxiT^KTUJv* oötoc dnd tt^c 
"I6f)c EdXa TCMibv fmrov narracKCudfo mUov Svbo6ev de rdc nXcupdc dvei|)t>Uvov. 
de toOtov 'O&ucccOc ctcrXQeW ircföf» (rpicxiXCouc Frg. 10) xouc hl XomoOc 
Ycvoji^viic vuKTÖc i^iTpricavTac xdc CKT^vdc, dvaxS^vxac M xf|v T^vefeov vou- 
Xox^v Koi ficxd xi^v ImoOcav vuKxa KaxairXetv. ol 64 nev6ovxai koI xouc 
(|i#i|MZouciv de t6v Tritov ^ht^dvo KoracdicavTCC oftrOhr XMuccte. adrol M i|ni|»^ 
oavTCC xdc CKTjvdc Kai KaxaXixrövxcc rivuivo, 8c f^cXXcv aÖToic rrupcöv dvdirrciv, xf^c 
WKx6c dirdtovxai Kai ircpl T^vcbov vauXoxoOciv. ol hk Tpujec tü>v Kaicdnr (nroJUl- 
ßdvTCC dirrjXXdxBai xöv xe öoOpeiov tmrov elc xf|v ndXiv elc&4xovx<i^ 

[3. lAlOY TTEPriAOS BIBAIA PT 

aa. Apollodor EpiL $, 16: Kül irapd xolc TTpid^ou ßactXcioic crf^cavTCC ßouXeüovxm 
ri XP'I «oiclv. I Proklos: Kolxotc |i4v boicd KaxaKpimvlcai adxdv, TOik hk wrra^X^rttv, | 
d hk Icpdv oOvdv I^ommv bdv tQ *A0v|v9 dwinOftvo^ tCÄoc viic^i i\ rodriMv 
YVib^T). xpaiT^vxcc hi clc cuqjpocuvriv fC»u)xo<"ivxai die dTniXXaYU^voi xoO noX^iiou. 
Apollodor Epit. 5. IQ. h 275: 'CXivTi {hi ^lexd Antq>6ßou) 4X6oOca ir pl xöv luirov 
)U|iouM^vn xdc (pujvdc 4KdcxT)C xwv TuvaiKurv xoOc dpicxtoc iKdXcccv, dnaKoOcai hk 
'AvTbckou eAovroc XMucciOc vd cfd|ia Mrciq(cv (9. C 4>i f tponlmc hk M Maw 
cdttixoOvrai. *Aii6UUtfv M adrclc ciiMdov imiinlfMMi. Mo t4p tptfwvnc biavi|Ed|itvoi 
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h\ä tfjc OcAdcoK ttfcv iAt)dov Wjouv | Proklo«: t6v AooMÖttivra xal t6v fc^pov 
Tt^^* noAivv W^fidpouciv. ^ t4i T^pon &uc(popf|cavTec AlvtÜK [Vif. 6:' cbv- 

ical Zivtuv [Kl. IL 1 1 : [.lici) vuicri Tf^c c€XnvT]c dvaT€XXoCKT)cJ touc Trvpcoüc 
d«kxo<rellc 'Axaiolc | Apollodor; M toO 'AxAUuk tdipou. tlic Miv6|»cavNOHiAdNiiTD6C' 
«nUlitouc ol k% TOO boupctou tinrou räc itdÄuc Avoi&xvrec öirob^ovrai touc dirö Tew^' 
ho\) KaTrt-rrXcOcavTOC | Proklos: imirfmoua bl TOAc «oXflllou: KOl «OÄXoliC dvä^dvTCC 
tV)v Tr6Xiv kotA KpdToc Xa^ßdvoua. 

•4» KOl NeoirröXcfioc \xbf diroicrdvct | Frg, 4—15: 'Actüvoov koI *Hiov^a xal 
'Af'kvopa, 6c AuKOfi^öiiv t6v Kptovroc Crpiuccv, xal TTp(a^ov dtiocmacO^vra ind 

ß<uMn"> Ai6c ToO '6piC€(ou, AtoMri^nf K6poißov, <^^XQKTf]TT|c b| 'AftflllTOV Tftv AOt^OU, 
öc Mf^^Fci lTpu»cev, €i>pÜ7ru\oc Ö€ AElova töv FTpidMOu. 

aj. '6XtKdova xdv *AvT^lvopoc xexpuiMivov t»TvU>cic€i 'O&ucceOc Kai cüuvra iv, rrjc 
Mdxnc KArtt. I ApoUodors QaONOv hk t6v 'Avr^vopoc tMuocöc «ol Mcv^tooc ck Tfjv 
[toO mrpdc] oiidav <p€i>T0VTa Tvuipkavrec ^€6* 6irXwv 6^vt€C ct|fZo\>ctv. | Paaian. X 
27, Z' cf^kiö T^P adrfl irapMXfutc KpeiJfiMfvov ?»4puf! rote "CXXjiciv dtr^X€c9<i» 

C<pAc oUou TOÜ Avrnvopoc, öc bmcpuTÜJv oixt^xai cOv toic ^aurou. ( Proklos: Kaccdv- 
bpov M Aloe 6 IMuK «pte |Mav dirocm&v cuvcv^tacrw td tf^ 'A^vivAc ftevov* 1^* ^ 
iropoEtn^vT€C ol "€XXi|vcc kotoXcOcoi ßouXeOovrat t6v ATqvto, ö b£ iirl töv tt^c 
'Aenvöc fuiMÖv KaToq>€ÖTCt Kol biaciLrcrai toO {thkci^i^vou kiv?4uvou Mev^oc 6i 
^il(<{>oßov vUv KTeivaCf | KL n. Frg. 14: '€X^vi] b' £<popfiiuv tö £i<poc dno^dXXet TU|ivoOc 
toOc iidcnftc oOrrflc tbdiv' koI dcl tdc voOc NordY«. ( Kt IL Frg. 13: NcowMc- 
^oc h' 'AcTuivarra 1% TtGi^vT)C KÖXirou 4Ubv dvb Trupfou ^{tttci. | ApoUodor: KTcWovrec 
hi Toüc Tpuac I Proklos: koI ifJTTpncovtCC t/jv ndXiv TToXuf^vriv ctpa^xalmKAw iiri 
TÖV ToO 'AxiXiulC Td90v. Koi Td Xdqpupa biav^^vrau | Apolluaur: Xaußdvet bt Atq- 
^4fivu)v xtx^ iEofpctov KttccAvbpav, NcovTMcfioc M 'Avbpo^dxnv, ObucccOc bt 
*€Kdßnv. I Frg 14: AlOpenr M eic t6 cTporröii^v d^ncofiivrry dv€rnTvU>cxouciv ol 
9r]c^iuc TTQtbeiATUMxpwv TE Kai 'ÄKfi^ac Kai irap' 'AtoMmvcvoc oiri'^VTfC disdriMCi 
toimitv 1 J^. 3: Kol dXXa bü>pa iK tüiv Xo^i^hw Xo^övrcc 

NOSTCN BIBAIA E' (ATREIAÄN KA0OAO2) 

aO. Proklos [• 136]: ('IXiou aXoOciic) 'Aenvfi Ata^fxvova icai McviXaov clc €p»v 
KoOfCTTia ircpl toOlmrXou | b so3: Mnvtcac« btd ^ Macnoc AcOciov. mxXccdiievot 

if I38f.) TÖp TOUC leOucG^ac 'Axatouc elc dfopdv) (piXoveiicoOav, | ApoUodor Epit. 
6, ! f-fir^t"^ MfvtXfJ^^^ dTTOTrXflv, 'f^y auf uvovnc bt. imuiwiiv KCXcünvrnr auroOc KoU 
OOeiv 1 Proklos [t ^4? TÖv ABnvdc xöXov i£iXacaji^vouc ] T 154: KOl biicTarai 6 CTpaTÖc 
ol ^iv odv Mcrd MvcXdou ck TIvcbov ftnoirXlovfCC t6 befrifpov IptTouct, oi bi 
«ipl "CÄuccto [T>63jirpöc *ATafi^Mvova KOT^pxovTai. | Proklos: AtOM^br^c ht ml 
N^CTUDp dvax6^VT€C [1167] eIc nV o(Kffav ^l^!rd•?■o\T^T. I ApoUodor Epit^ 6, 29 
Ct McWXaoc bi •»ooccxil'v louvini xrjc 'ArriKf^c dKpu>Tiipl4J | y 282 Opövnv 
KußcpvfiTTjv diroOavövra ediTTCi ( tcdtc^Oev ic Kpf)Tnv diroppi(pelc irdXiv ünö dv^^ulv 
|MMp^ AmoOiHvi I Pn>Wa *99] ^ MCtA «ivtc vcdkv cic Afruirrov nop a T tw w, 
[Y 288] tOüv XoiTru)V btacptipcicCbv vc&v rCu rrf XHtTfi. 

57. ^'rnklo'i, ApolloilorF^pit. 6, 2- *Tii»v ^^ rrtpi AYrui^uvriva Tpo(<^ diroXcwpO^« 
Twv KdXxac ntv fvoiiC öx *Aön^ö ^rjvicacu üuk inauctv] Kai A€Ovt€\>C xal TToba- 
kclpioc ml Tfoftmielnic Iv tAc voOc dmXindvfcc iwl KoXo^dhKi ncQ) «opctevrai 
«ted MirrouO KtfXxavTO tö ^dvTiv. | ApoUodor Epiu 6, 5: *ATOM^^vtJuv b^ OOcac 
Mfmi Mit Tcv<b4i «pockxr. N«oiit6Xc>u>v bi «ciOct 6<tic d^iKOfUvii l«i|i€lvat 
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Mo i^pilpac •uodcnna | PraUot wsl ikEQ «mdtOm xfjv «opcfanr. wH inip«T«^ 

»icvoc €tc Sp^KTiv 'Oiucc^a xaToXaiißdvei i\ Tfl Mapu veia , xal t6 Xorniv rivüei 
Tflc dbof) Kai Te>fu-nicavTa OoIviko ödimi" ainbc f r '•'''^J ?>t ttc (BfrcnXiav dcpiicA- 
lACvoc dvafvujpütTai TTfiXei | tüiv wcpl 'Atan^fivova dnroirAtövru/v AxiAMu/c elbv- 
tov Imfov^ «cipOim fttOMitXAciv «poUtov oipi^nc^HCva. | ApoUodor Epit. 6, s'^: 
Ol ht dvdrovTOi KOl wcpl Tf^vov xct^d^ovrat. 'AGitvä "fdp i&fVl©»! Ai6c Totc '€XX|Ci 
X€i|u£)va iTTtTTfu^oi. Kai itoXXa) vf^fc ßuOirnvrai. 'AÖiivö i-n\ tV)v ATavroc vcöv 
Kcpauvöv ßäXXci. ö 5i TT^c VEtlic öioXudcicnc iid Tiva TT^Tpov biacuidclc napa rT)v 
6co0 <<pii irp^Wotov cccAcBoi. TTocciMhr M irXr)£ac Tpiatvi] T^tv irlrpav Icxctv« 
ö bi if€CiJbv ek 6dXaccav tcAcutI^, xal iKßpacOfvra 6d«ici 6<TIC Iv Muk6vlu. ] 

a8. [& 517 ff-, vpl. X 409 ff,] 'AyaM^Mvova ^' TroTpfba KaTaT<S|jfvov ATftcöoc €.'»OiiC 
MOX/icac clc TÖv ^auToO uIkuv Kai eiKoci äv6pac €tc Xöxov KaOicac dKOKTeivei oütöv 
t€ ital tote cöv airrip, [X 422] Kaccdvbpov U KXuraiHificTpa, öw* AlTicOou biacpOcpctca. 
[T3<)5> vgl- T3IO] M^Td b' öcnb €Tf| 'Op^cxTfC |«lv AfTU39ov xt^ujpe'tTai, TTuXdtiqc [5i 
toOc NaimXiou AlfKcÖiu ßoTieoOvrac qjovcöct, KXuratji^jcTpet 6* ^nurfiv dvoipCiTti'] 

Apollodor Epit. 6, 30 Proklo« [f 31 1, ö 546]: McviXooc b* öktU» wXovtiÖ'K iv(\ 
KoraicXeOcac 'Op^crnv KaraXa^ßdvei MCTeXnXvOöra töv toO «arpöc q>övov. |^rg. 2: 
Mil Ik toilUkqc MeraiiivOtiv icvv^ 



m. PRüKLOS UND DER EPISCHE KYKLOS 



Die einiige znsammeidiaiigeade Nachricht fiber den epischen 

Kyklos stammt aus der Chrestomathie des NeuplatonikerJ Proklos 
im V. Jahrhundert'^ erhalten teils in Photios' Bibliothet Cd. 259, 
teils als Einleitung in die Dias*. Proklos hat den Umfarg des epi- 
schen Kyklos beschrieben ,von der Verein 5 p^ing- des Hinmels und 
der Erde' bis zu Odysseus' Tod durch Telegonos und kirze Inhalts- 
angaben der einzelnem troischen Epen des Kyklos mit Notizen über 
Umfang und Verfasser jedes einzelnen. Daneben steh* eine zweite 
Definition des epischen Kyklos im Scholion zu Clemens A.lexandr in us 
Protrepticus II 30 (Bd. I 305 Stählin). Sie ergibt einei viel engeren 
Umfang und schärfere Begrenzung: kukXikoi be KoXo^ai noti)Tai o\ 
T& KÖxXip Tf)c MXid^oc Ii tA iipdkTtt f{ Td peTOTcv^CTepa ISv (Ed. Scbwartz» 
cd.) ai>Ti)&v T<Sv 'O^npiKdN cuTTpa^'avT€C Allein diesr lunn besteben. 

' Diese üb rrürfeniiig bei Saidas s.v. scheint mir troU Valesiu. Wdcker, W.Schiaid 
(Rhein. Mus. XI IX [1894"' 133 a. Berl. philolog. WocheTi^chriH CXVII [1907] 5 f.) von 
Tmmiich, FesUcbrifi U Gomperz (Wira 1902) 249 mit Glück vereidigt ui sein. Übiicens 
ift es fBr SascliBtsoDC d« mttHhnigwi ober den Kyklof «od tfe fnholtiMH>bgn 
sdoer Epen ganz gleichgültig, ob sie im II. oder IV. Jabi^' b. Chr. cootpfliit sl&d; 
deno cotnpilirt sind sie in jedi~m Fnllf, und die InholliaacilA ins rfOiMlfHll|)ltiO ib» 
geschrieben, nicht ans den Epen »elbst gezogeo. 

* Veaetns A, der ein Blstt mit dei Küitpia, aber nnr «»• veilorea bat (TgL Wis- 
aowa, Hecm. XIX 198), Eseoilaleoait fi 1 13 (ifL saeiae ^otiaen Rbein. Mo«. XLVm 
[1BQ3] Monaccnsis Gr. iii, Neapoliloaas n. Pann^ (i«L Jahn^lfflchaeBi, Gr. 
Bildercbronik. 93). 
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Die Proklische verliert sich ins Unendliche, und wenn man auch mit 
Welcker alle Epen für diesen Kyklos in Anspruch nimmt, man lullt 
iha nicht Als kyUkch bezeugt sind ansscUiefiUch Tbebals, Kyprien, 
Klaiiie Qias. Das kann nicht Ix&SL sein« Der Thebealsche und 
Troische Krieg hängen wah engste 2iisaaunen för Heslod Op» i6o 
so gut wie für die Blas: die Epigonen von Theben kämpfen ja vor 
nioo» 

Broklos' Definition gilt nicht dem einschen Kyklofi» sondern dem 

mythographischen Kyklos, der wirklich diesen Titel geführt hat 
(SchoL Find N. III 104, Schol. Eurip. Phoea 1 1 16, Hem. XXII 62 7 n). 
Was das im Auszuge Apollodors erhaltene mythographische Hand- 
buch gibt, die gesamte Sage von der Hochzeit des Himmels und der 
Erde an bis zu Odysscus' Tod durch Telegonos, entspricht ihr voll- 
kommen. Den Beweis vervollständigt die schlaje^ende Obereinstim- 
mung des Proklüs mit Apollodor I i gegen Hesiod über die Hun- 
dertaxme und die drei Kyklopen als Sprossen dieser Ehe.* 

Proklos' Kpenexcerpte haben auch mit Apollodors entsprechen- 
den Abschnitten nicht wenig gemein. Beide lassen Paris mit der 
geraubten Helena nicht, wie Herodot II 116 ausdrücklich für die 
Kypnen bezeugt, in drei Tagen glücklich von Sparta nach Ihon 
konunen, sondern berichten wie Z 289, sie seien auf dieser Fahrt 
nach Sidon gekommen, und beide setzen über Homer hinaus noch 
hinzu, Hera habe sie diuth einen Sturm verschlagen.^ Wetter stimmt 



* leb lubc dM alles aasgefdhrt Hemel XXVI (1891) 632« Trotzdem lebt natür- 
Heh dfe alte Vontdiviig toob epbehca KjrUoi «dter. Sofw die Tllaiimndiie wbd 

noch als kyklisclies Epos bexdchoet, obgleich ich die bddMI aageblichen Zeogniste 
dslär m. F, überzca^rnd Himinirt habe Herrn. XXVI 632. — Romagnolis Opposition 
gegen memen Aui'sati Siudi Italiani di iiioiogia ciass. IX {1901) 35 kann ich nur in 
FhiiifBuHea ■ichgdien. 

In Prokli»' Chrestomathie war, vermotlich, seinen Worten ivtßdXXci M tOÖVOiC xk 
Äff|id|ieva KviTTpia eine Inlialtsan^rabf der Thebais a. Epiponoi vorausgegangen. 

* Wober das staou&t, bleibt ruuelbmft. Was bei Apollodor onnittelbar folgt« hat 
mIm Paulld» M den SdraUen Z 291 , dk aber ««dtr Ben wmIi ^ Kypt fa mwioa 
cnribnen. Das wird ausgefallen sein. Da die Diskrepanz, wie Herodot and die Mjtho- 
grapbie teigt, seit dem V. jahrbundert vi^l behjuidelt ist, knnn 5ie in drn Homercom- 
mcntaren nicht äbergaogen seiiu Apollodor Epit. 3, 4: tuXaßoüfievoc hi 'AX^£av{>poc 
\ki\ buuxOiQ» ftiMv bi^pitpc tfiinw iv ^oivCicq mit %<m^. die hk AfN^mcc t^v bbuEiv, 
flKCv ck Tpo(av ^crd '€Üvnc ScboL Z 291 BD: kX^hioc Tf|v '€X6rTiv ioA tflc AoKf- 
^a{uovof, oüx f^v rjXOfv öböv oufc^ rrtv yar' firOflrtv nXoOv inoptv'jÖri, Yva ^^| 6iU)x8€lc 
»aToArjcpöOi <iAX' CtrAtuce hm rr\Q AItütttou Kai <t>oiviKrjc . . kürzer ABTw. Die Wen- 
dung Z 391 tmitXÜK eup^a ti6vTov gab den AnkA. Interestant daS schon Herodot 
n 116 ichtot; W to^TOio tvAci Irco 6t|M 9m fhrlcrwio Ic AffWTOv *Mfidv- 
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Prokloä an vielen Stellen wörtlich mit Apollodor überein, so dafi 
kein Zwdfol an gemeinsame Hnkunft sein kann.^ 

Trotzdem ist meine Skepsis gegen Froklos' Epenberichte (Herrn. 
XXVI [1891] 593) viel zu weit gegangen. Aber auch lUrchhof 
(Quaest Horn. 16 Bert Diss. 1846) und Robert (Bild und lied 247) 
haben sie zu Unrecht durch den Nachwds verdächtigt^ daA fest alle 
Einzelheiten, die Blas und Odyssee über Ante- und Post-Homerica 
bringen, in ihnen wiederkehren. Denn, daß der KyUos sich wirk- 
lich nacht eng an Homer angeschlossen habe, diese notwendige Er> 
ganzung ihrer Beweisführung sipd sie schuldig geblieben. Sie kann 
nicht gegeben werden, denn das Geg-enteil steht fest. Frg. 18 und 19 
über Briseis und Chryseis zeigen nämlich, daß die Kyprien sogar 
kleine Einzelheiten der Dias vorbereitet haben. Und zweifellose 
Tatsachen verbürgen die Herkunft der Proklosberichte letzten Endes 
aus den kyklischen Epen selbst Kein Bruchstück der Kyprien geht 
über die llias hinaus, keines der Kleinen Ilias bringt etwas aus der 
Vorgeschichte bis auf Frg. 5 über Neoptolemos' Zeugung, das sich 
aber als Recapitnlation fo«sen läßt (unten S. 2 4 8). Unzweideutig ist foU 
gende Stelle desKyprienkapitels beiProklos eine genaue Wledeigabe 
des Epos: N^cniip bi irapcxßdcei btiiTCIrai (n|k McvcXdip), die '€in>- 
nc^ 4p6cCpac t^iv AiSkou Outot^ l£cnofiM|On md t4 iKpl Olbiumiv Kfd Ti^ 
'HpoidUoiic fMviav xal t& ircpl 8i|c^a md *Apidbvi|V. Dieser Satz fehlt 
bei Apollodor, während die bei Proklos vorhergehenden und folgen» 
den bei Apollodor z. T. wörtlich stehen. In der Inhaltsangabe der 
Kyprien ist er so natürlich, wie er unsinnig wäre in einem Buche 
wie die Bibliothek, das die gesamten Sappen in lanp^er Reihe über- 
sichtlich vorlegt. Die Greschichte von der Strafe des Epopeus paßt 
ja vorzüglich in die Situation: sie soll den Menelaos trösten und ihm 
den Glauben an Vergeltung befestigen. Die drei anderen Geschich- 
ten freilich sind nur künstlich oder gar nicht mit dem Fall des Mene- 
laos zu reimen. Aber aucli A 668 ff., A 262 ff. erzählt Nestor Sagen, 
die hier niemand vermuten kann. Und aus einer ähnlich knappen 
Wiedergabe der grollen Rede des Phoinix I 434 £ würde man die 
Analogie der Meleagersage mit Achill zwar sehen, aber den Zweck 
der Enahlung von der Schändung der Kebse des Amyntor nidit 
ohne weiteres begreifen. Solche Parekbasen waren eine Eigentüm- 
lichkeit späterer homerischer Kunst, am schönsten im Tb ausgebildet 
Für die Herstellung kurzer Inhaltsangaben konnten sie» zumal bei 



* leb habe lic Hern. XXVI (tS9i) 60a ff. eoafnmtiit, R. Wiener bat dia Ver« 
fkkbuig 1894 iB fdacr gnndleteadea ApoMod cfa i f ibe ajS ff. daRbfcAbrl. 
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verwickelter Handlung, recht unbequem werden. So läßt nicht nur 
die Hypothesis des auch die des A die Nestorgeschichten einfach 
fort, während die des I beide Erzählungen des Phoinix mitteilt 

Auch der Anfang von FroUos' Kyprienkapitel weist gerade bei 
Veigleicliung mit Apollodor auf mimittelbare Benuttusig einer Ky- 
prienhypothesis. Bei ApoUodor £pit 3, i heißt es aOOic ftl *€X^vnv 
'AXiEcn^poc dpirdZci, tivcc X^ouo Korft ßo^Xtiav Ai6c, fva G(^piimi|c 
Kol 'Adoc cic nöXciiov tiLOouci|c f| 6utAtiu> aiiroO Moioc Y^virrat» fj «a- 
06n€p dnov dXXoi 6mi>c tö fmiO^urv t^voc dpOQ. Das ist die recbte 
Mythographenart, die die verschiedenen Versionen vorlegt Ptoklos 
aber hebt an wie einer, der nichts als den Inhalt einer einzigen Ge- 
schichte wiedergeben will: Zcöc ßouXcüeTin ficrd if^ 6^|aboc irepl toO 
TpuiiKoG iroX^Voii 

Die Verwandtschaft der Berichte des Proklos mit Apollodor ist 
also nicht daraus herzuleiten, daß jener sie aus einem mythographi- 
schen Handbuch entnommen habe, vielmehr liegen beiden dieselben 
Epenexcerpte zugrunde. Ihre Eigenart und ihr Alter güt es zu er- 
kennen. 

Die Kenntnis des ganzen troisdien Sagenkreises war immer Vor- 
bedingung für das Verständnis der Ilias und Odyssee, also notwendig 
für die Schule^ Für sie hat in Angustus' Zeit Theodoros seine Tafeln 
gefertigt, deren Hauptstficle der TpunMte kökKoc war, für sie sind die 
homerischen Bechef' &hricirt und noch in mehreren Iliashand« 
Schriften ist altem Schulgebraiich gemäß eine knrse ErziUnng des 
ganzen Kreises vorangestellt Die Schultradition hat also uner- 
schüttert an der Einheitlichkeit des troischen Epenkreises festge- 
halten und nicht bloß seinen Inhalt, sondern auch die Titel der Epen 
von den Kyprien bis zur Telegfonie in fester Reihenfolge überliefert. 
Mächten auch die Gelehrten seit der Sophistik des V. Jahrhunderts 
Widersprüche zwischen den einzelnen Epen aufdecken und, auf sie 
gestützt, eines nach dem andern dem Homer absprechen, und mochten 
Aristarch und seine Schüler die Grenze zwischen Homer und den veiu- 
xepoi, den Dichtem der andern Kpen auüer Ilias und Odyssee, noch 
so sehr einscharfen, die Schule blieb dabei, die ganzen troischen 
Epen mit diesen beiden in eine Reihe zu stellen und sie wie diese 
als Teile einer einzigen Erxlhlung jenes großen Ereignisses su be- 
trachten. Nur in der Yerfasseifrage hat sie dem Einfluß der Wissen» 
Schaft nachgegeben; die Kinder leinten statt den Namen Homers 
schon in hellenistischer Zeit s. B. Lesches als V«fasser der Kleinen 
Ilias, wie der Homerische Becher ArcK Jahrb« 1890 Ta€ V, eine 
Schölerprämie» seigt 
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Wie alt ist diese Schultradition? Sie ist für die Wende der Zeit- 
rechnung durch die Tabula Iliaca, für die hellenistische Zeit durch 
Roberts homerische Becher* D. S. 26 gesichert, der folgende drei 
Scenen darstellt: Frianios fl^t Achill an, Priamos empfangt die 
Amazone Penthesüeia vor Hektors Grab, und Penthenleia kämpft 
mit Achill. Sie sind als Einheit hingestellt, als ob die Fortsetzuqg 
der Blas über das St hinaus selbetverstimdlich wäre. In der Tat be* 
weist die Existenz eines so engen Anschlnsses der Althiopis an die 
Dias auch die im Schol. Tw erhaltene Variante des letzten Verses 
Q 804 o\' t' önq)Uirov rdqwv "Cicropoc. t^XGc b' 'AnaZdJV. 

Es gab also sicher schon zu Anfang des III. Jahrhunderts v. Chr. 
kurze Prosaauszüge aus den Epen des troischen Kreises, die zugleich 
Titel und Verfasser angaben. Derartipfes muß aber viel älter g-ewesen 
sein, so alt wie die Verwendung Homers für den Unterricht über- 
haupt Wenn man den Kindern hauptsächlich die Dias beibrachte, 
wie das nach ihrer alles überrag"enden Wertschätzung selbstverständ- 
lich ist, so konnte man sie nicht wohl durch die Lektüre der Kyprien 
auf sie vorbereiten, weil sie in diesem umfangreichen üpos stecken 
geblieben wären, sondern man mnfite ihnen die Greschichte Inirz be- 
richten. Früh genug werden die Schulmeister so klng gewesen setn« 
den Kleinen erst den ganzen troischen Krieg einlach zu ersihlen, 
ehe sie sie an dies Epos heranführten. Um 421 haben fireiÜch die 
attischen Jungen noch Verse aus den *€irfTOVOi gelernt (Aristoph. 
Frieden 1270), also auch andere Epen gelesen, aber solcher Auszüge 
konnten sie darum doch nicht entbehren, weil die Masse der Epen 
zu gewaltig und das einzelne Epos zu umfangreich war, als daß sie 
alle hätten gelesen werden können. Man pflegt anzunehmen, daß 
die überragende Stellung-, die die Ilias im Srhuliinterricht von früh 
einnahm, die Herstellutig- vollkommener Übereinstimmung dieser 
Epenberichte mit ihr auf Kosten ihrer Richtigkeit für die Zwecke 
des Unterrichts veranlaßt habe. Aber der einzige sichere Fall, das 
muß scharf betont werden, ist die Korrektur der glücklichen Heim- 
kehr des Paris, wie sie die Kyprien erzählten, nach Z 290. Diese 
Unstimmigkeit ist so gering, daß nur ein Gelehrter, der darauf aus» 
ging, und auch der nur durch ZufsU, sie bemerken konnte. Da stehen 
doch in Ilias und Odyssee selbst schwerere Diskrepanxen, die das 
ganze Altertum ruhig hingenommen hat Nicht der minimalen Ab- 
weichung wegen ist die Stelle abgeändert, sondern weil dieser Tl^^er» 
Spruch zur Dias, früh aufgestochen, allgemeines Interesse erregt hat, 
wie Uerodot zeigt Zuerst wohl nur als Hinweis beigesetzt, ist die 
Homervariante in den Text gedrungen. So haben wir keine Ver» 
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anlassung, daraufhin alle Stellen, die sich in Wms und < Jdvssee fin- 
den, für Interpolationen zu halten. Wie verkehrt das ist, zeigt der 
Anfang der lliupersis. Er stimmt zwar mit 6495 auffallend über- 
ein, weicht aber in Kleinigkeiten ab: den Göttern wird das hölzerne 
Roß 9 509 von den Troern geweiht, der Athene bei Proklos; dort 
ziehen sie es gleich auf die Burg, hier erst nach der Beratung; dort 
lautet ein Vonchlag' auf öffiiung, hier auf Verbrennung des Pferdes. 
Da war also nicht die Odyssee zugrunde gelegt, sondern das ky- 
klische Epos. 

So kommt vororteilsfreie Erwigiing doch zu der alten VorsteUimg 
lurück: Fh>kl08i' ^peoberichte sind getreue Inhaltsangaben, für Schiil- 
zwecke gemacht und dauernd mit Ilias und Odyssee in Beziehung 
geblieben. Sie eigneten sich anch zur schnellen Orientirung für 
den Gelehrten. So sind sie dem von Apollodor epitomirten Hand- 
buch als Fadenerzählung zugrunde g'elegt, so für die Homerischen 
Becher und die Schultafeln des Theodoros benutzt. Sogar ein so 
gelehrter Mann wie der Erklärer der Poiygnotischen Leschebilder 
in Delphi hat seine Epencitate aus solchen Auszügen, nicht aus den 
Epen selbst entnommen. Den Beweis gibt die wörtliche Überein- 
stimmung des Textes des Homerischen Bechers J •» Arch, Jahrb. 
(1898) 80 Taf. V mit Paosanias X 27, 2: Becher }: Kard iroinrfiv 
A^cxnv £k Tf)c ^iKpäc 'IXidftoc icaTa9irrövT0C toO TTpidiiou £id tdv ßu)^^v 
toO 'öncciou Aiiftc Anocirdcoc 6 NeoirröXeiioc dir6 toO ßw^oG TTpdc -n^ olxiqi 
inT^cvaEev. Paus.: Ttpfofiov oök dnoBav^ Iqn) Adcx€uic ärl ictfi^ 
ToO 'öwcfani, dJkXd dirocnac6^VTO dird toO ßuifioO icdpcpTOV T<fk NcoittoX^* 
|ai|f icpdc Tttic Tfjc oldoc tcv^cdai Oupaic* Das ist eine unangenehme 
Überras chimgy und man wird sich gegen sie sträuben. Das Arbeiten 
mit solchen knappen, aber die sächlichen Details der Epen getreu 
referirenden Auszügen macht Arbeiten wie die großen Sammel- 
werke eine s Lysimachos, Aristodemos, Dionysios Kyklographos^ 

* Aus den späteren Excerpten ist diese Genauigkeit verschvuaden, die gleiche Her* 
knnft aber deutlich: Proklos Kttl NcoirröXc^OC \ib* dtrOKTCWci TTp(a^OV ^ttI tov toO 
Aide ToO ^pKciov ßu)^öv KaTa9UYÖvTa. ApoUod. £pit 3i 21: Kai NcoirröXefxoc |i^v 

ToO IpNcIo« Ai6c ßi»|ioO i(«rraq)c6fovt« TTpfciMOv dvCOcv. 

* Ttv^ Robot, <^dipni 511 und Alb. Hertmann, ,Tod des Odyssens' glaube ich 
an eine gemeinsame Quelle für Apollodor, Hygin, Diodnr doch noch, wen sich die 
Aoalogien über alle Teile entrecken und die ursprüngliche Anlage des gesamten Stoffes 
die tMdie gewcten n aeia MSidiit — PraUMh iit di« Finge gleichgültig. Du WiA* 
tige ist, wie Hartmann mit Recht betont, die GMchartlgkeit dieser ganzen mytho- 
graphiscbcn ÜbtfrlicfTnnjr. Dai3 Hypotheseis sngnmde Hegen, darüber hin ich mit ihn«fn 
weitgehend ciuverstoaden. Dionys Skytbnchion aber hat phantastische Romano keine 
viMCDtdbaJUidMi Werbe feieliildMD: dsi ndae kk doch gegen B4. Scbvtrtx ia miu u 
Dlatertelioa GSttfageB 1B87 (vgL Hirn. XXV [1890] 311) tehkccad e r w i wen n luibca. 
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erst recht begreiflich zu einer Zeit, die noch keine Register zu 
den einzelnen Werken kannte. Soiche Hypotheseis erfüllten den- 
selben Zweck und in manchem Sinne besser als sie. Daß die helle- 
nistischen Grammatiker trotzdem gelegentlich die Originale selbst 
nachgeschlagen haben, leugne ich natürlich nicht, VerscitaLe be- 
weisen es ja, nur haben sie , meine ich, nicht jede ihrer Angaben 
aus der Quelle selbst geschöpft, sondern sich oÜt noit jenen 1m> 
quemen Regesten begnügt und begnügen dürfen« Denn zweifel- 
los waren sie bis ins einzelne zuverlässig gearbeitet. Sie haben 
ihre Parallelen an den kurzen Hypolheseis der Tragödien und K<k 
modien ~z. B. des Kratinos Dionysalexandros — sogar der Gredichte 
Theokrits, und an den Inhaltsangaben, die sich vor den einzelnen 
Büchern der Ilias und Odyssee erhalten haben. In ihrer knappen 
Sprache sind sie jener Notiz aus einem Auszuge der Kleinen Dias 
des Lesches* und den Referaten bei ProkTos analog. Sie können 
wir an den Originalen controlliren und finden, daß sie exact sind 
und trotz ihrer Kürze den sachlichen Inhalt voilständii^ wiederg-ebeo. 

Sogar bis in den Anfang des III., wohl bis ins IV. Jahrhundert 
hinauf können wir solche Auszüge mit Sicherheit verfolgen. Lyko- 
phron benutzt schon so etwas für seine Alexandra, die, der barocken 
Form entkleidet, weiter nichts ist als die Erzählung des TpiuiKÖc ku- 
kXoc von der Geburt des Paris an bis zur Rfickkehr der Helden von 
Troia. Er hat sich aber nicht an die reinen Epenauszüge gehalten 
(das wSre zu dürftiges, allbekanntes Material gewesen), sondern an 
eine für Gelehrte gemachte Samnilung der einscfaligigen Sagen» die 
<üesen als Varianten ein den betreffenden Stellen beigelugt waren» 
also ein Werk in der Art jener uns kenntlichen grofien Arbeitm 
eines Lysimachos. Schon dadurch hat er seiner mühsamen Kätselei 
den Schein gelehrtester Fülle gegeben. Den Beweis erbringt die 
Vergleichung mit Apollodor.* Daneben hat er natürlich auch anderes 



• Gasse De Lycoybrone mythographo Lpt. Diss. 19 to ?' ff. Der Beweis ist schla- 
gend, iosbesoodere bei den Nosten. Hier gibt Lykopbron eme iaoge Reibe voa Fahrten 
dtr TkobUmpCur» dte aicaul* in Noit«n«pM cctteadca babvtt kBaam» ^ •bcr bd 
ApoUodor ebenso zu Ickb sind. Ich lege dem große Bedentong bcL Einerseits für 
die Arbeitsweise dieser prlrhrien frühhellenistiscben Dichter: sie haben nicht oder dach 
Bleibt Immer» wie wir so gern wegen de* d^pxvpov oiihiy glanben mochten, Originsl- 
qmltcn benntit, tondeni irohl Mfcer, wir •baen« huulUche Stnoidaibcitai, \k tdilal» 
■te Handbücher, wie das Hipparch dem Arat nachgewiesen hat und Lykophron es tMt; 
Boiofj^ feilschte lieber gleich. Andererseits für die Rekonstornktinn der kyklischen Epen: 
Lykophron ist also nicht anders alt die Mythographca m bebasdela, mnfl mit ihnen 
sttsammengeiet^t wodca 10 gvt irie die icropkii oder 8adu>phage oad AMbcaUilM» 
Srl tfrt 'ti t ff m^^^i* bst ticb toldi ******** tu fwniii f u p 1I tUlrt inytbtffHUibitthtf Bisdbv A 
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und Originale benutzt, wie Homer selbst und Prosaschriften wie 
Ximaios.* 

Für die Reconstruction der kyklischen Epen sind natürlich in 
mier linie diel Brnchstficke selbst und mimittelbare Angaben zu 
verwenden. Aber ohne die HypoÜieseis bei Proklos würden wir den 
Zusammenbang nicbt berzusteUen vermögen. Sie sind aus der My- 
thographie, besonders Apollodor in Einzelhetten zu etganzen, auch zu 
controlliren. Die Hauptau%abe aber ist hier wie bei jedem Kunst» 
werk, den Plan des Ganzen und den Auf b an seiner Teile zu er« 
iassen, um daraus die Dichtung verstehen und beurteilen an können. 



IV. TITEL, VERFASSER, ABGRENZUNG 

Proklos leitet die einzelnen Teile seiner Inhaltsangaben des tro- 
iscben Kyklos mit Angaben über Titel» Verfasser, Buchzahl ein. 
Über die Verfassernamen hat v. Wilamowitz, H. U. 344 das endg-ül- 
tige Urteil gesprochen. Ursprünglich unter Homers Namen geg^angcii, 
sind die kyklischen Epen ihm seit dem V. Jahrhundert genommen, 
dann haben die Gelehrten sie namenlos citirt oder zweifelnd diesen 
und jenen Namen von alten Dichtem g-enannt, die ohne Gedichte 
■wie jene iipeu ohne Verfasser überliefert waren. Die Schule konnte 
das nicht brauchen, verlangte feste Angaben. So hat sich allmählich 
schon in hellenistischer Zeit für jedes Epos em bestimmter Name 
eingebürgert Sind diese Dichtemamen also ganz ohne Gewähr, so 
sind Titel und Buchzahlen als sichere Überlieferung anzuerkennen. 
Sie stammen aus der alexandiinischen Finakographie. Die Buch- 
einteilung wird auch bei ihnen wie bei Blas und Odyssee von Zeno» 
<lot herrühren , die Titel sind viel älter, citirt doch Aristoteles die 
Kleine Uias, Herodot die Kyprien und EpigonoL 

In der Mitte deStroischen Kyklos stand die Ilias. Die Vorgeschichte 
reicht bis zum Zorn Achills. Unmittelbar ans Ende der Ilias schliefien 



foftcepflaast, Ist daendti ^rmto nad vobctiert, anderoMite wieder und nieder es* 
oerpirt worden wie Theophrasis Doxai qsw. 

Die plfiche Herkunft f'ir Proklos and die Homer-Becber-Beischriftcn hat inzwischen 
lach Alb. Hartmaon, ,Xod dei Odjssciu' (19 17) 9fi. scMhen und über das Verbäluiis 
toB Proklofl xn Apollodoff ud beider to dca Orlcinelen etwa so genrteilt, wie idi 
4a )ct«t scbc. 

* G. Walter, Be Lycophrone Homeii Imltstore Dies. Buel I903, Gaste 47, 
Job. GcffckcB, XiouüM' Ge^giMpUe des Westew lS9S* 
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Achills Kämpfe mit Penthesileia, Memnon, sein Tod, der Streit um 
seine Wafifen, Philoktets und Neoptolemos' Einholung^, Eiir}'Y>ylo«? und 
die Eroberung- THons. Damit ist der troische Krieg beendet, den das 
Prooimion der Kyprien als Zeus' Ratschluß hinstellt, um die "Erde 
von der Last der Menschen zu erleichtem. Diese ganze Erzählung 
des Proklos ist eine festgefugte Einheit, die Antehomerica so gnt 
wie die Posthomerica, Jene faßt er unter dem Titel der Kyprien in 
1 1 Büchern zusanmien, diese teilt er unter drei Epen auf: Aithiopiö 
in 5, Kleine Ilias in 4, IHupersU in z Bfidieziv das sind attdi 1 1 Bücrher. 
Sollte das Zu£ül seUi? Aittdojas und BinpefsU Imzaidmea den In- 
halt; nicht den ganzen der erste, da unter ihn auch der Pentliesileiax- 
kampf gestellt ist, dem der bei Stddas (Homet) nberlieferte Titel 
Amazonia gebOhrt Aber Kleine lUas ist sa farblos wie Kypria, 
verständlich nur im Gregensatz zur Blas. Was aber Proklos unter 
diesem Titel gibt, kann ihr nic^t gegenübergestellt werden, ein un- 
möglich Ding ohne Anfang und Ende, dazu noch von ihr durch die 
Aithiopis getrennt. So dräng-t sich die Vermutung auf, daß Ama- 
zonia, Aithiopis, Iliupersis nur Untertitel zur Kleinen ilias sind, wie 
Diomedie, Patroklie, T.ytra zur Ilias. War die Kleine Ilias der um- 
fassende Titel für die Posthomerica, so stand sie immittelbar neben 
der Ilias, ihr Titel hatte Sinn, und ihre 11 Bücher entsprachen den 
Antehomerica unter dem Titel Kypria in 1 1 Büchern. 

Das läßt sich beweisen. A^riätoteles umfaßt unter dem Namen 
fKleine Blas' in der Tat die gesamten Posthomerica. Er stellt Poet. 
1459% 31 niit Rückweis auf 145 1*. 19 die Weisheit Homers, der in 
Blas and Odyssee nur je eine ein&che Handlung, mit ^iaoden aus- 
gestattet;, dargestellt habe, der Torheit anderer Dichter gegenfibcr, 
die nur eine scheinbare Einheit durch die Wahl der Heraklestatan 
oder irgendeines Krieges zum Stofif für ihr Gedicht erreicht hatt^, 
und führt als Betspiel an die beiden Dichter der Kyprien und der 
Kleinen Ilias, aus welcher mehr als acht Tragödien geschnitten 
seien wie öttXuiv Kpicic, OiXoKxrjTnc, NeoirröXcfioc, EupiimiXoc, imuxcta, 
AdtKaivai, 'IXiou ir^pcic Kai dnÖTrXouc xai Civujv Kai TpifJiSbcc. Aristoteles 
kannte also die TTcpcic als Teil der Kleinen Ilias, aber auch Achills 
Tod als Vorbedmgung für die öttXujv Kpicic muß er ihr zugerechnet 
haben. Daß Proklos seine Inhaltsangabe der Kleinen Ilias auch 
gerade mit der K[)icic bej^nnt, ist nichts als neckender Zufall. Aristo- 
teles will ja gar nicht alle aus der Kiemen Ilias entnommenen 
Tragödien au&ählen. Man hat also kein Recht, darauf zu pochen, 
daft er die Behandlung des Menmonstoffes durch Aischylos und So- 
phokles nicht nennt Das Prooimion der Klräen Blas (1) — das 
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einzige neben dem der Kyprien — eignet sich allgemein, wie es ist, 
für solch umfassendes Epos: 

*lXiüv deibuj kq; Aapbavinv lurruuXov 

fjc TTf'pi TToXXu TrdOov Aavaoi 0€pdTTOVTtr "Aprioc. 

Auch ihr Titel paßt in seiner Alliiemeinheit g^ut für diesen Anfang 
und für die Gesamtheit der Kreignisse, die Ilions Schicksal besiegeln. 

Ebenso citiren hellenistische Gelehrte Stücke sowohl der Iliu- 
persis wie der Aithiopis unter dem Titel ,Kleine Ilias', brauchen da- 
neben aber auch die genaueren EinzeltiteL Schol. Pmdar N. VI 85 
citirt Memnons Kampf gegen Achill aus der Kleinen Ilias (Frg. 2)*, 
wSlirend Schot J m 58 für Aias* Selbstmord die Aithiopis (Frg. 2) 
citirt, den Proldos unter die Oberschrift «Kleine IKas' verweist Und 
Schot zu Lykophn 1268 futirt aus der Kleinen Ilias (Frg. 13) die 
Verse Qber Astyanaz an, wie er vom Tunn geschleudert wird: aber 
SchoL Euripid. Andrem. 10 citirt aus Lysimachos für dasselbe rdv Tj|v 
TTcpciba cuvreiaxÖTa KukKtxdv irotirr^v, und Pausanias X 25,9 (Poly. 
gnotbildei) den Lescheos. Ebenso fuhrt Schol. zu Aristoph. Lysistr. 
155 (Frg. 14) und ein Homerischer Becher Scenen der Persis aus der 
Kiemen Ilias an. Auch Pausanias braucht in seinem aus gelehrter 
Quelle geschöpften Commentar zu Polygnots delphischen Lesche- 
bilde Lescheos dv MXiou rrepcibi (X 25, g), einfach Lescheos und Kleine 
Ilias (2Ö, 1) gleichbedeutend." Weit gefehlt, daß hier Lesches Iliu- 
persis etwa von einer Iliupersis des Arktinos, wie man meint, unter- 
schieden werden solle, sie wird vielmehr der lyrischen Iliupersis des 
Stesichoros gegenübergesteUt, die allein neben ihr citirt wird (X 26, i . 9. 
27, 2). So citirte dieser gelehrte Commentar also von Epen nur Ky- 
prien, Kleine Ilias, Nosten und Minyas. Es werden Persis und gar 
Aithiopis fiberhaupt auffidlend selten citirt Jene nur noch im SchoL 
zu Eurip. Troad. 31 (Lysimachos) und Schot A 515, dieser einzig im 
Schot Find. 7 DI 53^ Dagegen wird die Kleine Dias 1 1 mal fSr 
Einzelheiten citirt Sie wird auch in den Listen der Werke Homers 
angeführt, nicht aber Aithiopis und Iliupersis. So nennt die sog. 
Herodoteische Homervita die Kleine Ilias allein von allen kykli- 



' O. Schror-drr, Hermes XX (188$) 494» Die Kleine Dias hat von Achills doppcl- 
spiuiget Lanze gesprodicB. Dkt «fad dlirtp WD Findmis S«tK irföv ivdptfev A6oc dKfif 
IfX^ tocfirmo vx erklären. Aber die Worte des SchdUoM MtfdfOUO tcTOptttv 
4ir6 TTic A. ^(Kpäc *IXidboc kann in der Tat nicht anf rln>; rine W. rt geben. 

Wenn die Nekyia der Odyssee, die lieber der Kleinen Ilias folgt (X 521 = Frg. 6), 
in einem Atem Eurypylos and Memnon neant (523), so legt »och dies nahe, dsA ihr 
Diskler von bddea 1a donicibeB Bjpot gdeeea hatte. 

* Erwiesen von C Robert, $0- ^1* Winekdamaiiiracr. (1890) 66, 
B»lh«, Hsmir. U I4 
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sehen Epen, und bei Suidas werden aufgezählt Apa^ovia, IXidc fUKp^ 

NÖCTOt. 

Diesem klaren, zweiielsfreien Ergebnis widerspricht Proklos in 
Wahrheit nicht Man muA seinen Bericht nur in seine Teile zer- 
legen und jeden für sich prüfen. Seine Erzählung wird durch die 
Epentitel und pinakographischen Angaben unerträglich zerrisaen. 
Der Anfang seiner Kleinen Dias f| tiuv dirXuiv icpicic liveiai wird nur 
verständlich in unmittelbarem Anschlufi an den letzten Satz seiner 
Aithiopis xal ir€p\ tAv *AxiXX^uic (hrXuiv 'Obuccei xal Atavri ctucic i\k- 
iriirrci, ebenso der Anfang seiner Iliupersis nur durch den SchluA 
seiner Kleinen llias.' Die Notizen über Titel, Umfang, Verfasser 
sind also in die fortlaufende Erzählun^r nachträglich und unpfeschickt 
eingeschoben. Diese Einteilung darf daher nicht als verbürgte Über- 
lieferung betrachtet wcriien, sondern die einheitliche Erzählung ist 
von jenen Notizen zu Mjudem. Diese können aber nur aus einer ab- 
geleiteten Quelle getiussen sein, nicht aus alexandrinischer Pinako- 
graphie. Denn alle Grammatiker der älteren Zeit citiren, wie v. Wi- 
lamowitz (H. U. 345) gezeigt hat, die kyklischen Epen stets namenlos; 
so auch zehnmal die Kleine nias und namenlos dtirt sie auch wie 
die Kyprien Aristoteles» Femer begreift diese ganze ältere Gelehrten» 
traditioni wie eben gezeigt, unter dem Titel Kleine Haas die ge- 
samten Posthomerica und braucht Aithiopis und Iliupersis nur selten 
und nebenher zur genaueren Bezeichnung ihrer Unterteile^ wie schon 
Herodot (II 1 16 Ato^l^bouc dpicreia — Z 28g) und Piaton (RpbL X6t4 
'AXkivou dTToXÖTOi) die einzelnen Teile der Ilias \md Odyssee unter 
Sondertiteln anfuhren. Folglich stellen die Proklosnotizen eine Con- 
cession an den elementaren Schulbetrieb dar, der gelehrte Zweifel 
nicht brauchen maisf, sondern feste Resultate dem Gedächtnis ein- 
prägt. Sie tjeht in hellenistische Zeit hinauf, denn Theodoros' lalela 
und schon ^Homerische Becher' geben bestimmte Dichtemamen für 
die einzelnen Epen. Da zeipi: sich fortschreitende Zerlegung. Gibt 
der Homerische Becher noch den Tod des Priamos der Kleinen 
Bias des Lesches, so ist dieser bei Theodoros schon zur Iliupersis 
abgetrennt, die des Äineias wegen keck unter Stesichoros' Namen 
gestellt ist So werden diese Proklosnotizen erst der Kaiserzeit zup 
gewiesen werden können. Ihr Autor hat Aithiopis als Titel för den 
ersten, Siupersts ftbr den letzten Teil genommen und den ufsprfing- 

* Den viel beredeten Sati in Proklos' Iliupersis {tTCira diroirX^ouciv ol '€AXi)v«c 
Kot «pdopdv aÖTOlc Vi *A0nvA icatd tö n^Xotoc ^nx^vdrat hat Wissowa, Hermes XIX 
(1884) 308 eUaiairt: tr Mcht an Ende des Blattes 6*, iit der Zonta eiaat L eim . 
Mehr ttidclit Docb R. Wagtov Rhda. Ifoe. XLVI (1891) 40^ Vatic »49. 
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lieh umfassenden Titel , Kleine Ilias' für den Mittelteil belassen, der 
so ein köpf- unJ schwanzloses Ungeheuer geworden ist. 

Die Dichternamen dürfen nicht, wie Wtlcker cias tat, benutzt 
werden, um die Epen zu sondern oder gar Parallelepen zu construiren. 
Alb in schon die oben S. 209 angeführten Doppelcitate aus Aithiopis 
und Kleiner llias einerseits und aus iliupersis und Kleiner Ilias 
andrerseits verbieten das. Urspriinglich unter Homers Namen, ist 
die Kleine Ilias Bamenlc» von den Gelehrten dtirt, veraratnnji^s- 
weise dann dem Thestorides, Kinaithon, Diodoros beigelegt (A 6. 8), 
sdüießlich dem vom Lesbier Phaintas hervorgezogenen Lesches zu- 
geschrieben, aber auch dem Arktinos. Denn unter seinem Namen 
steht sowohl die Aithiopis bei Proklos und die MXiou iröpOncic in Schot 
A 515, als auch wird Arktinos bei Dionys A. R. I69 als Zeuge für 
die Herkunft des Palladions angeführt» über das nach Proklos die 
Kleine Ilias des Lesches berichtete. 

So ist denn das Ergebnis erhärtet, das allein schon die Zeugnisse 
df"^ Aristr>teles und der Gelehrten sichern, daß den einheitlichen 
Anteiiomenca unter dem Titel Kuirpia in 11 Büchern die Post- 
homerica ebenso einheitlich unter dem gemeinsamen Titel 
MXiüc mKpa in 11 Büchern gegenüberstanden, zw^ischen denen 
die Ilias als Kern lag. Das kanu so wenig Zufall sein wie die gleiche 
Bftchenahl 24 für Ilias und Odyssee, die doch nicht ohne Gewalt* 
samkeit erzielt ist. Derjenige, der (fiese Buchteilung gemacht hat 
— vermutlich Zenodot^ — , hat also auch fOr Kyprieo und Kleine 
Uias die gleiche Bucfazahl 1 1 angesetzt und durchgeführt Wer aber 
auch dies tat, der hat diese £pen als einheitliche um die Dias hemm 
gerundete Masse betrachtet» als einen Kyklos. Dubletten kann es 
in ihm deshalb nicht gegeben haben. Und daß sie wirklich nach ein^ 
heitlichem Plane componlrt waren, das hoffe ich durch ihre Recon- 
struction zeigen zu können. Das Wirrnis des troischen Kyklns ist 
damit gelost. KÜTrpta, 'IXiotc und MXiäc \k\yi^h bildeten eine Ein- 
heit, die epische Geschichte vom troischen Krieg. Das ist auch 
Aristoteles* Meinung: während Horner nur ein emziges Stück des 
Krieges statt den ganzen behandelt habe, hätten die anderen als 
Thema einen Helden wie Theseus oder Herakles (145 1*, 19) gewählt 
oder eine Zeit und eine Handlung wie der Dichter der Kyprien imd 
Kleinen Ilias, olov 6 id Kuirpia noincac Kai inv ftiKpdv MXidba. £r 
nimmt denselben Verfiuser fBr bdde an und faOt rie als eine Einheit 
auf, in der der ganze Krieg behandelt war, was Homer klugerweise 



* WÜnoowiis, H. V. 369 »• Bot Akftd. SttSd-Bcr. 1910^ 977» 
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verschmäht habe. Mit Ilions Fall war der Krieg beendet und dieser 
Epenring ^geschlossen Die Nosten mit 5 Büchern, die Odyssee mit 
24 und die ielegonie mit 2 gehören also nicht so unmittelbar zu 
ihm, sondern bildeten einen zweiten Teil 



Diese Auffassung wSre folsch, wenn eines der kyldischen Epen 
in irgendeinem Teile mit der Dias concunrirte oder wenn einige von 
ihnen miteinander Goncurrirten. Keins von beiden ist der FalL Doch 
Vorurteile mflssen fortgeräumt werden. 

Das VeiluUtnismrlUas ist Idar* Kdn anderes Epos hat Achills Zorn 
und Rache, die Not der Achaier, PatrokWund Hektors Tod erzählt. 
Hätte es Duhletten zu irgendeiner anderen auch nur Nebenerzählun^ 
der I H a s gegeben, wir würden davon in der reichen Literatur der Scholien 
und Mythographen etwas erfahren. Nirgend eine Spur. Allein die 
letzten Worte des Kyprienexcerptes bei Proklos geben eine Dublette 
derllias Kai KaiaXoToc tüjv toic Tpiuci cufi|iaxncavTujv. Dieser Katalog" 
steht auch bei Apollodor Epit, 34 an derselben Stelle unmittelbar 
vor dem Referat der Ilias. Die erwiesene oft wörtliche Überein- 
stimmungf Apollodors mit Proklos bedingt für beide dieselbe Quelle. 
Nun ist der namentlich ausgeführte iroerkatalog Apollodors ebea 
derjenige der Hias B SzofiL Folglich muß auch die verkürzte Notix 
bei Ptoklos auf denselben Ursprung zurückgehen: es gab Iceinen 
Troefkatalog in den Kyprien. Wie mehrfach bewiesen und hervoiv 
gehoben ist, hat der Verfasser des bei Apollodor und Ptoklos Tor* 
liegenden Berichtes über den troischen Kri^ nadi dem Kyklos 
eine einheitliche Erzählung hergestellt: daher die Abweichung von 
den Kyprien bei der Fahrt des Alexandres mit der geraubten Helena 
inÜbereinstimmungmit Z 291, daher auch die Umstellung der Achaier- 
und Troerkataloge an ihre ant^emessenen Stellen entgegen der Th'as, 
des letzteren vor die großen Kämpfe, des Achaierkatalogs zu der 
Sammlunpr in Aulls, Auch hier p^ibt Proklos nur Vnrr. cuvcXÖovTtc 
elc AOXiba und tö bcuiepov n6poiC)i€vou xoO ctöXou Au\i^l, bei Ajiol- 
lodor aber steht Epit. 3, 11 cuvr|9poil€To 6 cxpaioc €v AuXi5i" 01 5e 
cipaif ucavTfec fem Tpoiav i^cav oibf Boiojiuiv . . . und es folgt eben der 
Schiffskatalog derllias, ganz wie an jener Stelle Epit. 3,34 der Troer- 
katalog der Hias ausgesclirieben ist 

Dagegen ist der yorheigehende Satz in ProkM Kyprienicapitel 
«nwandfiei: liccird den TTcd^OM^vc Mvoroc xal Aide ßoiAik (Hiuic dm- 
Kouipicci TO^ Tpduiac 'AxiXXdo Tf|c aifi|iax(ac Tf)c '6XXf|viKf|c dirocn^cac 
Welcher, Ep. CykL H 14g hat ebenso richtig seine Abweichung vom 
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A der Ilias hervorgehoben» wo Zeus nur z()gemd auf Thetis' Bitte 
seinen Entschluß fafit» wie die auch hier ofifenkundige Absicht des 
K.ypriendichterSy die Ilias vorzubereiten, und seinen Wunsch die 
Atöc ßouXr] in Ilias A 5 mit seinem eig-enen proßartigen Prooimion in 
Kinklang zu setzen, das den ganzcD troischen Krieg als Ratschluß 
des Zeus hinstellt, die Erde zu erleichtem, das Zeitalter der Heroen 
zu endea, Das Kyprienepos nahm am Schluß noch einmal den G^e- 
danken seines Anfangs auf und leitete zugleich zur Ilias über. 

So löst sich die einzige schon deshalb verdächtige Spur einer 
Concurrenz auf. Mag auch Achills Zorn für den troischen Krieg 
keine entscheidende Bedeutung haben» so konnte er doch ohne Hel& 
tois Tod, Achills Großtat, nicht erzählt werden. Also haben die 
l^klisdien Epen auf die Utas Rücksicht genommen, sie war ihr 
Mittelpunkt^ um den sie sich wie ein Kreis legten. Es ist das ja 
auch selbstverständlich. Denn der Verfasser imserer Ilias hat, wie 
Ihre Analyse lehrt, aus älteren« reichen, vielfach concurrirenden Ge- 
dichten über diese Stoffe und Motive, was ihm als Schönstes und 
als brauchbar erschien, ausgewählt, zu einem großen Zusammen- 
hang-e vereinigt und so gerettet, aber dadurch hat er auch alles 
andere dieser Literatur um so sicherer dem Untergange preis- 
gegeben. Weiterleben konnte nur, was sich der Ilias anschloß, 
ihren Rmg zu einem größeren Kreise en,veiterte und so die Neu- 
gier der Leser und Hörer befriedigte, indem es das Vorher und 
Nachher vorführte. 

Daraus folgt immittelbar und notwendig, daß weder die Ky- 
prien noch die Kleine Ilias selbständige Gedichte mit 
einem in sich geschlossenen Inhalte gewesen sein können. 
Ihre erhaltenen Prooimien konnten freilich sn solcher Annehme ver- 
fiihrett. Aber das Kyprienprooimion gilt ja dodi nicht bloA für die 
Kyprien, sondern auch für die Ilias und für ihre Fortsetzung bis zur 
Eroberung Ilions. Die Kyprien selbst haben nichts weiter erzählt 
als die Vorgeschichte der Ilias, keines ihrer Bruchstücke zwingt 
über diese Grenze hinaus.* Und wenn die Kleine Ilias begann: ,Ich 
singe IHos, um die die Danaer viel Leides erdtüdetS so paßt das auf 
einen Teil des troischen Krieges nicht schlechter als auf den ganzen. 
Nim ündet sich unter den fast zwei Dutzend Anführungen aus der 



* S. noten III. Stock S. 241. ö Td Kuirpiaxd iroi^cac in Sehi^ Hdttbe 41 (ans 
Lyrimachos) darf nicht mit dem Dichter der Kyprien idenüficirt wercffn, wie ich Herrn. 
XXVI (1891) 595 wieder versuchte. Richtig wies Cobet aaf Schol. Androm. 898, wo 
b rdc KunpioKdc Icropiac cuvrdEac dtirt wird. VgL Wilamowitc, KU. 181,37. 
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Kleinen Ilias nur eine einzige die auf den Anfang' des Kriegfes 
bezogen werden kann (Frgf. 5 Achill nach Skyros verschlagen); diese 
eine wird al'^o aller Wahrscheinlichkeit nach aus einer Digression 
stammen, die die EinfuhrunL,'^ des Neoptolemos veranlaßt haben dürfte. 
Dazu stimmt das Zeugnis des Aristoteles Po^t. 1459% 30, der die 
Reihe der aus der Kleinen Ilias entnommenen Xra^ödienstoä^e mit 
der önXuiv Kpicic beginnt 

Wie sieht es nun mit der Selbständigkeit der zwei anderen von 
Proklos genannten Epen Aithiopis und lÜupersis und der bei Suidas 
& 'O^npoc im Katalog der homerischeii Werke ang^efülutea *A|ia- 
tovte? Das letzte, natfiilich die Geschichte der Pentfaesilea enthal- 
tend, ist gewiß einst, wie auch die Memnons Kampf und Tod be- 
handelnde Aithiopiiy ein Gedicht für sich gewesen, nicht anders als 
die Dolonie, Aber wie diesp in den Zusammenhang der Ilias ein- 
gearbeitet ist, so haben auch jene ihre unverrückbar feste Stelle: 
die Amazonia hinter Helctors Tod (Roberts Homerischer Becher D 
reiht aneinander: Priamo< vor Achill kniend, Penthesileia und Pria- 
mos an Tlektors Grab, Penthesileia und Achill, wie die Variante des 
letzten Iliasverses Schol. Q 804 T\v die Amnzone einführt), Achills 
Sieg über Meinnon unmittelbar \ or Achills Tod, indirekt bezeugt 
durch das einzige Citat aus der Aithiopis in Schol. Pindar J III 53 
über Aias' Selbstmord. Rücksicht auf die Ilias hatte sie so angeord- 
net, ebensogut könnten sie auch vor Rektors Tod gedacht werden. 
Auch konnte die Folge von Achills Siegen erst über Penthesilwa, 
dann fiber Memnon auch umgekehrt werden. Aber nie geschieht 
das. Der Grrund kann nur darin lieg^en, daß Amazonia und Aithiopis 
in eioen größeren Zusammenhang fest eingearbeitet waren. Sie hatten 
im Kyklos ihre bestimmte Stelle, durch Compositionsrucksichten be* 
dingt, durch poetische Verbindungen an sie gefesselt 

So stellt sich der troische Kyklos in der Tat als ein im großes 
wohlgefügtes, auf die Ilias als Mittelpunkt gestelltes Ganzes dar, dessen 
einzelne Teile aufeinander angewiesen sich zu einem einzigen un- 
geheuren Bilde vereiniirten. Dublf-tt^^n kann es da nicht jreireben 
haben, wie auch der bei Proklos vorliegende letzte Abhub mytho- 
graphischer Oberlieferung von Dubletten niehts weiß. Und doch 
haben mehrere Anzeichen zur Annahme von Dubletten und damit 
zu einer ganz anderen Auffassung des epischen lvyl<los geführt. Vor 
allem schien entscheidend, daÜ bei Proklos der Titel irtpciboc ßißXia 
buo 'ApKTivou MiXiiciou erscheint, während viel zahlreichere Bruch* 



* Rkbtlf RotdAKDoU 132, Tgl. Hemet ZZVI (189 t) 596. 
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stücke einer Iliaszerstörung überliefert sind aus den ßißXia T^ccopa 
MXiäboc MiKpäc A^CX€UJ MunXrivaiou.^ Aber das ist trügerischer Schein. 
Diese TT^pcic ist identisch mit dem letzten Teil der 'IXiäc MiKpti. Das 
habe ich obenS. 209 durch die Gegenüberstellung vonSchoLzuEuripid. 
Androra. 10 (Frg. 16) aus Lysimachos und SchoL zu Lykophr. 1268 
(Frg. 1 3) bewiesen, Ton denen das eine für Astyanax'Tod durdi Maaer- 
stun die Penis, das andere die Kleine lUas anfahrt, wozu noch 
Pausanias tritt, der dafür X 25, 9 aus dem gelehrten Polygootcom« 
mentar den L^hes citiert Das zweite Citat aus der Persis stammt 
von demselben Lysimachos wie jenes über Astyanax, dessen Iden« 
titat mit der Kleinen Ilias sicher IsL Es heißt da zu Euripides' Vers: 
,vofi den gefangenen Troerinnen erlosen die einen Arkader, die 
anderen Thessaler und die Athenerfursten des Theseus Söhne'; das 
sei nach einigen den Athenern zu Gefallen ^esacrt. denn die hätten 
einzig die Aithra aus der Beute genommen, derentwegen sie gekom- 
men; Lysimachos aber sage, der Persisdichter habe geschrieben 
9r|ceibaic b' tTTopev büjpü Kpeiuüv Afafjeuvuuv i^b^ MevecGfji peTCiXiiTopi 
rroiMtvi XaiJuv. Es handelt sich hier nur um die Gleichgültigkeit, ob 
die Theseideu au^er Aithra noch andere Beute erhalten haben oder 
nicht; dsA sie Aithra erhielten, stand fest und brauchte nicht erst 
belegt zu werden. Von ehiem Widerspruch gegen das Zeugnis des 
Polygnoterldärers (Pausanlas X 25,8) kann also nicht die Rede sein, 
der sagt, nach Lesches sei Aithra bei der Eroberung Ilions ins 
Griechenlager gekommen und von den Theseiden eriunnt, die rie 
von Agamemnon gefordert Wenn er hinzufügt, der habe es nur 
unter der Bedingung der Zustimmung Helenas zugesagt, so ist das 
ein Zusatz, um eine Polygnotscene zu erklären; denn er fahrt fort: 
,Eurybates scheint anf dem Gemälde zur Helena der Aithra wegen 
gekommen zu sein und Agamemnons Auftrag auszurichten'.* 

Noch ein Citat ist übrig: 'ApKTivoc ev iXlou TTO()0nc€i, acht Verse 
über Machaon den Chirurgen imd Podaleirios den inneren Mediciner, 
der auch zuerst den ausbrechenden Zorn und Kummer des Aias 
— von Wahnsinn steht da nichts — an seinen Augen erkannt habe 
(Frg. 2 — SchoL A 515 BTw). Es ist Willkür, die Verse in die Schil- 



* Eiomal steht daneben bei PansaniuX25,5 in demselben ConuncaUr derPolygaot- 
Sniildc^ mt dan er oft den eben gcMimttn Ttttl tofBlirl» avdi dlcter mid«ret A^cxcoic 
A AiqcvX(vou TTuppaloc ks IXlou ir^pcibi. 

" Auch Proklos und die beiden ApoUodorexcerpte ergeben keiaen Widcrüpmch. 
Nur ftcheiot es nach ihnen, als hatten die Tbeseiden die Großmutter während der Er« 
eboraag «rknat. Aber Vwma^ PtnlasBt Müpw Ic r6 crp«T6«^v dq>ix<cOm ical 
M i4v wdhm Tvuyiceftvoi t. 0. bnnMht Hiebt ich«cf alt Zeitfolge gelkSt n «eidcB. 
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dening von Aias' Ende einzusetzen.* Die Verse bezeugen selbst un- 
zweideutig, daß äie niclu in dieser Erzählung gestanden haben kön- 
nen, sondern in einer Charakteristik der beiden Asklepiaden. Machaon 
vor Troia, atier Podaleirios heilt den Philoktet und wandert nut 
Kalchas nach Kolophon. Es ist gar nicht zu raten, bei welcher Gre» 
legenheit diese Verse vorgebracht waren. Wo sie auch gestanden 
haben mögen» sie können nicht das gewonnene Ergebnis umstofien, 
da0 der episcdie Kyklos nur eine Iliupersb hatte, die wie andere 
kyklische Epen einmal dem Homer abgesprochen, bald dem Arkti- 
nos, bald dem Leschcs ohne jede Gewähr zugeteilt wurde. 

Diese Doppelheit der Autorennamen ist es gewesen, die Welcker, 
Ep. Cykl. I* 202 veranlaßt hat, zwei Persiden und weiter zwei ParaMel- 
epen der Posthomerica aufzustellen: Aithiopis mit ihrer Persis, beide 
von Arktinos, stellte er neben die Kieme Tlias des Lesches mit zu- 
gehöriger l'ersis. Kmige doppelte Versionen über Einzelheiten der 
Zerstörung llioni^, die er in der mythographischen Überlieferung' zu 
linden meinte, schienen ihm den Beweis zu bringen. Da diese i>eine 
Ansicht bis heute gilt^<*, obgleich der Grlaube an die Autorenaamen 
ab und tot is^ muß ich ihre Argumente prüfen. Drei von seinen fimf 
smd längst erledigt" Zweifelhaft konnte sein viertes ececheinen. 



* Uiulditlg monte Lobedk, Aks' S. 207 C m v. 385 eine doppelte qriflche Version 
aber Aias* Ende nachweisen za kSnnen. Weoa ridi nadi »Aiktteof' AJat W«t 

aoch schon beim ^'^''af^^n5Trc5tr pc/cipt haben ma^^, ^r> bratirht sie doch nicht ans- 
gebrochen zu sein und sogleich zum Selbstmorde in der Versammlung^ selbst (Vir bei 
Ovid Met XIU 390) geführt zu haben. Pindar J. III 54 hatte keine V cranlossung vom 
Moide der Humnd tu reden» in GcgeBtelL 

C. Robrri, Homer. Becher (50. Berlin. WInckelmnnnsprogr. 1890) 44. SeeU|cr» 
Meifiner Progr. 1886, 31. v. Wilamowiu, Herl. Akad. Sitz.-Ber. too8, ?<;i mit Anm. a. 

1. Teetzes Notiz zu Lykopbr. 1268, in Leacbe* Kleiner liias habe X^coptolemos 
den Ai&dM und Andromachc «vi der Bcnte erbeltcn» Tcrdankt nnr einer QmfiuioB 
seine Exiatenx, irie die Scholien zu Endpidet' Andfomacbe 10 a. 14 lehren. 2. Der 
Vers »töricht, wer die Söhne schont, wenn er den Vater getötet' i^t %xn^ ohne Gr- 
dichttitel und nur einmal bei Clemens Alex, mit dem Namen Stasinos bezeichnet, hat 
■lao keine Anwnrtsebnft nnf die lUnpenb nnd bntndit nidit «nf Aityiau bezogen tn 
werden. 3. Daß die zwei von Lysimachos aus der Persis citirtcn Verae filier i**lÄff>TO f 
der Thcscidcn und des Mcne<^'.heTj"= iSchol. Troad. 31) nicht aus der PcTsis des Leschet 
(also Kleinen lUa») stammen könnten, bat Welcker selbst II* 528, 8 nirückgenommen 
Mas Sebmidt, Troikn (GoUing. Diss. 1917) gebt aus vom Dogma, daß die kyklischen 
Epen eoncnrrirende Gedicbte waren. So wird ei ihm leicht, noch mcbr doppelle Ver- 
sionen nachzuweisen. Z. B «t-lh r-r «5. 15 der Kleinen IHas, nach der der Waffen streit 
durch BeiauücbuQg der Troerioncn entschieden wird (Fr^. 3\ die durch Vasenbilder 
nnd Plndar, Sophokles bekannte Abstimmung der Achaier über Aias und Odys&eas 
CCgenfibcr nnd weist diese der Aithiopis sn, weO fai ihr Aias' Sclbsissoid votkaaa (Frg. 3). 
So unberechtigt i»le diese Zoweisong ist die Tkennsng beider GescUehtcu. Mnchdem 



Digitized by Gopgle 



AMfymnajf Tod 217 

Welcker findet eine doppelte Version über den Tod des Astyanax, 
indem er die in Schol. Lykophrou 1268 (Frg. 13) erhaltenen eben be- 
sprochenen 5 Verse au6 der Kleinen Ilias des Lasches, nach denen 
Neoptolemos den Astyanax dirö iruptou (vgl. Q 735) schleuderte, diesen 
Wortea des Persisexcerptes von Proklos gegenüberstellte: *Obucc^u>c 
'AcTudvOKTa dvcXdvTOC NcoirröXcfioc 'Avbpo^dxriv r^pac Xa^ßdvfi . . . Tic- 
ÄuÜvnv cqwpdZovciv . . in der damals noch unbezweifelten Voiau»* 
Setzung, daß Proklos zuverlässig und rein den Inhalt der kykltscben 
Epen referire.'* Sie ist folsch. Wir müssen hier mit P^klos den so oft 
wörtlich stimmenden Apollodor vergleichen Epit 5,23 (*Axtttol) '/kru- 
dvQKTa dird tu»v TrüpTwv ippi\|iav, TToXuE^vriv KardcqiaEav. Xa^ißdvei h\. . . 
N€OTrrö\€MOC 'Avbpo^dxTlv. Proklos hat viel ausgelassen, wir dürfen ihn 
aus Apollodor ergänzen, der auch nur in ärmlicher Epitome vorliegt 
Da fällt der poetische Plural tujv TrupTiwv auf. Der sieht bei Euri- 
pides außer Androm. 10 ^tqp^via rmpfixiv 'AcrudvoKT cm öpeiiüv auch 
Troad. 725 fnx^ai ttuptujv b€i cqjc ( Act.) TpiDiKUJv fiTTo und an dieser 
selben Stelle 721 wird Odysseus genannt als der, der den Rat ge- 
geben und durchgesetzt. Dali er selbst den Beschluß ausgefiüirt 
und Astyanax getötet habe, ist 1134 freilich nicht gesagt, aber jene 
Stelle genijgt, um die Notirung der Variante im mythographiscben 
Handbuch zu erklären, die teils bei Apollodor, teils bei Proklos er» 
seheint» während die uns durch das direkte Qtat bekannte Verston 
der Kleinen Itias fehlt Wir haben kmn Recht, den Astyanaxmoxd 
durch Odysseus einem Epos zuzuschreiben, um so weniger, als wir 
sehen, wie £urq>ides bei seiner in den Troerinnen wie schon in der 
Hekabe hervortretenden Tendenz, den Odysseus als den Typus des 
rücksichtslos nur den Vorteil verfolgenden Mannes hinzustellen, zu 
dieser leichten Änderung- der Überlieferung^ kommen konnte. Könnte 
noch jemand zweifeln, so muß ihn die bildliche Oberlieferung be- 
lehren: niemals ist Odysseus, stets Neoptolemos als Mörder des 
Astyanax dargestellt 



der Spihcr berichtet, WM er von den Troerinnen gehört, stimmen die Achaier ab. 
Brygos und Duris stellen Athene neben di«> Abstimmenden. Schmidt kann das bei 
letncr AuCTassung nicht erklären; vereinigen wir beides, so ergibt sich die Ertclftriing 
ftm tcUnls dcan aadi «rndncklichem Zeugnis (Kl* IL Frg. 3) hat Athene dem Odyweu 
w den Waffen AchiUa verholfen. — Koeb weniger übenengt teia Veraadi S. soff, 
dne doprrltr Version far Aias' Ende zu erschließen mit and ohne Herdenmord. 

Den unter Stasinos' Namen b^i Clcmpn'; Alex Strom VI 2. 19 * Kyprien Frg. 23 
überlieferten Versv^moc, öc iraT^pa KTcivac naiöac KaTaA€lTiei(Wdkker,Ki.Schr. I358) 
dem Odyaieua bd dieier Gdegcnbdt in des Mvnd sa Icfen md fur alt Zen^nia n 
vcnranden* Itt WUlkfir. 
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So bleibt denn von allen Argumenleii Welckers nur das dae: 
Pausanias X 27, 2 TTfMoiiov ouk diroeavciv ^cpn A^cxeuK M kx^Pf 
ToO '6pKeiou, dXXd dirocirocd^vTa dirö toO ßuiftoO iTdp€f»T<yv ufii NeoTrroXfuo 
wpöc Täte Tfic oiKtac tev^cöai Oupaic deute im Gegfensatz zu Lesches 
eine andere Version an, und dies sei die der anderen kyklischen 
Iliupersis des Arktinos, die laut Überschrift Proklos referire: Neo- 
TrröXejiOC i^^v diroKieivei TTpia^ov ixCi töv toö Aiöc tou ^pKei'ou ßuu^öv 
KOTaqjuTÖvra. Aber diese Oberschrift nebst pinakographischer An- 
gabe stammt nicht aus derselben Quelle wie die Inhaltsangfabe. Doch 
Proklos' Zwillingsbrudcr ApoUodor (Epit. 5, 21) sagt noch deutHchÄf» 
N. ^tv tili TOÖ '6pK£iou Aide ßiu^oO KaraipeuTovia TTpici^ov dvdÄfV. 
Ptoklos braucht nicht uabedingt so intarpretirt lu werden, und bei 
ApoUodor aa ein Mißverständnis oder einen SchreibfelUer xoO fax rdv 
zu denken, legt ein Zeugnis hellenistischer Zeit nahe, die Inschrift des 
Homerischen Bechers mit der Iliupersis; denn tte stimmt wdrtlieh 
mit Proklos und Apollodort auch mit Pausanias überein, aber durch 
wenige Worte mehr stellt sie klar, daA Priamos vom Altar erst fort- 
gerissen und dann getötet ist, und bezeugt dies wie Pansanias für 
Lesches: Kard iTOiiTrf|v A^cxnv iic if^c MiKpdc 'IXtdboc* xaraqiuTOVTOC 
ToO TTptduou ^TTi TÖV ßaifiöv toö 'CpKeiou Aiöc dTroc-rrdccrc 6 N€0- 
TTTÖXe^oc dTtö toö ßu)^oö irpöc oixiqt KaTdcq>a£ev. Ich g-laabe, daß 
es sich so verhält. Tatsächlich aber ist auch jene andere im Epos 
nicht nachweisbare Wendung bezeugt, daß Priamos auf dem Altar 
selbst erschlagen wird. In Euripides' Hekabe 23 und i roades r6 und 
in Vergils Aen. II 501 steht sie klar und deutlich, auch Pindar mUÄ 
im delphischen Päan (Oxyrh. Pap. V Nr. 841 v. 114) so verstanden 
werden. Sie bringen sie als eine allbekannte vor; daraus folgt aber 
nicht, daft sie episch sein müsse. Man könnte an Stesichoros' 'lAiÖu 
iT^ic denken, aber auch eine andere Möglichkeit ist» mein' ic^t 

Sicher steht mir, daß die IgrUische lUupersb — oder um ▼or' 
sichtiger zu sprechen: jede epische Behandlung derselben, soweit sie 
sich in den großen Zusammenhang der troischen Sage stellte — den 
Neoptoleraos nicht den heiligsten Altar durch Priamos' Blut schänden 
ließ. Denn so sehr Euripides in jenen beiden Tn^fodien Veranlassung 
hatte, die Gräuel der Zerstörung zu erhohen**, so sehr Pindar im 
delphischen Päan daran Üe^t, Apolls Zorn gegen Xeoptolemo'^ zu 
motiviren, das £pos mußte von Neoptolemos den Cxötterzom tem- 

^ TM» irfrd du MoIIt fibr dte Umfaudtiaf der cpiMbcs Venioii «anngmitai 

des Neoptolemoi gewesen sein. Die delphische Legende berichtete von seiner Ermor- 
dung ■ die mußte zu Rerbt bestehen, also maßte M. dareb Frevel ApoUs Zorn saf ficb 
gexogen haben — ganz wie Pindar es darstellt. 
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halten: bt er doch als Ebenbild des Vaters gezeichnet und Vollender 
dessen, was diesem das Schicksal versagt hatte. Ein Beweis aber 
liegt mir in der Einstimmigkeit der Überlieferung, die nichts von 
Gütterrache gegen Neoptolemos weiß, sondern ausschliei^lich Aias 
als den einzigen Gdtteffrevler bei der Nyktomacliie darstellt, und 
aUein von seiner Untat das Verderben der heimkehrenden Achaieiw 
flotte ableitet, von dem Neoptolemos noch besonders dnrch Thetis' 
Rat, ZQ Lande heimzukehren^ bewahrt bleibt Selbst Enripides gibt 
in den Troerinnen nur den Alasfrevel als Grrund für die Vernichtung 
4ler Flotte an. 

Damit ist das letzte Argument Welckers erledigt In der litera- 
rischen Tradition g^bt es nichts, das eine doppelte epische 
Bearbeitung der IHupersis bezeufft Daneben steht freilich die 
bildliche Überlieferung-: sie stellt im VL und V.Jahrhundert einhellig- 
Priamos auf dem Altäre dar. Die Monumente sind zusammengestellt 
bei Luckenbach (Jahrb. f. Philol. XI. Suppl. f 1880] 630), Arth. Schnei- 
der (Der troische Sagenkreis in der älteston gr. Kunst [1886] 168) 
und Tosi in Milanis Studi e materiali di archeologia III (1905) 177. 
Entweder dringt Neoptolemos mit irgendeiner Waffe auf den Greis 
ein, der auf dem Altar sitzt, oder er schwingt statt der Waffe den 
kleinen Astyanax, den er am Bein gepackt hat In der zweiten 
Gruppe scheinen^ wie richtig bemerkt ist, zwei verschiedene Dar* 
Stellungen in eine zusammengezogen zn sein, der Tod des Priamos 
und der Tod des Astyanax. Robert (Bild und Lied 74) hat an den 
Vers der Kleinen Ilias (Frg. 13 SchoL Lykophr. 1268 Tzetzes) er- 
innert, Neoptolemos pii|i€ iro^^c Tcratibv äirö thjptou (den Astyanax). 
So gut der Gestus stimmt, so wenig das LocaL Da hat A. Schneider 
172) darauf hingewiesen, daß das Herabstürzen vom Turm für die 
archaischen Maler nicht darstellbar war; folglich haben wir keine 
Berec htigung, eine andere literarische Quelle für diese ihre Darstel- 
lung anzunehmen. Ebenso liegft es m. E. mit Priamos' Tod. Eine so 
complicirte Aufgabe wie die des Priamos Flucht zum Altar, sein 
Fortreißen und seine Ermordung nun gar in einem einzigen Bilde 
darzustellen, war für archaische Kunst nicht voU losbar. Man preAte 
die drei Scenen zn einer zusammen, indem man die wichtigsten Mo- 
mente zum Ausdruck brachte: die Flucht auf den Altar und den Tod 
durch Neoptolemos. Wenn er nun gfar auf dieser und jener Vase 
seine Hand an den Greis legt, so ist, wie Schneider mit Recht sagt, 
gar nicht zu entscheiden, ob der Maler die Ermordung auf dem 
Altar oder das Fortreißen und fo^j^ende Tötung gemeint habe. Be- 
stätigt wird mir diese Auffassung durch die Beobachtung, daß die 
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älteste Kunst Fortreißen überhaupt nicht darstellt AW Untat an 
Kassaodra vor dem Atfaenebild, är die erst das V. Jahrhundert den 
Typus des FortreiOens ausgebildet hat» wird im VL derart gemalt^ 
dafi Aias und Athene sich in gleicher Größe in Kamp&tellung gegen- 
überstehen und Kassandra halb so klein sich unter dem Schilde der 
Gottin kauert, oder in gleicher Größe auf sie zuläuft. So wird die 
Scene also auch an der Kypseloslade gebildet gewesen sein trotz 
der Inschrift (Paus. V in, 5). In der Priamosscene ist der alte Typus 
von den Malern selbständikf und schön weiterentwickelt Ursprüngf- 
lich gewiß als Darstellung der durch das Epos bekannten Scene ge* 
meint, derart, daß Neoptolemos den Priamos fortreißen soll vom 
Altar, um ihn dann zu töten, hat die einmal geschaffene Form nun 
ihr eigenes Leben nach den Entwicklungsgesetzen der Malerei ge- 
lebt, und die folgenden Künstler haben sie weitergebildet, ohne sich 
um das Epos oder irgendeine andere literarische Quelle WMter zu 
kümmern. So stellen diese Bilder scUiefilich in der Tat etwas an» 
deres dar als das Epos, ihre letzte Quelle. Aber sie sind eben als 
Variationen bildender Künstler, nicht als Illustrationen irgenddaer 
Dichtung anzuerkennen. Merkwürdig und bezeichnendt daß es den 
Gelehrten so schwer ist, diese jedem bildenden Künstler selbstver- 
ständliche Tatsache nch zuzuläiren und, ihrer eingedenk, die Cmw 
Sequenzen zu ziehen. 

Erst Polygnot hat mit der bildlichen Tradition in der Priamos- 
scene gebrochen, wohl im Bewußtsein der Differenz gegen das Epos, 
an das er sich sorgfaltig gehalten zu haben scheint Er legte nur 
einen Panzer auf den Altar, die Leiche des Priamos brachte er mit 
anderen an einer anderen Stelle an (Pausanias X 27, 2 und 26,4).** 
Der hellenistische Verfertiger des Homerischen liechers Arch. Jahrb. 
1898 Taf. V aber wußte sich nicht anders zu helfen, als daß er zwei 

" Interessant ist das Relief Panciatkhi Rom. MilU III (1888) lOI and Arcb. Jahrb. 
IX (1^94) i6i, das auf ein alUsches Original des aasgehenden V. oder IV. Jahrhnndeitt 
mrilckgdit; ^ Toii a. s. O. 167: wat den Abu aitaeii eine Fhm mit Gd)lnlca des 
Entsetzens und Priamos, den NcoptoIcmM «cgrdBt — Auf dem von Tosi 162 
wähnleu Vasenbild sieht Priamos neben dem Altar, N. packt ihn Sjt. Haar und schlägt 
auf ihn den Astyanax hinunter. — 177 pablidrt To«i einen Fali&kischen Krater des 
IV. JahthttiMlcrts mit einer üinperd«: Kein Altnr, Printno« liegt woS der Eide, Iber 
ihiB N., ein iveiter Krieger bat A. am Bein gepackt und schleudert ihn hinab. — Dn- 
gegen sticht auf der apulischen Prnrhtamphora df^s TV. JahrhiTnderts (Bullet. Napol. 
K* S* VI 9) N. dem Priamos am Altar das Schwert in die Seite. — Auf dem proto- 
korinthischen Väschen Rom. Mitt. XXVII (191 2) Taf.V (1908 in Cnmae gefunden) steht 
Pkianiot die Hiiide flehend erliebend L irom AHar, wihiend vom r. N. hcraiiMfliait, den 
A. am Bein äber siöh icbvettkettd. Astyanax' Tod auf eifler Le^Ptlws VOB EMfia 
J. H. St. {«94 Taf. IX, aichaiaeh Overbeck, Her. GaU. XXV ». 
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Seen«! machte^ i. Neoptolemos auf den den Altar umklammernden 

Priamos anstürmend und 2. Priamos von Neoptolemos niedergestochen. 
Man sieht, seibat dem hellenUtischea Toreuten war die Aufgabe 
schwierig. 

So sind die beiden kyklischeniliupersiden auf eine reducirt, Aber 
ein drittes Epos dieses Inhalts spukt noch hie und da: die anjfebliche 
MXiou n€pcic des Argivers Agias. Sie verdankt ihre Kxisteriz nur 
einer nicht gerechtfertigten, auch paläographisch nicht gerade be* 
atechenden Conjektar you C F. Hennann, die v. WUamowttz, H. U. 
i8oy 26 aufgenommen und xu stützen versucht hat unter Zustimmung 
Toa Kaibel und Robert» Homer* Becher 44, t6; dagegen sprach TosI 
in Milams Studi e Materiaü di archeologia IH (1905) 174. C. F. Her- 
man setzte nämlich jenen Namen ein in Athen. XIII 610 C. Die Stelle 
lautet: ,Namen von Helden im holzemen Pferde wirst du kaum nennen 
Itönnen kqI ovhk toOt* täv Ctiicixöpou, cxoXf| T^Pt dXX' Ik jf^ ^conca- 
Tow* (*ATiou Toö Herm.) 'Apteiou *IXCou TT^pctboc oötoc t^P na^TTÖXXcuc 
tivdc Kcrr^XcEcv* Ob das zweite citirte Werk ein Epos war oder ein 
lyrisches oder überhaupt ein Gedicht, ist zweift Ihatt; daß es ein kyk- 
lisches Epos war, kann niemand beweisen. Nirgend wird eine Persis 
des Agias angeführt, die Veranlassung zur Conjectur gab, ausschließ- 
lich Proklos, der die Nosten einem 'Atiac Tpoi<!:rivioc zuschreibt, und 
die Combination, ein Nostenepos könne ja woiil auch noch die Persis 
miterzahlt haben. Das schwebt aUes in der Luft. Ebensowenig ver- 
mögen die von v.Wilamowltz angef&hrten Qtate aus Agias 'ApToXiicd 
zu erweisen» dafi dies Werle ein Epos war. Wenn 'Atioc ml AffiKÜhK 
Iv TpiTi4i 'AptoXiKi&v bei Gemens Alex. Str. 1 104,1 IKIJ9S neben Dio- 
nystos von Argos» Hellanikos citirt werden fiir die Feststellung des 
Datums der Einnahme Ilions, so beweist mir das, daß hier em ge- 
lehrtes Buch, keine Dichtung gemeint war. Daran werde ich auch 
nicht irre durch das Citat aus der Kleinen Ilias an derselben Stelle, 
das auch im Schol. Eurip. Hec. 910 aus gleicher Qu« llc erscheint. 
Dort wird aus Kallisthenes angeführt, Troia sei erobert im Tharge- 
lion, nach einüben r^' (iß' Clem. Alex.i tcTauevou, ujc 6 Tf|V MiKpdv 
'IXidba n (pOivovToc biopiCei täp aüiöc tt]v äXaiciv (pdcKuov cutißnvai töt€ 
Tnv KaTÖXriipiv, iiviKci ,vuE ^iy li]w M^^Hi Xa^npd b' intitW^ ct\T\vr\\ 
^tcovuKTioc b'( m)V()v xr^ ö^bör] (pötvovroc dvateXXei, iv dXXt] 6' oü. In 
der Kleinen llui.s hat jiaturlich nicht di»'S Dalum gestanden, sondern 
es ist aus dem angeführten Verse auf die angegebene Weise von 
den Gelehrten erschlossen. Qemens nennt mehrere derselben und 
gibt ihre abweichenden Resultate. Daft der unter Urnen genannte 
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Agias nicht Gelehrter, sondern Quelle für sie sei, ist aus seiner An- 
fuhrung hier in keiner Weise zu begründea. v.Wilamowitz denkt sich 
ihn als epischen Dichter von Troias Fall und der Rückkehr, und 
Derkylos habe diese Dichtungen, wie AkusUaos den Hesiod in Pfow 
umgesetzt: aber das A^chtigste fehlt bei dieser Conatruction, ein 
Zeugnis als Fundament S<ä]ießHch werden A^as und Derkylos 
SchoL £urip. Troad. i6 citirt als Zeugen für die Dreiäugigkeit des 
Bildes des ZeOc ^tcdoc des Priamos. Da Pausanias II 24, 3 auf der 
axgivischen Larisa em dreiäugiges Xoanon des Zeus notirt, das 
- von Sthenelos aus Dies dahingebracht sei, dasselbe, an dem Priamos 
fiel, so stammt das aus Agias und Derkylos und paßt vorzüglich für 
gelehrte Antiquare, in welcher Kicfenschaft diese beiden uns bereits 
durch ihre Untersuchung über das Datum des Falles Ilions eotg^egen- 
getreten sind. Eine epische Version ist das ebensowenig" wie die 
Geschichten attischer und argivischer Antiquare über ihre Palladien, 
die sie auch aus Ilion herleiten, vgl. die von F. Chavannes, de Pal- 
ladii raptu, BerL Dis». löyi S. 20 Ii. gesammelten Zeugnisse. 

Es gibt also keine Spur eines Zeugnisses, auch keine Wahrschein- 
lichkeit für ein Epos IXiou TT4>cic des Argivers Agias (vg^L WelckeTi 
Ep. CykL P a6i Anm. 457)." 

Rascher erledigt sich der einzige Versuch, zu den Kyprien in 
der Palamedeia eine teilweise Concurrenz zu schaffen. Neben der 
Kyprienversion, Palamedes sei beim Fischfang von Odysseys und 
Diomedes ertränkt, steht die aus iiunpides' Palamedes bekannte, er 
sei durch Odysseus^ Hinterlist einem Hochverratsproceß ausgeliefert 
und verurteilt. Daß sie aus dieser Tragödie in die M3rthogTaphie 
gekonunen sei, ist bei Euripides' großem Einfluß auf sie an sich sehr 
wahrscheinlich. Aber Welckers Hypothese Ep. CykL n* 111. 51^1 
dies stamme aus einem alten Epos Palamedeia, hat bei Schneidewin 
und v.Wilamowitz (H. U. 350, G riech. Tragödien III ttty i) unvei^ 
dienten Glauben gefunden. Die Palamedeia hat es nie gegeben, 
sicher kein altes Epos dieses Namens. Das einzige «Zeugnis* ist ge- 
fälscht. Es steht in den Hom. Epimer. bei Gramer, An. Ox. T 277: 
Mvaceac ^r\t\v a\ iracai (sc. MoOcai) ipcTc eki: Moöca, Oed, T^vu»' 
dv ^hi oijv MXiabi ^c^vf^cöai ttic Ocäc* m^Iviv Scibc Oed, ev h\ 'Ohucceiqi 
Tfic Moucoc' dvbpa ^01 Zweite Moika, iv 54 \% TToXaiinbiicf rnc Y^ivoOc 

Radermadier, Philolo£. 1930, 474 lenket die Notwendigkeit bei Athenaios 6ia C 
H tf^c cnKOTOU 'Apfffov IMou ITcpcOoc ni iadmi» liest Zd«i roO *A md oUfat 
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Hyrano wird so wenig" wie die Palamedeia sonst irgendwo citirt. 
Und wer mag i^lauben, daß ein Epiker die Hymno angerufen habe? 
Mnaseas ist als sehr unzuverlässiger Zeuge bekannt. Den Wortlaut 
bat er nicht beigebracht: er hat sich nicht einmal die Mühe gemacht^ 
einen Vers zu dichten. Der Schwindel ist offenkundig. 

Das Ergebnis der notgedrungen weitschweifigen Untersuchung 
bestätigt den au^esteUten Satz :Dubletten sind im troischen Kyklos 
nicht nachweisbar, er stellte also eine einheitlich redigirte 
Sammlung von verschiedenen Epen dar, in derselben Weise ange- 
legt und durchgetührt wie in kleinerem Maßstabe die erste große 
Composition, der Kern und das Vorbild des ganzen Kyklos, die Ilias 
selbst. Ihr voran war die Vorgeschichte gestellt, als Einleitung zum 
großen Kriege mit pompösem Prooimion eingeleitet und g^uau bis 
zum Anfang der Hias selbst getuhrt. Die Bedeutung des Titels 
Kypria war und ist dunkeL Ihre 1 1 Bücher entsprechen den 1 1 Büchern 
der Kleinen Uias, für die Untertitel Amasonia, Aithiopis, Iliupersis 
in Gebrauch blieben wie fSr die das Diomedie, Patroklie, Lytra usw. 
Sie begann als dritter Teil des troischen Epenlqrklos billig mit einem 
Ftoohnion wie sein zweiter Teil, die Blas, auch und führte die Er- 
sShhing bis zur Zerstörung Ilions und Abfahrt der Achaier. 

V. Kl lEPIA 

Die feierliche Begehung der Ehe, aus der Achill entsprießen 
soll, und das Parisurteil, das den großen Krieg entzündet — damit 
begann nach Proklos die Erzählung der Kyprien — ^ können nur von 
einem Dichter nebeneinandergestellt sein, der auf einen großen Zu- 
sammenhang hinarbeitete. Daß Achill auf diese Weise erst gezeugt 
wird, als Paris sich zum Raube der Helena ansc hickt, hat ihn nicht 
gegrämt, so wenig wie die Frage, ob denn Neoptoiemos, im Anfang 
des Krieges geboren, kampffähig an seinem Ende sein könne, oder 
andere homerischen Dichter Sorge Um Alter und Schönheit der 
Helena und Penelope oder die Jahre des Telemach bedrückt hat. 
Pedanterien des Realismus lagen diesen Epikern wie ihrem Publi- 
kum noch fem. Die künstlerische Betätigung des naiven Sinnes für 
das Wesentliche hat hier wie so oft eine grandiose Wirkung erzielt. 
Und tief und nachhaltig ist der Eindruck dieser Scenen auch heute 
noch, trotzdem von der Dichtung nichts als die dürftigste Faden» 
efzihlung übrig ist 
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Auch die dritte Hauptperson, Helena, um die sich der ganze 
Krieg dreht, war sogleich klug herausgehoben und als Werkzeug 
göttlicher Weltleitung hingestellt. Das ergibt die Recoostruction 
der Eingangssceae. 

Die Anfangsverse der Kyprien, denen natürlich Anrufung 
der Muse und Angabe des Themas vorausging, sind erhalten» Zeus 
sah einst die Erde von unzähligen Menschen beschwert und mitleidig 
erregte er^ sie zn erleichtern, den troischen Krieg: es starben die 
Heroen in Txoia* 2Seus' Ratschluß ward yollendet. Das Scholion A 5 
AD, das rie mit dem Vermerk f) hk \cTopia iropd £TOcivi|f ti|^ tu Kuirpia 
ireiroiTiKdn clirdvn oAnuc überliefert, gibt sie am Schlosse einer Er- 
zählung, die ebenso wie jene Verse von der Erleichterung der be- 
schwerten Erde durch Zeus berichtet, ihn aber den thebanischen 
und den troischen Krieg anfachen läßt — so weit stimmt Schol. 
Euripid. Orest 1641 überein — , für den er auf Momos' Rat Thetis 
mit einem Sterblichen verehelicht und selbst ein schönes Weib 
zeugt. Jenes widerspricht den Originalversen, die nur vom troischen 
Krieg wissen; im letzten Teil ist Momos, Hesiod zwar bekannt 
(Theog. 214), ganz unwahrscheinlich für die Kyprien, zumal bei 
Froldos steht Zeuc ßouXeueTai iieTd Tf)c 6^^lboc Ttepl toO TptuiKoO iro* 
X^u.^ Das ist das Richtige; denn als gerecht stellteo die Kyprien 
den troischen Krieg dar: war hier doch Helena Tochter des Zeus 
und der Nemesis, lieAen sie den Paris sogar das Bett des Gast- 
fireundes schänden (S* 195. 4) und die griechischen Gesandten von den 
Troern mit Mord bedrohen (5. 1 96. i o). Aber der Inhalt jenes Gesprächs 
in SchoL A 5, daß zum ZweclL des troischen Krieges Thetis mit 
Peleus verheiratet und Helena gezeugt werden soll, paßt vortreff- 
lich für die Kyprien. Als Tatsache ist jedes für sie gut beglaubigt 
Originalverse (Frg. 8^ erzählen, wie Zeus die Neme^^is verfolgt, sie 
in Gansgestalt bändigt: aus ihrem Iii wird Helena geboren (Apoilo- 
dor Bibl. III 127).' Wenn nun Euripides Helena vti, Klektra 1282, 
Orest 1640 auf Zeus' Ratschluß anspielt, durch Helena den troischen 
Krieg zu entzünden, die Erde zu erleichtem und Achill berühmt zu 
machen, so darf als sicher gelten, daß wirklich in den Kyprien 
Zeus diesen Plan gefaßt und durchgeführt habe. Wirklich also kann 
von den Kyprien etwa gesagt werden 'gemino orditur ab ovo*. Blau 

' Die Deutung der Petersbur^r Vase auf dJete Sceae bUl aicht Stich: Robert, 
Arcbäolog. Märcb. 1S9 Taf. III, u. die Wiener Vase hilft nicht weiter txoU Kieia 
Aieh. Jahtb. IX (1894} 392. 

* KekoU, BctL Akad. Site.^. 1908. 691. TaC VI— DL 
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darf hier Horaz nur nicht scharf beim Worte nehmen; hat er doch 
die Kyprien schwerlich je in der Hand gehabt. 

Wir wissen jetzt durch ein von Reitzenstein hervorg-ezog'enes 
und ergänztes Ii ruchstück, eioes Herkulanenser Papyrus rg. 2), daß 
die Kyprien auch die Vorgeschichte von Thetis' Hochzeit 
enahlt hatten: T]d Kuit[pt<i irmt^ac Tijpm xap[i^Ofi^vn]v (peuteiv 
ad[ToO TÖ]v T(^Mov, A[ia ÖM]6cai xoXuj[6^VT|a bidn evtiCTiSt cu]voiKicet. 
Apollodor m 169 fuhrt dasselbe unter der Marke tivU Utouci mit 
dem also auch auf die Kyprien nrückgehenden Zusatee an, Thetis 
sei von Hera aufgezogen. Diese Version ist bei Apollodor scharf 
getrennt von der Haupterzählung III 168, Zeus und Poseidon hätten 
um Thetis gestritten, aber beide verzichtet, als Xhemis prophezeit, 
sie werde einen Sohn gebären, der stärker sei als der Vater, be- 
kannt aus Pindar J VTII 30 If., der an sie Achills troische Taten 
und die ILhren seiner Bestattimg knüpft. Das alles dem troischen 
Epenkyklos zuzusprechen, würde bei der Einheitlichkeit der pinda- 
rischen ürzälilung und der Übereinstimmung von Einzekügen mit 
jenem für wahrscheinlich g-elten dürfen. Hier zeigt sich aber, wie ge- 
fahrlich solche Schlüsse sind. Das Herkulanenser Kyprienfragment 
imd die Struktur des m)rthographischen Berichtes verbieten es. £s 
aehlieieii ja auch diebefden MotivefOr die VereheUehungderThetis mit 
Peleus stracks einander aus; entweder gibt sie ihm im wegen des 
Orakels oder aus Rache. Beide zusammen sind unmöglich. Wenn 
Apollonios Argon. IV 791 — 810 beide vereinigt, so oontamtnirt er 
eben die Varianten, die auch wir noch in der Mythographie neben- 
einander, aber doch scharf getrennt finden.* Sein ganzes Epos ist 
eine Klitterung früher selbständiger Sagen. Da er reicheres Material 
benutzt, so können wir für die Kyprien aus ihm noch eine Kleinig- 
keit gewinnen: Hera, die Thetis aufgezogen, hat zum Dank ftir ihre 
Abweisung des Zeus ihr nun wenigstens den Besten der Sterblichen 
zum Gatten gegeben, selbst die Brautfackel getragen und die Götter 
geladen (803 — 809). Damit ist der Anschluß an die Kyprien und 

* RtftiwMtdH» Horn. XXXV (1900) 78 geh^ iadcm er Apdkmio^ Enihlaaf ^ 

Kyprien zuspricht, von der Voraussetzung aus, dieser gelehrte Alexandriner könne nur 
aus den Quellen selbst fjeschöpft haben. In diesrrn Fnlle ist das aber recht unwahr- 
■cbeinlicb. Seitdem ich wciä, daß Lykophron nicht die allen Epen selbst ad hoc studirt, 
■ondcra dulaeh dae mu ihnen «uttirnnwigeitellte Übersicht des Tpuiiioöc xökXoc be- 
Mlit hat, dieselbe, die auch bei Apollodor ttttd Prolüos im Auszug vorliegt — vgl. 
Gasse, De Ly'^ophrone mjrthn^apho Lps. Diss. i0!O, — , seitdem traue ich keinem 
Alexandriner mehr. Dem d)MiipTvpov oOö^v genügen auch Austüge und Handbücher. 
.Aiat hftt bdcMttUldi mwIi anr dM gangbante M t w www to Ae Htodbarh ia Vene te> 
ectct «ad lieb dabei vor dea Aetraaenca aocb UbBgeMellt. 

B«tbe« BsMSr. O 15 
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ihre Schilderung^ der Hochzeitsfeier erreicht (Proklos und Frg. 3). 
Von Verwandlimgen der Thetis, um Peleus' Umarmung 2U ent- 
gehen, steht hier nichts. Ihr Widerstreben kt in diesem Zusammeoi- 
haage auch imwahxachehilidL Um so besser paßt es <u der «ndem 
Venion: hatten Zeus und PoseidoD um sie gefreit imd sie mir der 
gdahrlicfaen Frophezeihung wegen einem Sterblichen gegeben, se 
ist die Empörung der eben noch so hoch geehrten Gottin gegen 
diese Erniedrigung verständlich; fein hat dieser Dichter so dies alte 
Motiv begründet. Pindar J VIII erzahlt diesen Kampf zwar nicht, 
aber er läßt die Themis zugleich mit ihrer Warnung Botschaft in 
Chirons Höhle wegen Thetis anordnen (42). Chiron aber ist es, der 
bei Apollodor TTI 1 70 Peleus unterweist, wie er Thetis trotz ihrer 
Verwandlungen zähmen könne. Apollodor gibt das als Fortsetzung 
seiner mit Pindar J VIII übereinstimmenden Kampferzählung 168, 
nachdem er 169 die Varianten über Thetis' Vermählung aus Aischy- 
los und den Kyprien notirt hat. Sie schließt sich so zusammen: 
TTriXtuc . . T^Mt» 0^tiv t^v N^ptojc, TT€pi f|C toö ti^MOU Z€uc kui TTücu- 
bujv r|picav, O^iiitoc b4 dec7n4>5ouci]C ^c^cGai t6v TauTT)c t^vvnO^vTa 
Kpcirrovo toO nonrpdc dir^cxovro. (170) Xipuivoc odv öitoOcM^vou TTtiXd 
cuXXaßeiv koI Koracxeiv aurfiv ^eTa^op9ouM^vnv, iirrnip^ac cuvi^mdZiEi, 
Tivo|i^vnv \k 6tI yk* nOp 6tI <(5i»p M 6i|p(ov updrcpov dvf|Kf 
npW fi tfkv d|»xttfav M0P9^ ditoXopoOcuv. Die Vasenbitder, die 
diesen Kampf und das Paar vor Chiron darstellen, haben also mit 
den Kyprien nichts zu tun. Dagegen gehört den Kyprien, nicht 
jenem anderen Gedieh^ die feierliche Hochzeit unter Teilnahme der 
Gotter auf dem Pelion, wie sie in Übereinstinunung mit Apollodor 
ni 170 das Scholien TT 140 mit der Marke f| ktopfa trapd tuj xä Ku- 
npia TToiricavTt gibt Ihnen ist zu entnehmen das Peliongebirge a5s 
Ort der Hochzeit, die Teilnahme der Götter, Chirons Geschenk die 
eschene Lanze — in Schol. TT 140 ist 'Aöriväv |iev £^cai, "Hq)aiCTov 
KaracKtudcai durch <paci deutlich als Zusatz aus anderer Quelle 
gekennzeichnet — und aus Apollodor allein auch wohl noch Posei- 
dons Gesdienk, die Rosse Balios und Xanthos, die aus TT 149 (vgl 
T 400) entnommen sind, wie die Lansensdieakung Qurons an P^eus 
aus TT 143': die Kyprien bereiteten auch kleinste Züge der Ilias vor. 
Aber Klitias' Bild auf der Ergodmosampliora steht su den Kypriso 

* TIomrT frdÜrh hnt TT T43 schwerlich an Hochzeitsgabtr (Iiirons pr<!nckt. Ver- 
mutlich meiste er, daß Chiron seinem Schützling Pelens die Lante geschnitzt hat. So 
kennoi wir Um aU feinen Helfer ans der altertnmlicben ton Pdcas ond Akastot 
und adneai Kampf nit den K«Btanrai bd Apollodor BIbL III 167» ^ Hcaiod Ftft 
37t 3^- 
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in keiner Beziehung: hier wird die Hochzeit am Thetideion gefeiert, 
und Chuon bringt Jagdbeute dar. Die Feieus- Lhetis-Sagen waren 
eben in mehreren berühmten Gedichten gefeiert Hat doch Reitzen- 
stein für die Hochzeit Hermes XXXV (1900; 79 (vgl. BerL Akad. 
SitJ>Ber. 1 900. 849) ein neues Hesiodisches Bruchstück erschlossen. 

So wenig wie von den Verwandlungen der Thetia wußten die 
Kyprien von ihrem Vennche, Achill unsterblich zu brennen, und 
der durch Peleus' Dazwischenkunft verursachten Trennung der 
Gatten,* Denn die Unverwundberkeit Achills kennt der troische 
Kykloe noch nicht. Wie Z 434 Thetis noch mit dem gealterten 
Peleus zusanunenlebt^ so wird es auch in den Kyprien gewesen sem. 

Die Götterversammlung zu Thetis' Hochzeit war vom Kyprien- 
dichter geschickt benutzt, um den Schönheitsstreit der drei Göttinnen 
und das Parisurtei! anzuknüpfen. Eris, die ihn nach Proklos ent- 
zündet, wird, wie sie A 3 Botin des Zeus ist, auch hier mit seinem 
Willen und in seinem Auftrage aufgetreten sein, den Heilsplan in 
die Wege zu leiten. 

Zum Paris werden die streitenden Göttinnen auf Zeus' Befehl 
von Hermes gefuhn. Das wird hervorgehoben und ist wichtig: Zeus 
leitet seinem Ratschluß gemäß die ganze Handlung. Auf dem Ida 
schmückt sich Aphrodite (Frg. 4), auch woU die beiden andern 
(Ettrip. Iph. Aul. 1296). Aus VasenbUdem ist die Scene der Kyprien 
gewonnen: Paris, der seine Herde wmdete, entfloh entsetst und 
wurde von Hermes snrfickgeholt.* Er entscheidet nach der Art der 
bujpOipdiTOi* Hesiod (W.T. 220) schildert Jede der Göttinnen 

bietet ihm ein Geschenk. Er wihlt das schönste Weib und gibt 
Aphrodite den Preis. 

Bei der Abfahrt des Alexandros gibt Proklos eine Dublette: 
Helenos prophezeit, Kassandra prophezeit. Mit welchem Rechte man 
das letzte als richtig annimmt, ist mir unerfindlich. Helenos als 

' RciUcnstcin, Hermes XXXV firjoo) 78 folp:prt da^ nur daraas, daß Apollonlos 
Rh. IV 812, 815 — 817, 866—879 die Brennung Achilla eriahU, der 770 — 779 Utsäch- 
Uch die Kyprien benoUt hat. Das genügt nicht zam Beweise, da ApoUonios contami- 
tbL Ftedar J Vm 30ff. «M vldnckr aas Hoiod ■tammrn. — bn 3. Biwk dct 
Aigimios (Scbol. Apollon. Rh. IV 816) war cnShIt, dafi Thetis ihre and des Peleus 
Kinder ins Wasser warf, um zn prüfen, ob sie sterblich seien; habe «le ritlp ge- 
töict, |»is Pelens endlich sie verhinderte, den Achill so la prüfen; der war also auch 
flletUkh vid venmadbir. — Unmwaadbatkdt ist tboall ■pMe Zatat, ai«« Mmcb 
ich sehe, ursprünglich, jedenfalls nicht in griechischer Sage. Verkehrt «tdlt daribar 
Vürtheim, .\iacis origine cultn patria Leydcn 1907, richtig Betthold • UnTcrwnndbar^ 
kcit in Sage u. Aberglauben der Griechen. Leipzig. Diss. 1911a* KeügionsgeschicbÜ. 
VaiaibcilaB «. Voaadie. XL i. 

* Waalaal a, a. O., Pttdiiict, Revoa dai £tadas aadaBaci VU (1905) 109. 

15» 
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Seher der Ilias und der Kiemen iiias hat mehr Anspruch, während 
Kassandras Sehergabe für die troischen Epen überhaupt nicht direkt 
bezeutrt ist Im Alexandros des Euripides spielte Kassandra eine 
große Rolle; daher wird die Notiz bei Proklos stammen, ursprüng- 
lich eine Variante m seiner mythograpbischen Quelle. Als Begleiter 
wird Aineias bei Proklos und auf der Schale des Makroa (Gasette 
archtol, t88a Ta£ 8) genamit, durchaus wahrschemlich, da er in 
jüngeren Schichten der Uias wie in der Uiupersis eine grSAere Rolle 
spielte als Stanunvater eines lange blühenden troischen Fürsteoge- 
schlechtes; aus den Kyprien citirt Pttusanias X i6, i den Namen 
seiner Frau Euiydike, auch in der Kleinen Uias habe sie so ge» 
heißen. Die gastliche Aufnahme der Troer bei den Tyndariden, d. h. 
den Dioskuren ist wahrscheinlich für die Kyprien, weU sie deren 
Kampf mit Idas und Lynkeus um die Leukippiden und Tod (Frg. 
g, Ii) so angeknüpft hah*»n werden. Wentzel hat aus Lyko- 
phron 538 — 560 und Pindar N. X iioiF. die Kyprienerzählung mit 
vieler Wahrscheinlichkeit genauer hergestellt Beim Mahl der Dios- 
kuren mit Paris entspinnt sich zwischen ihnen und den anwesenden 
Apharetiden Streit aus deren Hohn, daß sie die Tochter des Leu- 
kippos ohne Brautgeschenke entführt; die Dioskuren rauben ihnen 
nun Rinder, und um sie entbrennt der Kampf, der ihnen allen das 
Ende bringt; Zeus gfibt dem sterblichen Kastor nod unsterblichen 
Polydeukes, unzertrennlich auöh im Tode, beiden jeden zweiten Tag 
das Leben wieder. Mit ihren festen Zügen hebt sich diese Gresduchte 
80 geschlossen von ihrer Umgebtmg ab, daß man nicht sw^feln 
kann, der Kypriendichter habe hier ein altertfimliches Gedicht seinem 
Werke eingearbeitet' 

Alexandros' Reise war also ähnlich wie Telemachs in t, b in zwei 
Stationen mit gastlicher Bewirtung geschildert Um im Hause des 

* 6. Wcntttl, EpÜdetdi GöttiiigeB 1S90 V tS^SJ, *€ineaXd|nov G4tlliicce r890w 

(v. Wilamoviu, Ttxt^srbichte der ^r>cch. Bnkoliker i88i) and dazu PaoIy-WistoVA 
R..F.. VI. Mr4ff- tibrr Ilelrna und Theseus s. untfrn !>. 23!. Wentzels Vennatail|f, 
aarb die ganze J ugr ndge&cbtchte des i'a.ri», seine Geburt, liekabes Traum (jetst au 
Pindar Pin Frg. »3 bdc^t), seine AttMdsmf, Rfteklcdir and Wiedcfanfinline troti 
KaiMndi» Itabe in den Kyprien gestanden, und daher habe Enripidcs den Stoff seines 
*AX^Eavbpoc «. Ovid Heroid. XVI, ka» n ich nicht annahmen. Besonderes Gewicht legt 
er »af Kassaodra — aber daA sie in den Kyprien vorkam, ist unbeweisbar and neben 
Helenof nnwahrsdidalieh — , ferner danef, d«B Paris auf den illeren BQdera eis Hvta^ 
uf den späteren als Prinz erscheine. Aber auch Aineias ist im Homerhymnus MW 
Hirt nuf !rr Alm imd scheut sich vor der Gotlhrit An das Parisurtcil schließt un- 
mittelbar seine Fahrt, den verheißenen Lohn an holen: für seine Rückkehr nach Ilion 
n. Wicdervktmnng tot d» kdn Rwnn, EboMM» v. Wtl«aM«lU, Gr. Tragödien UI 260, 
1; »71, 1; aSl, t. 
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^enclaos die Entführung* der Helena zu ermöglichen, wird Mcnelaos 
am zehnten Tage (ApoUod. Epit.) auf Reisen nach Kreta geschickt: 
der Kypriendichter lieble dies Motiv. Gewiß hat er für Menelaos' 
Reise wie für die der Chryseis nach Theben (Frc^. i cj) ein Motiv ange- 
geben; so wird auf ihn zurückgehen, was ApoUodor sagt: ,uni seilten 
Muttervater Katreus zu bestatten/^ So war nach Y 680 der Argiver 
£uryalo8 nach Theben gereist zur Bestattung' des Oidipus und hatte 
bei den Kampfspieleo alle Kadmeionen besiegt Inzwischen Ehe- 
bruch, Raub« Flucht des Paris und gluckliche Fahrt in drei Tagen 
(Herodot II 1 17)^ Iris meldet dem Menelaos das Geschehene^ wie ne 
B 786 den Troern den Abmarach der Achaier kündet 

Die Mobilmachung muß von Agamemnon ausgegangen sein, 
weil er in der lUas der Herzog ist. So Apollodor; Proklos läßt das 
aus. Dagegen erwähnt er den Besuch des Menelaos bei Nestor mit 
der Bemerkung, der habe ihm irapcKßdcci vier Geschichten er- 
zählt, deren Themen Welcker (Ep. Cykl. 11 19) erläutert. So erzählt 
Nestor A 668 — 762 sehr ausfuhrlich die Geschichte einer seiner 
Jugendtaten ohne Zweck, Phoinix I 529 — 599 vom Zorn Meleagers, 
um Achill zu versöhnen, Achill Q 602 — 617 von Niobe, um Priamos 
zu trösten. Und in der Odysee ist daü Erzählen noch beliebter. Nur 
das könnte man einwenden: vier Geschichten auf einmal sind etwas 
vieL Aber man braucht sie nicht alle so lang zu denken wie die 
des Phoinix: Zeus gibt E 31 7 der Hera sechs seiner Liebesabenteuer 
zum Besten, und E 362 tröstet Dione die verwundete Afdvodite mit 
drei Greschichten vom Leiden des Ares, der Hera und des Hades» 
Nestor mufite für den Krieg gewonnen werden, weil er in der Ilias 
steht. 

Haben die Kyprien die Vereidigung der Helenafreier ge- 
kannt? Sie ist im 6. Jahrhundert bekannt, wie der Hesiodische Kata- 

log der Helenafreier zeigt (Berl. Klass. -Texte V i, S. 33, Z. 40). Bei 
der ausgesprochenen Neigung des Kypriendichters, alles gründlich 
zu motiviren, würde man sie gern annehmen. Denn wenn irgend- 
wo, so war eine Motivinmg notwendig für die Teilnahme so vieler 

' Wagner, S^t. 175 vgL gut Z 174. Die häßliche Geidiicbte von der Aussetzaag 
der Aerope durch Kntrcns schafft kein Bedenken dagegen, weil sie erst von Furipides 
438 ßir icine Kpf^ccon erfondea zu sein scheint: Scbol. Soph. Aias 1397, ^* Wilamo- 
Vits, AxmL Eurip. 255, Beri. lCl«idk.*Texte V s, 7t. Bcnerken^werc ist die von Alkl> 
damta Odysseus 17 verwendete Version, Menelaos idi von den Söhnen des Molos nach 
Kreta gdboU, nm ihren Erbi^ch.irrs'^'rrit zu schlichten, and h\hc der Heleiin un ! ihren 
Brüdern tfe Sorge für den Ga^t Alexandros aufgetragen. Wenn er § 7 a. ib l elephos 
is nkm denkt als Pflegling des Prinmos, eo knüpft er an Heaiod an, Oxyrh. Pap. 
XI I3S9. 
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Helden am Zuge gegen Troia, der nur ein Rachekrieg für die g^e- 
kränkte Ehre des einen Menelaos ist Er selbst sollte sich Genug- 
tuung holen mit seinen Blutsverwandten und Mannen; was geht die 
andern seine Fehde an? Das ist die Anschauung jeder Heldenzeit. 
Ritterliche Abenteuerlust und Beutesucht führen wohl Genossen 
herbei. Aber die Helden aus ganz Griechenland zehn Jahre vor 
Dion zu halten, dazu bedurfte es doch einen besonderen Anlasses. 
So hat auch die Sage vom Kriege der Sieben gegen Theben wenig"- 
stens die Teilnahme des Tydeus und Amphiaraos besonders moti- 
virt, jenes durch die Verschwägerung mit Polyneikes, dieses durch 
seinen Eid oder Bestechung seines Weibes. Für den Kypriendichter 
lag imi so mehr Veranlassung zu einer Begründung des allgemeinen 
Heereszuges der Achaier vor, als solche schon im A 153 ff- ange- 
deutet ist Da erklärt Achill, er sei nicht der Troer wegen gekom- 
men, die ihm nichts zuleide getan, ihm nicht Kühe und Rosse ge- 
raubt noch die Feldfrucht zerstört, sondern um den Menelaos zu 
rächen liege er vor Ilion. Die Vereidigung der Helenafreier gibt 
eine umfassende und befriedigende Motivirung. Zweifellos würde 
jedermann sie für die Kyprien anerkennen, stände sie bei Proklos. 
Ihr Fehlen ist aber kein Grund dagegen; fehlt ja doch auch die 
Liebe des Zeus zu Thetis und das Ei der Nemesis. Wie diese an 
abgesonderter Stelle im mythographischen Handbuche standen und 
deshalb bei Proklos fortgelassen sind, so auch die Freite um Helena 
und der Freiereid: er steht bei Apollodor III 129 — 132 mit Helenas 
ganzer Vorgeschichte in der Genealogie des Atlas, von dem ihr 
Vater Tyndareos abgeleitet wird. Nestor, weil zu alt, und Achill, 
weil zu jung — die Ilias schildert ihn doch als jüngsten Helden — , 
konnten nicht zu ihren Freiem gehören, wie sie denn sowohl in der 
Liste Apollodors III 129 als auch in dem Hesiodischen Katalog 
fehlen.^ Deshalb entscheidet weder der Besuch des Menelaos bei 
Nestor noch die Gesandtschaft, die den Achill von Skyros holt, die 
Frage, ob die Kyprien den Freiereid gekannt haben. Mir scheint 
sie aber mit Sicherheit bejaht zu werden durch folgende Ober- 
legung. Nach Proklos sucht sich Odysseus dem Feldzuge durch ge- 
heuchelten Wahnsinn zu entziehen, den die List des Palamedes ent- 
larvt Daß dies wirklich den Kyprien gehört, beweist mir das 2Seug- 
nis bei Pausanias X 31, 2, Palamedes sei in den Kyprien (Frg. 16) 



* Berlin. Klaisik.-Tezte V I, 38 ▼. Wilamowitz 39 läßt nicht einmal die Erwi^g 
zu, ob die Kyprien den Freiereid enthalten haben könnten. Er vertraut hier wie bd 
Achill auf Skyros ohne weiteres auf das Schweigen des Proklos. 
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von Diomedes und Odysseus ertränkt.'* Denn dieser Haß des Odys- 
seus wird durch jene Geschichte vortrefflich moüvirt; also pfehort 
beides zusammen. Die Verstellung des Odysseus wäre nun sinn- und 
zwecUos» wenn er nicht die Verpflichtung gehaM hittep Heeresfolge 
zu leisten. Einzig sein Eid als Uelenafireier legt sie ihm aii£ Diese» 
wie mir acheint, notwendige Folgerung bestätigt mir noch der so 
entstehende Humor und der weit abzweckende Zusammenhang, die 
von einem Dichter erdacht sein mfissen^ der den ganzen troiscfaen 
Sagenkreis im Auge hatte. Odysseus, der, um Penelope zu gewinnen, 
dem ängstlichen Xyndareos geraten hatte, alle Freier schwören zu 
lassen, denjenigen, den sich Helena zum Gatten wählen werde, wider 
alle zu s< hützen, derselbe Odysseus wird nun in der eigfenen Schlingfe 
gefangen. So erhalten die Kyprien die rechte Rundung. Es wird 
sich kaum ein Gedicht finden lassen, das wie sie alle Bedingungen 
erfüllt, die man für die Erfindung dieser köstlichen Geschichte 
stellen muß, sicher keines, in das sie so genau, vieles gleichzeitig 
verbindend, hineinpaßt. ^ 

Ich hole hier die Vorgeschichte der Helena nach, die aus 
dem angegebenen Grunde bei Proklos fehlt. Das größte Kyprien- 
bruchstück (7} belehrt uns über Helenas Abkunft. Ks stammt aus 
eüier Aufzahlung der Kinder der Leda. Dem Dichter lag daran, 
Helena als Sdiwester des Kastor und Polydeukes dem Leser ein- 
zuprägen. Sie ist ihm Tochter des Zeus, wie r und Odysee sie kennen, 
und der Nemesis, mit der Zeus sie in Vogelgestalt zeugte. Flulodem 
nepl cdccßeiac bezeugt das letzte und das Ei direkt f&r die Kyprien 
(Frg. 8).** Bei ApoUodor III 127, also sicher aus diesem Epos, 
folgt unmittelbar Helenas Raub durch Theseus nach Aphidnat 
ihre Befreiimg während dessen Hadesfahrt durch ihre Brüder imd 
die Gefan^rennahme seiner Mutter Aithra. Dann die Freite um 
Helena und die Vereidigung der Freier, die eben für die Kyprien 
erwiesen ist. Auch diese attische Zwischenerzählung wird nun für 
die Kyprien wenigstens wahrscheinlich gemacht durch Schot V 242 
AD. Da steht die Entfuhrung der Helena (iurch Theseus und ihre 
Rückgewinnung in dessen Abweseiiheit au^ Aphidna durch die Dios- 

'° Dieser Kfprieovenioa steht «ine mndere gegenüber, nach der PaUmedes dofoh 
die Hinterlist des Odysseus in einen HochverraUprozf 3 verwickelt und zu Tode ver- 
orteik wird. Die Vermntang, dies itamme aui etaem besoDderen Epos Fslamed^a ist 
oben S. saa dwdi den Naebwds erledigt» dat et da tollet B|»Qt aldift fec«i>«a biL 
K«ivU<Fettsehrift Uaivers. Bonn. Rom. arch. fiutbnt 1879 oad Sitf^Bcr. 
B«L Akad. 190t. 6lt hal die 'n^r***»»«- VaMabUdcr saeamaMacMtellt. 
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kuren nebst einigem Detail mit der merkwürdigen Unterschrift 
f) iCTOpia irapd toic TToXeMuivtoiC toi; KukXikoic xat äirö ]xipo\jc rrapd 
'AXK|idvt rS> XupiKt^i. Mit Evidenz hat Wentzel (Epithalamion Gotting^en 
189a 22) aus ihr geschlooseot daß wenigsteas diese Geschichte selbst 
irgendwie in den Kyprien, dem einzig in Betracht kommenden kj^ 
kuischen Epos, gestuiden haben mtoe, ein Schlnfl, der durch Vei^ 
gleichungnüt Apollodor gewinnt*' Dazu kommt folgende Erwagrung. 
Der Kypriendichter wollte durch die breite Erzählung ihres letzten 
Straufies und Endes erklären, warum die Dioskuren den Raub der 
Helena nicht verhindert und nicht einmal jrerärht haben. Das ge- 
nügt gewiß, diese Kpisodr vprständlich zu machen. Aber noch viel 
starker würde die Erwartung des Lesers, daß sie dem Alexandros 



Wir kennen dies« Geschichte durch twei selbständige Zeugen, Hexodot IX 73 
und Isokrates X 14, und eine ganze Reihe Ton BenuUeni mythologischer Handbücher, 
die wnmmnfpfma-^ wcrdeo miuca. Du atüiehe ApUdn itk der Ort dlocr Smgt 
(Toepffer, Beiträge 154), nicht Athen: Pausanias V 19, 3 hat das Epigramm der K.y- 
pseloslade sicher v^rlrsen , wie r% mrtriscH unmöglich ist. Auf Versehen hrruht .lach 
die Angabe Athen bei Fausonias 1 41, 4, ApoUodor Epit. 1 23 gegen Hl I2ä und 
SehoL r 94a A gegen D, da indcic Benntier mythologitchef HandhicHef Aphidna 
geben, ebenso Plutarch Theseos 33 aas reicherer Quelle, Herodot und Isokrates. BS 
ist atiüg»'?rh1o5sen, dafi eine landürhr Ortschaft Attikas eine stadtath mische Sa^ 
aimectirt und diesen Raub zur Aneri^ennung gebracht haben sollte. Herodol gibt ein 
alTtov Ar die Veisebonang des Gebieti tob Ddkdcu dvxdi d!e Lekedafaaider} Dre- 
iern Iwbe nimlich den Dioskuren gesagt, dafi Helena von Theseot in Aphidam ver* 
borgen sei. Dies also i^t der Kern, Dekcleus Zntat ad hoc; der Verrat von AphiJoa 
durch litaltos aber wäre möglich für die Kypricn, wie ja auch Theseus entfernt ist, 
beides dem attischen Rahm soliebe. Von den Bcnatsera mythologischer Compendien 
macht SdioL T 144 AD ('Hellaaikot') daa leicht crkliibare Cöafaaioii in AidcMOUpot 
dnoXa^ßdvovTCC tV^v (^^JfX<p^^v. Die übrigen gebrn drn Rachem^ der Dioskuren, 
die Eroberung von Aphidna und Wegfuhrung der Helena und Aithra in Abw(»5«"nb^!t 
des Theseus. So auch SchoL V 24a AD mit der auf Folemoue, Ky klüger und i. 1. 
Alknaa vcnreisemleB SnbaedpHon, mar daB e« die Venrondaag de» Kaitor danih 
ApbidBoa binawetzt (seinen Tod geben erst Hygin. P.A. II 22, Avten Aratea 373, Schol. 
German. Arat.^, wa« wi«>(!«T ^it tvr attischen Tendenz wie Theseus' Abwe<!rnbeii und 
Aphidnas Verrat durch Titakos paiit und den Kyprien zugesprochen werden muÜ, wenn 
jene Z9ge dicicm Epoa gehören. Fanaadaa X 41, 4 wUl beneiaeB, daft TIaBaikOB, dea 
Megareus Sohn, nicht von Theaeea l>eim 2age der Dioskuren nach Aphidna getötet seift 
könne, und frnpt r wie ist das möglich, fiirou KOl ' AXk^^^v Troii^cac ^C^O ic ToOc AlOC- 
KoOpouc die Aiinvuc (so, obgleich vorher 'Aq>i2>va} £\oi€v Kai tiI)v 6nc^uK dTd^oifv 
liriT^po alxM<i^wTov, 0^wc Qr\cia «pndv a^^i^ dirttvat; dai Fisaudaa da» aaa dacm 
mythographischen Handbuch geschöpft hat, zeigt der wSrtUehe Anklang ao ApoUodor 
TII 12R, Epit. I 23 und die Vfr^rVir-honj; mit Srhnl, f 34a, Wo aiirh A1km*Q citirt, 
aber einschränkend: icropla napä ..Kai dnö ^^pouc irap* 'AXK^dvt Tifr XupiKt|i. 
Damit ist Pausanias' Zeugnis entwertet Denn er gibt nur das Allgemeine. So muS gana 
daUafertdlt bldben, waa Alkauii fesagt and ob er flbenbanpt vm Aphidna oder 
bloi vom Tbeeeatiattbe esalUt liabe» 
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die Beute entreißen würden, wenn derselbe Dichter ihm kurz zuvor 
erzählt hiiUe, daü sie wirklich schon einmal die Schwester einem 
Räuber abgejagt hätten. So sicher das Verhältnis des Theseus zu 
Helena echte Sage ist, so bedenklich ist ihre Befreiung durch die 
Dtosknren (s. Bd. HI). Sie verdankt Ihre Erfindung einem Dichter, 
der den Theseusraab mit dem Parisraube verbinden wollte. Und 
dazu hatte der Kypriendichter in der Tat Veranlassung', weil Aithra 
im r 144 Helenas Sklavin ist und bei der niupersts von ihren Enkeln 
aus Dios zurückgeholt wird. 

Die Sammlung der Achaier in Aulls war durch die Hias ge* 
g^ben. Engsten Anschluß der Kyprien an sie bezeugen Frg. 18, 19» 
So ist auch gegen Kalchas' Spatzenorakel nach B 310, wie es Pro- 
klos gibt, Verdacht nicht berechtigt. Es mußte da doch etwas g^e- 
schehen. Um die zehn Jahre zu füllen**, hat der K.ypriendichter 
die Teiephosgeschichte eingefügt. 

Sie ist freilich durch kein namentliches Citat, nur durch Proklos 
bezeugt, ergibt sich aber mit Sicherheit Achills Sohn, Pyrrhos von 
Lykomedes, Neoptolemos von Phoinix benannt, ist für die Kyprien 
im Polygnotcommentar bei Pausanias X 26, 4 (Frg. 13) bezeugt Seine 
Erwihnung konnte für die, die nur bis zur Blas die Hisndlung föhren, 
kmnen Wert haben, sie wies auf seine Aristle in der Kiemen Uias 
(Fers. 7, 9, 1 1) lün. So Ist auch dies ISspo», wie die Hlas selbet, in den 
Kyprien voibereitet Das kann nidit wtmdemehmen; leitet doch 
Ihr Fkt>oimion imd ihre Vorgeschichte mit Thetis' Hochzeit, Helena- 
zeugung; Parisurteil den ganzen Krieg ein und mit der Gefangen» 
nehme der Aithra in den Kyprien (S. 231) wird nicht nur für r 144» 



" Dtr älteste datirbare Versuch dieser Art ist der des Fb.crt kydes (F. H. S. I 94 
Schoi. Lykophr. 570): er iieü die Achaier 9 Jahre sich bei Aaios durch die Oinotropcn 
Ycrj^kfeD, da sie ja doch cnt im to. IKoi crobcni sollten. Andere SdiwierigkeilcB 
brachte Neoptolemos, der, im oder dicht vor Anfang des Krieges gezeugt, am SoblllA 
mitkämpft. Da dies bei zehnjähriger Dauer (B 329) unmöglich, so griff man Q 765 
auf, wo Helena bei Helitors Bestattung sagt, sie sei im 20. Jahre von der Heimat est- 
ünni. IN« SeholicB ABT hier nnd SchoL T B sn T 326 geben dnen Abhnb der Ue- 
cnssionen dtfCbcr. Aus ihnen ist interesseat die Angabe in Schol. T p. 484 1$» 
Neoptolemos sei im 18. Jahre in den Krieg gezogen. Sie setzt dieselbe Berechnung 
voraM» die Apollod. Epit. lU 18 vorli^t, und die auf der Venion der Kieiaen Uiat 
att%ebaiit Irt, AeUn tei von Tdepbos nach Skyros vetaehhigeB nnd habe da dn N. 
gezeugt. Das ist nach Apollodor im 2. JahfO gettitehen nach dem Raub der Helena, 
dann folgt achtjährige Pause, darauf Versammlung in Argo<; und Auüs und nun zehn 
Jahre Krieg. Vgl Welcher, £p. Cykl. II 363 ff. Worauf die Angabe, Achill aei adt 
neim Jahren nadi Shyroa gebracht (Apollod. III 174), Uunawlll, aehe ich nlAL 
Rekhea Material flh tt« Verfaffciluv der KemaU bei W, B. Roaeher, Knneadttdie 
Stadien, Sieht. Gca. d.WIia, Abhdlg. XXVI 1907. 
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sondern auch für ihre Befreiung bei der Iliupersis der Grund gelegt. 
Die Kleine Ilias hat erzählt, wie Priamos die Hilfe des Telephos- 
sohns Eurypylos, den dann NeoptolomiM besiegt durch Bestediung 
seiner Mntter erkauft habe (Frg. 6)* Das setzte die Gesdiichta vom 
Vater Telephos voraus: denn sein Vermächtnis, mit den Achaiem 
Freundschaft zu halten, muß das Hindenus gewesen sein, das die 
Bestechung aus dem Wege räumte. Ist doch auch der Kampf der 
Söhne Neoptol^-mos und Eurypylos nichts als ein Widerspiel des 
Kampfes der Väter Achill und Telephos. Dieser ist echte Sage, 
spiegelt das erst feindliche, dann freundliche Verhältnis der lesbi* 
sehen Siedler 7u den Bewohnern der gegenüberliegenden Küste; 
jener ist reine Dichtung. Die Kleine Ilias hat die Telepbossage 
aber nicht erzählt: Aristoteles Poet 1459* 30 zählt unter den aus ihr 
geschöpften Tragödienstoffen Eurypylos, aber nicht den viel berühm- 
teren des Telephos auf. Folglich hat die Kleine Ilias sie als be- 
kannt vorausgesetzt; Proklos gibt sie in der Kyprienhypoihesis. Das 
schließt zusammen: wie die Kyprien die Kleine lüas vorbereitet 
haben, so hat diese sich anf die Kyprien bezogen. 

Nun citiren die Scholien zur Erwähnung des Achlllsohnes Neo- 
ptolemos in Skyros T 326 die Kleine Ilias (5): Achill sei vom Telo- 
phoshampf nach Skyros durch Sturm verschlagen und habe — diese 
Efgänsung fordert der Sinn — dort den Sohn gezeugt*^ Dasselbe 
steht in Prokloi^ Kyprien: dironX^ouci bl aöroic hu Tf)c Mucinc xcifaiiv 
^miriiTTCt KCd biäoccb&wuTai. *AxiXX€Öc bl ZicOpifi irpoccxiUv raM^t Tf|V 
AuKO^i^bouc OuTttT^a Ariibafietotv, und Bruchstück 13 bezeugt für die 
Kyprien Pyrrhos-Neoptolemos. Entweder haben also beide Epen 
dasselbe erzählt — doch müßte man für die Kleine Ilias nur kurzen 
Bericht annehmen, da sie ja nicht den Telephosstoff geliefert hat — 
oder in Schot T 326 ist irrtümlich Kleine Ilias statt Kyprien citirt. 



Dnncbffn bringen sie die Geschichte von Achill unter dea Töchtern de« Lyko- 
nedes, djiuen» die Etymologie des Namens Neoptolemos. SchoL B^D bat die beiden 
letzten Tdle conlaaiiBirt vad rabicribht il^ tcTopla inipA tbIc mwJUmlc Dies Ctat 
hat G«ltnng nur für die Etymologie: diese wird im LescIiecomiiMtfitar bei Ptwwtoi Z 
26, 4 ans den Kyprien (Frg. 13) citirt, kehrt im Schol. Twl p. 304, 17 wieder nnd 
ist in BD nur dorcli SchoUa&ten verändert. Achill unter den Töchtern des Lyko* 
medes stand nicht in den Kyprien. Woher die «Ikrlklwte naive Gg i cM a ht a alimBI« 
welB leb nicht n saffant idi vemtnta ans der Lyrilt. Die Zeognng v<m Neoptolnnoa 
ist llir nur schlecht Ton Mytho^raphen angehänf^. Ihrem Frfindcr kam e? »n äoI 
listige Entdeckung des Helden unter den Midchen. Die Pikanterie haben erst Splterc 
herausgeholt. Polygnot hat Achill nnter dan lildahim faanltt Fhmaniaa I Iti 6. 
SchoL ▲ Hon. I «68 ddit di« vtiirv^Nn. Enilpidca f ei tallc ia dcft Sloff In Mlnan 
ZuApm» dam nit T.WOaaowItf Fkc. adaap. 9. 



\ 

Digitized by Google 



TeUphos 255 

zumal auch die Etymolog-ie des Namens Neoptolemos, die für die 
Kyprien i'rg. 13 bezeugt ist, hier erscheint Für die Kyprien hat 
der Sturm, der Achill nach Skyros wirft, einen weiteren Zweck: er 
zersprengt die Aöhaier» die nach £rkenntnb, daß sie ihr Ziel Troia 
verfehlt haben, vom Lande des Telephos abgefahren sind, und treibt 
sie westwärts in die Heimat zurück, damit Telephos, der nur von 
Achill, der ihn verwundet, geheilt werden kann, sie dort au&uche 
und sie geheilt nach Troia föhre^ Dieser versöhnliche Ausgang ist 
es, der die Telephosgeschichte in die Troiafahrt einzufügen gestattet 
Nur deshalb ist Telephos' Führung nach Troia erfiuden. Ihr Er- 
finder kann niemand anders sein als der, der dies Verbindungsglied 
brauchte: der K3rpriendichter. Er hat auch den Sturm erdichtet und 
Telephos' Reise nach Griechenland. Die Reiserei ist charakteristisch 
furitm(vg-!. S. 228). Proklos ^ibt hier also die Kyprien richtig wieder. 

Nur in einem Punkte habe ich Zweifei: er nennt Argos als den 
Ort, wo Telephos Heilung findet und läßt dann erst zum zweiten 
Mal sich die Achaier in Aulis sammeln. Dabei ist imverstandlich, 
wie Achill nach Argos gekommen sei und Telephos ihn dort gesucht 
habe. Das Natürliche wäre, daß sich die Achaier nach dem Sturm, 
der sie auf Griechenland surückgeworfen hat» wieder in Aulis sanu 
mein. Aufklärung gibt die Vergleichung mit Apollodor Epit m 19: 
'Als sie wiederum in Argos zusammenkamen, waren sie in groBer 
Verlegenheit, da sie keinen Fuhrer hatten, fUiig, sie nach Troia m 
weisen; da kam Telephos • . in Lampen gehüllt nach Argos (tpiS- 
X€Civ ^fMpiec^^voc). Telephos in Lumpen ist der Euripideische. Der 
g^idrt nach Argos» nur da kann er sich des kleinen Orest bemäch- 
tigen. Dies Motiv war dem Epos unbekannt Auf Pollacks Hieron- 
schale von 480/70 ist der am Schenkel verwundete Telephos auf dem 
Altar im Hofe, von Arhaicrfürsten umgeben, dargestellt ohne das 
Orestesknäblein.** Die Ryprien hatten also keine Veranlassung, den 
Schauplatz nach Argos zu legen, Aulis war für sie der gegebene 
Ort Der Euripideische Telephos hat die Epenhypoihc si^ beeinüuüt, 
bej^'^reiflich bei seinem Ruhm und der Macht, die er auf die Vor- 
stellung ausübte. 

Lose nur ist die Telephosgeschichte den Kyprien eingefugt, aber 
sie ist nicht dnfisch eingeschoben, sondern mit kunsüerischem Ver- 
stlndnis an die richtige Stelle gesetzt und umgestaltet» um die Vef^ 
tmidung henusteilen. Es ist dasselbe Verhiltnis wie beim Kampf 
der Dioskuren mit den Apharetiden (Si 232): der Dichter hat ein 



» PoOmIc Vmm Mt dw WtiMtt dM HiecM. 1900. 
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älteres fest gerundetes Kleinepos übernommen, mußte aber seinen 
Schluß leicht umarbeiten. Dasselbe Vertahren ist an vielen Stücken 
der Ilias beobachtet. Das Originalepos von Telephos spielte natür- 
lich ganz und gar in i euthranien ; da landen die Achaier, Telephos 
verteidigt sein Land» treibt sie zu den Schiffen zurück (vgl. Pindar 
O. IX 73), bis Acbill ihm entgegentritt; da stolpert er (Apollodor 
Epit m 1 7 gewiS nach den Kyprien^*, man bemeike die Entschul* 
digung), so daß Achill ihn verwunden kann, erreicht von ihm als- 
bald im eigenen Lande Heilung und Versöhnung. Telephos hat In 
Teuthranien Kult genossen, den die Konige von Pergamon gern 
aufiiahmen; auch Thersandros, den er erschlägt, hatte in der Kaikoa- 
ebene in Eleia ein Mnema, also Grrablcult (Pausan. X 5, 14). Dies die 
Figuren der teuthranischen Ortssage, das Acbaierheer ist unnütze 
Staffag-e, für die K%T3nen aber notig, den Zusammenhang hersu- 
stellen. Wie oft dieselbe Erscheinung in der IliasI 

Die zweite Versammlung in Aulls hat sich für die Kyprien als 
wahrscheinlich bereits ergeben. Iphigeniens Opferung ist nicht 

zu bezweifeln: ihr Name wird neben drei Schwestern für die Kyprien 
direkt bezeugt (14); was sollte sonst von ihr erzahlt sein? Daifi ihre 
Opferung durch den Zorn der Artemis und dieser durch einen 
Frevel Agamemnons besonders begründet war, steht bei Proklos, 
wie in den mythographischen Handbüchern; Apollodor zeigt, daß 
der Zorn verschieden motivirt wurde. Am Anfang" einer gefährlichen 
Unternehmung ist ein Menschenopfer weithin und lange gebräuch- 
lich gewesen. Sollen doch noch 480 vor der Schlacht bei Salamis 
von den Athenern drei gefangene Perserpriester geopfert sem, wie 
der Aristotelesschüler Phanias von Eresos erzählte (Piutarch The» 
mistokl 13, Arist 9), ja noch 37 1 vor der Schlacht bei Leuktra soU 
von den Tbebanem ein Jungffrauenopfer beraten sein (Plutaxch 
Pelopid. 20—22). Parallel war in den Kyprien der Tod des Protesi- 
laos erzählt, auch er ein Stuck lebendigen Volk^laubens, daft der 
erste, der eine neue Schwelle, Brücke, ein neues Land betritt, dem 
Tode verfallen s^ So hätte ein Menschenopfer ohne Weiteningen 
und Begründung als notwendige Grabe an die Götter bei Beginn der 
Fahrt, weil allen verständlich, einer besonderen Begründung kaum 
bedurft. DaA sie der Kypriendichter gab, zeigt ebenso wie seine 

*• Pindar J. ViU 49 ( Ax»AX€Oc) Kai Mikiov dpireXöcv ai^uxU Tt\kifpov \iiKayi 
^€Am <p6y^ «cMm, O IX 71 (McvoiTfoo) Mic . . TcMpomc «cMov puMtf lern 
*AxiUMt M^voc ^' dtodcvfoc Aaveebc tplvoic AXknav irpifiiftvaic T^jte^ Im9<Acv. 
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Prooimion tiefere Religiosität und feinere Gesittung-. Noch mehr 
die Errettung der Jungfrau durch die versöhnte Göttin, die das 
Menschenopfer durch das Tieropfer ablöst Wieder hat der Dichter 
hier eine attische Ortssage von der im nahen Brauron vereiirten 
Iphigenie verwendet^ deren Kult wir aus Euripides J.T. 1463 kennen. 

Weiter wird bei FroUos wie in der Fadenerzählung Apollodors 
berichtet^ daA Iphigenie unter Vorspiegelung ibrer Hocbzeit mit 
Acfaill ans Aigee berbeigeholt^ rie der Göttin dargebracht und von 
ihr sn den Taurem entrückt wurde, und von Artemis unsterblich ge- 
macht seL Beweisen laßt sich das nicht für die Kyprien, aber man 
kann es auch nicht für unmöglich erklaren in einem späteren Epos. 
Nur die Eotrückong zu den Taurem ist bedenklich. Die Inter- 
polation der aus Euripides allbekannten Sage lag zu nahe. Die fast 
moderne Reiserei ist uns schon mehrfach in den Kyprien aufgefallen. 
Auch das Hochzeitsmotiv würde mir nicht anstoßig sein in einem 
Epos, das um Helena Freier aus ganz Griechenland versammelt hat. 
Es folgte die Überfahrt und T^anLlung- in Tenedos, Vergiftung 
des Philo ktet durch einen Schlangenbiß und seine Aussetzung auf 
Lemnos. Kein unmittelbares Zeugnis bezeugt irgend etwas davon 
für die Kyprien. In der Kleinen Ilias kam die Geachichte von Phi* 
loktets ZurÜckfühnmg aus Lemnos zum Aduderheer vor Dion vor: 
Aristoteles (Poet 1459, 6) nennt unter den aus diesem Epos ge- 
schöpften Tragodieostoffen auch Phlloktet Nun wäre swar denk- 
bar, dafi die Kleine Iliaa auch seine Aussetzung erzählt habe und 
die Mythographen sie von da entnommen imd der zeitlichen Abfolge 
wegen in das Kyprienexcerpt gesetzt hätten; aber Proklos berichtet 
noch ein weiteres Ereignis auf Tenedos, und dies ist für jenen hypo- 
thetischen Excurs der Kleinen Tlias nicht denkbar. Nach Proklos 
ist Achill bereits hier in Zwist mit Agamemnon geraten wegen einer 
Ehrverletzung durch zu spate Einladung, was Welcker, Ep. CykL 11* 
103 durch Hinweis auf B 405 hübsch erläutert hat." Der Zweck 
dieser Geschichte kann kaum ein anderer gewesen sein, als dem 
A der llias zu präludiren. An Tenedos ist diese kleine Erfindung 
80 wenig gebunden wie Phüoktets Vergiftung. Auf Lemnos wird er 



VgL Axifttotelet Rbetor. II 1401 B 19 in einer Beispielsammlang für unlogische 

|itd)Tcrrov- hxh id KXr|6f\vai ö 'AxtXXevc ^^^vice toIc 'Axatok bt TeWb<(i' 6 
h' tbc dTiMa2[dufvof ^u^|vicev, Cuv^ßr] bi toOto ^ttI toO icXr^ftf^vat. Wie gerade in 
eioiachcn Verbaitai&sen auf die genaue Einbaltaog der Reiheololge der iunladungen 
■Mb der lUofoidBiing gcftehlet irifd« idgt 1. B. ÜBrawramM SohiUtemac ^ 
lUiidieB Hodudttbittefi in tetBOB H&MhluuMeB. 
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ausg^esetzt, von da nach der Kleinen Ilias geholt, dort kennt ihn 
auch B 722. Dort sollte er also doch auch j^ebissen sein. So wird 
auch jeder, der nichts anderes weiß, B 722 verstehen, und das Scho- 
Uon IL a. erzählen so.^^ Um so weniger darf die auffallende Angabe 
des Proklos Tenedos vefdichtigt wefden, zumal sie bei ApoUodor 
wiederkehrt Dieser gibt nim aber noch mehr: Tenes sei beim Veiw 
such, die Griechen von seiner Insel absuhalten, durch Achill ge- 
fallea Bas entscheidet Dieser Geschichte wegen ist Phüoktets Vei^ 
wunduDg nach Tenedos gelegt; sie gehört also in die Kyprien. 
Ihrem Charakter entspricht die hier angebrachte vorahnende Pro- 
phezeiung der Thetis, Achill solle sich hüten, den Apollsohn Tenes *• 
zu töten, da sein Vater ihn rächen werde. Geschickt ist daran das 
Opfer am Apollonaltar angeknüpft, bei dem Philoktet g-ebtsscn wird. 

Endlich landen nun die Achaier in Troia, die Troer wehren 
ihnen vergeblich. Zwar der erste, der ans Land springt, Protesilaos, 
fallt, aber Achiü erschlägt den Kyknos,, und die Troer weichen. Das 
wird in den Kyprien gestanden haben. Denn Protesilaos ist für sie 
ausdrücklich bezeugt (15)^'^, und daß Achill auf Lroischem Boden so- 
gleich eine rühmliche Tat tun mußte, ist selbstverständlich. 

Der ScUuA des Proldosexcerptes ist ein wirres Durchdnander. 
Zunächst ist die Gesandtschaft tm Rückforderung der Helena aa 
falsche Stelle geraten: es hat keinen Sinn, erst die Fdndaeligkeiten 
2tt eröffiien und gleich darauf gutliche Losung su versuchen« Apot> 
lodor hat ofoibar die richtige Reihenlolge der Kyprien bewahrt 
— Schol. r 205 Tw B (A) bestätigt es: ix Tcv^bou iwpccßcucavio — , 
gibt auch Detail, das zu f 205 stimmt, aber reicher ist: die Rettung 
der Gesandten durch Antenor hebt ihn ehrenvoll heraus und be- 
reitet seine und der Seinen Rettung bei der Zerstörung der Stadt 
vor. Das entspricht der Achtung vor dem in Ilion königliche 
Ehren genießenden Antenohdengeschlecht, die späte Uiasstelleo, 



Corasezk Fbilolog. LXVI (1907) 346 bat die Vermatnxig geändert, in den Kyprien 
id PIkUoktet nf «Inem Inielchen QuTse bei LeomM gfefainen und aasgesetzt, obglckk 
Proklos im Rdbnt dar Kyprien «od KteiMB Üb» Lemaot nciuit «is B 722. Sie ist 

nicht pcnüpcnd mit dein Nachweis solcher Trac^ition bri Sophokles fnudirt, and 

der Schlaü, lul^'Iicb müsse sie in den Kyprien gestanden Juiben, nicht zwingend. Der 
Begriff der veOnepoi, die Aristareh Scbol. ö 722 dafür dtizt hatte, iit kcinetwcf» 
10 «ag. 

Damit erledigt rieh die Vermotimg, auch die Geschichte von TcM^ AMMtnmy 
dvich seinen Vater Kyknos habe in den Kyprien gestanden. 

M Benndorf, Heroon von Gjöibascbi zoiff. schlieft sos der DarsteUnng der Laa« 
dwifncUa«fct der Achaier ia TM, d«> aub ia dm Kyprica dte VtdAtt des Proial» 
laot i» ScMUe d«voB(clrmcD mI. Vgt Rcfakd, Hm. Wata* 49. 
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Z 299 tmd die Kleine Ilias (Iliupersis) zur Schau tragen. Das Be- 
streben der Kyprien, sowohl der Ilias wie dem Abschluß des troi- 
schen Kyklos zu präludiren, ist auch hier deutlich. Ebenso in ihrer 
Erzählung von Troilos' Tod vgl Q 257, Lykaons Gefangennahme'^ 
vgL 0 35, der Eroberung von Lymessos und Pedasos, das durch 
Frg. 18 auch direkt bezeugt ist, vgl Y 92, 187, uDd der Erbeutung 
der Chiyseis, die nach direktem Zeugnis (Fig. 19) aus den Kyprien in 
Obereinstinwnung mit A 366 von Achill im hypoplakischen Theben 
geikngen wurde. Es ist eine fast pedantische GewissenhafUgket^ 
wie sie auch der Verfasser der Lias manchmal zeigt 

So sicher wie die Umstellung der Gesandtschaft ist noch eine 
zweite im Schluß des Frokiosberichtes. Nach dem endgültigen 
Bruch folgt der Kampf ^vraOGa hf) TCiXOJiaxoOct (=-= Apollodor) xai xa- 
TUKAticavTec touc Tpujac erroXiopKouv. Während dieser nun aber ganz 
verständlich mit UappouvTUJV tiuv ßctpßdpaiv anknüpft, daß Achill 
dem Troüos aufgelauert und den Lykaon gefangen habe, und dann 
erst seine Unternehmungen in die weitere L n^gebung berichtet, gibt 
Proklos sogleich ItteiTa xfiv xiÄJpav (^ntstXÖüVTec nopSoöci Kai idc 
ircptoiKouc TTÖXcic Dasselbe aber wiederholt er» nachdem er io* 
zwischen Achills Zusammenkunft mit Helena, seine Vereitelung der 
Abfahrt des Heeres und seinen Handstreich gegen Aineias' Herden 
erzahlt hat, mit den Worten: kuI Aupvi)cc^ TTilibacov icopOel xal 
cuxv&c T«öv ircplOtKiöuiv iröXciuv, um dann erst auf Troilos und 
Lykaon zu kommen und weiter auf die Verteilung der Beute, be- 
sonders der Chryseis und Brisds. Die gehört unmittelbar hinter die 
Einnahme der Städte. Troilos imd Lykaon sind hier also falsch ein- 
gesprengt Die Verwirrung ist hier doppelt erwiesen und handgreif- 
lich, ApoUodor hat die Reihenfolge der Kyprien auch hier besser als 
Proklos bewahrt. Proklos scheint zwei Stücke eines kürzeren und 
eines längeren Berichtes aneinandergestückt zu haben. In dem län- 
geren steht nun die sonderbare Geschichte von Achills Sehnsucht, 
Helena zu sehen und der durch göttliches Wunder bewirkten ZUp 
sammenkimft beider. Ich kann mich nicht entschlieAen^ diese romaii- 
tische Geschichte für ehi heroisches Epos anzuerkennea 

Das Oinotropen wunder haben die Kyprien allerdings erzahlt 
(F'g- i?)"» Aher das ist doch ganz anderer Art ProUos schwmgt 
davon. Dennoch kann es durch leicht sich darbietende Combination 
mit adner kaum verständlichen Notiz elTa dirovocrdv dipinuUvouc toöc 

*» VgL Schol. <t> 41 Tw 2. An>ivov vnuclv drüw] touc iteUfenc n«TpÖKX4i. 
VsL Wehte, Ep. CfU. n* 107, lamlfdi Rb. Mu. XUV (tUi) 503, 
W«otBd, FUtoloff. U (N.F. V) 46* 
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*Axaiüüc 'AxiXXcuc KOTtxfi verbunden und diese so begreiflich j^-e- 
macht werden. Die Lykophronscholien 570 und sSof., die das Vor- 
kommen der Oinotropen in den Kyprien bezeugen, geben zwei V'er- 
sionen: nach Pherekydes wollte ihr Vater durch ihre Gaben das 
Heer neun Jahre in Delos w^W", damit sie diese Zeit nicht mmQtz 
in Troia verbiftchteo; nach der andern (580Q wurden sie nach Troia 
anf Agatnemnons Befehl von Palamedes geholt, als das Heer hun- 
gerte. Die Angabe 570 Icti Ik touto koI iropd t^^ Td Ki^ia irciTOif|- 
Kdn, |i^vi|Tai U koI KaXXtfWXOc auf das voraufgehende Pherekydes- 
citat zu beziehen, liegt kein Zwang vor, denn die andeie Version 
gehört doch demselben gelehrten Commentator an, auch wenn sie 
zu Versen 580 f. verschlagen ist: bewiesen wird das durch die Wieder- 
holung ^apTUp€l hi] TQuTa Kai KaXXiMCtxoc in Schol. 580 als Beleg für 
die zweite Version. Das Kypricndtat darf man auch hier vor dem 
Kallimacho'^citat ergänzen. Bestätigt wird das dadurch, daß diese 
zweite Version mit jener Proklosnotiz aus den Kyprien ungezwungen 
ein gerundetes Ganze bildet: Die Griechen revoltiren aus Hunger, 
Achiü hält sie und Agamemnon läßt die OinoLropen holen. 

Palamedes' Ermordung durch Diomedes und Odysseus beim 
Fischfang wird man besser hier anschlieflen, als mitPtoklos swiscben 
die Zuteilung der Chrysets und BriseU an Agamemnon und Achill 
und an den Anfang der Dias setzen. 

Troilos' Tod und Lykaons Gre&ngennahme ersahlt Apollodor 
in verstandlichem Zusammenhange, also wohl so« wie die Kyprien 
sie geben. Für Troilos lernen wir Detail aus den zahlreichen Vasen» 
bildern, die älter sind als Sophokles' und Phiyiitcho8'(Frg. 13) XroiU»- 
tragodien. Es ist längst für die Kyprien in Anspruch genommen. 
Alle Einzel ?:ütTe, die Apollodor gibt: 'AxiXXfuc ^v€bp€ucac TpUliXov 
iv TLU ToO 6u)ißpaiou 'AttöXXuüvoc lepiu q)ov€uei und die Sophokles be- 
kannt waren, Hinterhalt, Apolloheiligtum, Wasserhol en (Frg. 504), 
Rossetummeln, bieten schon du Bilder, also gehört auch, was sie 
mehr geben, demselben Epos an. Troilus begleitet also zu Roß 
Polyxena zum Brunnen vor der Stadt, da sprang der dort lauernde 
Achill heraus» ereilte — wahrhaft icobuitcric — den fort GaUoplrenden, 
erschlug iha am ApoUonaltar; um seinen Leichnam kämpfte er mit 
den herbeigeeilten BrQdem. In der Uias Q 257 ist TroUos ein er<- 
wacbsener Ifann und fertiger Krieger, auch in den Kyprien wird 
ex's gewesen sein. Denn bärtig stellt ihn im gleichen Blldtypns 
nicht blofi Timonidas (Aüien. Mitt. 1905. Taf. VUl) dar, und nur vom 
Manne konnten die Wasserholerinnen geschützt werden. Nur so war 
seine Tötung eine Heldentat Das Ursprüngliche ist sicher dies g»* 
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wesen. Wenn aber schon Klitia^; ihn als Knaben malt, und diese 
Auffassimg so sehr dio herrschende wird, daß der Tras^iker Phryni- 
chos (Frg". 13) das paiderastische Motiv auf Achill und Troilos an- 
wenden konnte, ihm nach vermutlich auch Sophokles so muß doch 
wohl eine ältere Dichtung* den Anstoß g^eg^eben haben. Aber zu 
welchem Zweck in den Kyprien diese Änderung vorgenommen sein 
soUte, weiß ich mir nicht zu denken. Vennutlich war diese Episode 
ein roiida« Kleinepos gewesen, das fertig übernommen wurde, wie 
der Tod der Diosknren» Telephos iL a. 

Htt der Erotienmg des hypoplaldschen Thel>ens und der Cluyseis 
war der Asisdüuß an die Ilias erreicht. Ihn durch Palamedes' Mord 
zu stören oder zu verschleiern, konnte nicht in der Absicht des 
Dichters Hegen. Glaublich aber ist, daß auf den Eingfang zurück- 
greifend der Dichter, wie Proklos angibt, den Ratschluß des Zeus 
erzahlt habe, die Troer zu erleichtem, gleichzeitig Vorbereitung des 
Ai6c b* ^TcXetfTO ßouXifj (A O.. Der Katalog- der troischen Bundes- 
genossen, den Proklos an den Schluß setzt, habe ich schon oben 
S. 212 erledigt ^ 

Einen Schluß hatten die Kyprien nicht Ein selbständiges Werk 
hatten sie niemals sein sollen. An die Ilias waren sie angelehnt, nur 
für sie und mit ihr verständlich. Sie fordern aber unbedingt noch 
mehr als die Ilias, Achills Tod und Ilions Untergang. 

Stoff genug Ar elf Bücher ist voihanden, seine Anordnung ist 
etwa sichefgestdlt, die Verteilung auf die Bücher aber unmo^ch. 
Das einäge Buchcitat gibt fSr die Schmückung der Aphrodite zum 
ParisnrteU das i. Buch an. Dies hat also Zeus' Ratschluß^ die Hoch- 
zeit des Peleus, den Gottinnenstreit und seine Entscheidung, ver- 
nntiüch schon vorher noch die Zeugfung der Helena enthalten. Mit 
dem zweiten Buch wird die Menschengeschichte begonnen haben, 
Paris Ansfidut und Helenas Entf&hrung. Weiter läßt sich nur spielen. 



VI. lAIAS MIKPA 

Wie die elf Bücher der Kyprien die Ilias vorbereiten, so setzen sie 

die elf Bücher der Kleinen Ilias fort, von Aristoteles Poet 145Q* 30 
als Einheit gefaßt, bei Froklos in drei ieiie, Aithiopis, Kleine ilias, 
Iliupersis, zerlegt Die beiden ersten Verse ihres Prooimions sind so 

R. Beyer, f abulae tirsccae quatenus quave aeUte puerorum amore commutaUe 

fktk p. SS. I<d|Mif. Otat» 1910. 
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allgemein, daß sie nichts anderes lehren, als daß ein weiter Kreis 
behandelt war. £r paßt also vor die Gesamtheit besser als vor einen 
ihrer Teile. 

Achills Tod hatte zum Menisgedicht nie gehört, blieb deshalb 
auch von. der lEas auageschlosMii. Dagegen hatte der Diditer von 
Hektois Abschied, der neben Hektor Paris stellt, vielleiGht nnmilteU 
bar AchiUs Sieg über Hektor und Paris' Schuft auf AcfaUl folgen 
lassen (L Bd. 253). Der Kykliker aber hatte noch Amazoote und 
Aithiopis anzubringen» so mufite er Achills Tod von Hektors Los 
trotz Thetis' Wahrsagiing (Z 96) trennen imd weiter hinausschieben. 

£s ist dieselbe Art wie in der Uias: ihr Verfasser sogert die im 
A und B angekündigte Niederls^e der Achaier bis zum G und A 
hinaus, um Menelaos, Diomedes usw. anbringen zu können. Penthe- 
süeia und Memnon konnten eine andere Stelle nicht wohl hnden als 
zwischen Hektors und Achills Tod. 

Die Amazonie^ wie die Aithiopis ist um den Kern eines alten 
Zweikampfes g-erundet. Penthesileias Kommen wird bei Apollodrjr 
mit dem beliebten Alotiv des unfreiwilligen Mordes motivirt. Der 
Kykliker war sorgfaltig im Motivtren; so ist Wagners Vermutung, 
daft dies aus dem £^k>s stanune^ wshTscheinlich. An ihren Tod ist 
bei Froklos und ApoUodor eine wunderliche Episode geknüpft: Adull 
habe sich in die Amasone verliebt und den Thersitee, der üm des- 
halb gelästert, erschlagen; in Lesbos sei er dann durch Odysseus 
vom Morde entsühnt Das Liebesmotiv taucht in der Poesie erst am 
Ende des V. Jahrhunderts auf. Diese raffinirte« ja perverse Verwen- 
dung, für das heroische Epos unmöglich, ist frühestens für das IV. 
denkbar, wahrscheinlich erst für hellenistische Poesie. Auch hier 
ist wieder eine mythographische Notiz aus fremder Quelle eing-e- 
drungen. Die Bestätigimg, zugleich die epische Version, gibt das 
Schol. Sophokl. Philokt. 445: qpoveuötkric ific rTtvfkciXdac Ond 'AxiX- 
Xewc 6 öepciTTic böpaii eTTXr|£€ TÖv Ö90aXp6v aÜTiic" 616 opricBeic ö *AxiX- 
Xcuc KovbOXui (Brunck, -oic) oÖTÖv dveiXcv iXi-x^jo jap öxi xai ^icxd 
BdvaTov tpacBeic aüinc cuveXiiXuO^vai.* Der Scholiast fand beides neben- 
emander in einer Mythographie: so hat es auch in Proklos' Vorlage, 



* IXt AmphOf» 4ei Amsais (Klein, Hditexdgnataicii 43, 2) ndk Feateada ud 
IfcBUMMi GegemtScke dar, wie Theodorot vod FroUot. Ein homcriMto BeA«r 
(Ait^iinpis A 2) Stellt sie mit Hektors Losung *"————». Dicadbc Vcrinadof bCMMCl 
ScboL Q 804. D«rttber unten im VIU. Stack. 

* Die TabalA Ute darf aat&dleh nicht als Zeogc fax die echte EpenTenion aaf- 
gttttfni «cfdcB. Ihre Danldlnng itt a«cii ao vencheoci^ dal tie adbat alekt daanal 
licher c^'cwtci «crdca kana. 
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bei Apollodor vielleicht noch selbst gestanden. Man sieht» wie aus 
der ersten, die Thersites als rohen Bo^hakeQ und Achill in edler 
£Dtnistung über die Leichenschändung zeigt, die Liebesgeschichte 
entwickelt ist Jene paßt zum Chankter des späten £pos: Achill ist 
nach dem Stil des Q und Thersites nach dem Vorbilde des B ge- 
schildert Daß der Edelste mid der Gememste zusammenstoßen wid 
Achill gerade an ihm imfreiwillig durch seine flurchtbare Kraft mm 
Mörder wird, ist die £rfindimg eines echten Dichters. Sßie hat nachp 
haltig gewirkt, spät erst, aber dann desto m&chtiger. Schade, daß 
wir die hellenistische Fassung nicht kennen. Das Motiy allein ge* 
nügte, um bis in unsere Tage neue Dichtungen anzuregen. Die Süh- 
nnng' Achills, für die späte Licbcsgeschichte ohv.e Bedeutung, hat 
Sinn nur für einen großen Zusammenhang, wie ihn das Epos for- 
derte. So wird auch von hier aus der Totschlag- des Thersites we- 
gen Leichenschändung durch eine gewaltige Ohrieige Achills wahr- 
scheinlich. 

Die Aithiopis, d. h. Memnons Aristie und Tod liegt in einheit- 
licher Überlieferung- vor. Sie bildet einen geschlossenen Ring, ein 
selbständigem Gedicht. Der Sohn der üos in Hephaistosrüstung, den 
Troern su Hilfe gekommen mit seinen Aithiopen motivirt wohl 
durch seine Abkimft von TiÜumos^ dem Bruder des Priamos* — p e^- 
scdilägt Antilochos; den rächt Achill, Eos efbittet ihrem Sohne die 
Unsterblichkeit So F^klos. Daß Zeus die Se^en der Helden von 
Hermes wagen ließ^ und daß dann Eos den Leicfanam entrückt hat^ 
ist für das Epos auf Grund von Aischylos' Tragödie (Pollux IV 130) 
und älteren Vasenbildern gesichert^ IMese Züge und die ganze An- 
lage des Gedichts verraten deutlich die berühmten Muster der Ilias. 
Für den Kampf Memnons mit Antilochos , den schon b 188 kennt, 
haben bereits Boeckh (Pindar II 2, 299) und Welcker (Ep. Cykl. II 366) 
schönes Detail aus Pindar P. VI 28 — 42 auf die Aithiopis zurückge- 
führt (vgl. Nem. VI 57 mit Schol.): Nestor, dem Paris ein Pferd seines 
Wagens erschossen hat, ruft, von Memnons Lanze bedroht, seinen 
Sohn Antilochos zu Hilfe; der stellt sich dem Übermachtigen und 



* Y 237 Titbonos und Friamos Söhne l4U)medoas, A Z ö. Gatte der Eos, aaage» 
flhrt B. H. III 219, Hesiod. Xbcog. 984 MeniuMi bddcr Sobi. 

* RobcsC, BUd vdA Lied 144 «id G. E. Lnng, MenmoB, Aidudolog. Stndlaa s. 
Aithiopis, Prnnrr Diss. iqt:;. 49. Gegen die für dies Epos vermutete Entfuhrung von 
Memnons Leiche durch Schlaf und Tod, S. 66. Aach Loewy, N. Jahrb. 33 (1914) 81 
scheint sie mir nicht bewiesen an haben, Aach die Znrackfohning der Seelenwfignng 
anf dM tSffpimibt Wifn der Heim nnd DBÜraag aMih <te ^««lentis} iMchteC 
nir siebt dv. — Aveb Teneebit Ammb IV (1909) vStt, haH mich nicht vhawngt* 

16* 



Digitized by Google 



rettet durch seinen Tod den Vater. Es fehlt bei Proklos und ApoUo- 
dor; daft es in solchen Nadienihliingen des troischen ^»eakyklos 
aber gestanden bat^ zeigt Quintcis Smynuüus II 243. 

Av^ Memnons Tod folgt Achills Sturm auft Skaiische Tor und 
smn Tod durch die Pfeile Alezaodefs und Aponons. Vorbereitel 
war das — auch darin verdient Proklos wohl Glauben » durch 
Thetis* Warnung vor Memnon. Aber in einem inneren Zusammeik 
hange steht Achills Tod mit Memnons Aristie nicht Eine feinere 
Vorbereitung hatte ihm das Gedicht gegeben, aus dem das Z Hek- 
tors Abschied erhalten hat. Da war g^eschildert die Not der Troer, 
die sich kaum noch im Felde nahe der Mauer halten, und die Gre- 
fehr des Skaiischen Tores; Hektor holt selbst den grollenden Alex- 
andros, den letzten Helden; Hektor geht zum Tode, Alexandros mit 
Pfeil und Bogen zum Siege. ist eine unbeweisbare Hypothese, 
aber sie dränget sich aui und ist nach der Art, wie die ilias zusammen- 
gearbeitet ist, wohl möglich: Aclülls Tod war in einem ursprünglich 
selbständigen Gedicht bearbeitet^ das ebensogut oder besser an Hek- 
fors Tod und jenes im Z benstste herrliche Gedicht angeschoben wer- 
den konnte ^ so Eduard Schwerts vgL LBd. S54. 18 ^ wie an Bfeii^ 
nons Arisde, hinter der es scUMtich im KyUos seinen Fiats erhielt 

Achills früher Heldentod ist alte Sage. Schon iSr die Monis ein 
bestimmendes Motiv, ist er also auch früh dichterisch gestaltet 
haben keinen Grund zu bezweifeln» daß ein altes Gedicht in diessm 
Teile des Kyklos aufgenommen war. Der Dichter der zweiten Ne- 
kyia 11137 ff. berichtet eingehend über Achills Bestattung- unter Mit- 
wirkung der i hetis und der Musen und über die Letchenspiele; auch 
schon X546 kennt das. Daß er es aus dem kyklischen Gedicht ent- 
nommen habe, ist sehr glaublich. Achills Entrückung nach Leuke, 
die Proklos bringt, widersprechen die beiden Nekyien, die ihn mit 
Patroklos und Antilochos im Hades denken. Seine berühmte Klage, 
X 490 wäre undenkbar für einen Kreis, der von seiner Entrflclrong 
auf eine selige Insel auch nur gehört hätte. Bemerkenswert ist 
aber» daß er auch X 485 ^i-^a Kpoi^a vcmkcav. Wieder ist bei Fn^ 
klos eine mythographische Notiz, gut Ar Schüler, fremd dem E^io^ 
anzunehmen; bei ApoUodor liegt sie in anderer Form vor. 

Im Kampf um Achills Leiche sind Aias, der den Troer Glaukos 
tötet, als er sie hinüberzieht,* und Odysseys ihre Retter. Daran ist 

* Diesen Zug, den yulQtos Smym. LH 214, 245 ff. aas der m/thogroplusdien ObV* 
IMouff Mn«!, wdit dk ^^M^->fc« Y«m Mob. X $1 in Vt JaMmtat, n 
ist alio epitcb: Robert, Born. BoA« 37. R, Wacur, Bpllom Yolioiaft ApoDoM 

(1891) 210. 
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die öttXujv Kpicic^ geknüpft. Sie wird der Anlaß zu Aias' Selbst- 
mord. Der ist es, auf den das alles abzielt; seinetwegen ist er- 
funden. Hier haben wir den groß entworfenen Plan eines bedeuten- 
den Dichters, der diesen Stoff an Achills allbekannten Tod ang^e- 
schlossen, straff gliedernd, tief begründend, glatt in sich abrundete, 
ein vollkommenes Einzelgedicht Seine ZerreiAimg bei Proklos ist 
so imsiimig, dafi sie allein genügt, die UnzuverlSasigkeit, Unmöglich- 
keit seiner Eiatoiliiiig zu beweisen. IKHe lebhaft und firüh dies Aias* 
gedicbl auf die bildende Kunst und IMchtiuig gewirkt hal^ ist b^ 
kaant Der Dichter der Heldenscfaau in der ersten Nel^ia (k 541 £) 
steht schon unter seinem Eindruck und durfte es bei seinen Hörem 
als bekannt voraussetzen. Mit «1368*. verbindet sich die Stelle ohne 
Reibung^ nur läßt jede fort, was nicht für ihren Zweck paßt. Im ui 
ist nur von Achills Bestattimg die Rede, an der Thetis zweimal tatig 
teilnimmt. Das kennt auch schon X 546: da setzt Tlietis Achills 
Waffen als Preis aus, um die Aias und Odysseus sich bewerben: 
X 547 Tiaibcc hi Tpöiujv biKocav köi TTaXXdc 'AOrtvri.'' Diese kurze An- 
deutung wurde verstanden, weil das Gedicht bekannt war, auf das 
Bezug genommen wird. Uns wird sie in Übereinstimmung mit allen 
Zügen und vollkommen erläutert durch die Anführung aus der Klei- 
nen Uias in Schol. Aristoph. £q. 1056 (Frg. 3), wo der Komiker 
einen Hexameter aus ihr dtirt: auf Nestors Rat habe man die Ent- 
scheidung den Troern überlassen, indem man ihre Gespräche be- 
lauschte; da lutbe eine Jungfrau Aias gelobt^ der Achill aufgehoben 
und fortgetragen, eine andere aber habe 'AOryWlc icpovo^t gesagt^ dne 
Last kann auch ein Weib tragen» Odysseus habe durch Abwehr der 
Feinde das Beste zur Rettung getan. Proklos (xal 'Obticceöc mndk 
poijXnciv AOriväc Xa^ßdvet) Stimmt dazu, auch Apollodor Kptv&vrujv 
Tiirv Tpuiu)V . . 'ObucceOc irpoxpCvcrm würde man gewiß damit vereinigt 
haben, wenn nicht Schol. X547 die TraTbec Tpdjujv allzu scharf gefaßt 
und gefabelt hätte, Agamemnon habe troische Gefangene befragt 
und die hätten erklärt töv äpiCTOV etvai TÖv irXeicia XuttncavTa touc 
CX^pouc, d. i. dieselbe Entscheidung wie die der Troermädchen in 
der Kleinen Iliaü, abgesehen davon, daü diese Geschichte ganz un- 
wahrscheinlich in sich imd für ein heroisches Epos ist Später ist 
die dirXiuv Kpicic umgebildet, eine herrliche Gelegenheit für rheto- 
rische Übungen. Direkt bezeugt ist aus der Kleinen Uias (Frg. 4) 
durch Porphyrios bei EustathiosCB 557 p. 285, 34R Aias' Bestattung 

* Älteste Darstellung der ÖnXuuv Kpicic auf eiaer chmlkidiadien Amphora in Peters- 
borg. Loeschckc, Bonner Studien 257. 

* Ül»cr AriManiht Atheteie WUunoiriU, B. U. IS3* 
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in einem Sarge unter ausdrücklicher BetoQung, daß er nicht verbrannt 
sei; er allein von allen Ilionkampfem, fiigt Apollodor hinzu, der auch 
Rhoiteion als Stätte seines Grabes angibt. Hier ist wieder seine si^e- 
nauere Benutzung* der Epenexcerpte deutlich. Für die Geschichte 
der troisrhen Sage ist dies epische Zeugnis für die Beerdigung der 
unverbraoTiten Leiche des Aias wichtig. Der Epiker muß sie als 
Tatsache und allbekannt vorausgesetzt haben. Da er sie hervorge- 
hoben hat, muß von ihiu auch die Begründung dieser auffallenden 
Ausnahme herstammen: Agamemnon habe die Verbrennung verhin- 
dert, sagt ApoUodor, weU Aias nächtlicherweile sich an seinen Kriega- 
genossen hatte vergreifen wollen; doch Athene hatte Ilm wahnsinnig 
gemacht und auf die Herden abgelenkt; zur Besinnung gekommen, 
habe er sich selbst entleibt So gehört auch dies Motiv dem Epos. 
Der Dichter der Heldenschau im X hatte keine Veranlassung, es zu 
erwähnen. 

Alle folgrenden Geschichten sind nach der mythographischen 
Oberlieferung auf die Eroberung von Ilios eingestellt Die Herbei- 
schaffüng des Philoktet mit Herakles' Bog^ und des Neoptoleroos. 
der Raub des Palladions aus IHos werden als unerläßliche Bedin- 
g^ungen des Erfolges genannt. Schließlich bringt die List des hölzer« 
nen Pferdes die Entscheidung. Eine Häufung einander beeinträchti- 
gender Motive.** Aber alle diese Personen und Momente sind für 
die Kleine Ilias direkt bezeug^t. So wird aus ihr auch ihre Ver- 
knüpfung stammen. Diese war notwendig für das zusammenfassende 
Gedicht und nur für dies.* Bei Proklos fehlt sie: da gibt Helenos, 
von Odysseus gefangen, nur Philoktets Hilfe an. Bei Apollodor tut 
das Kalchas, auf seine Veranlassung wird dann nach Paris' Tod der 
von Helena verschmähte Helenos gefangen und er fordert Herbei- 
schafiRing der Pelopsgebeine, des Neoptolemos und Entwendung des 
Palladions. Hier ist die Verknüpfung verschiedener Wendungen 

* Vgl. F. Man, N. Jahrb. 1904, 676. Weitere Wucherung ist die HerbeischarFuDg 
der Knuchen des Pelops: Apollodor Epit. V 10; Marx beUacbtel »o auch PUuU 
BMch. 9S3: Tkoilw* Tod. Br cridlft mit Rcdit du MIscmm Ffeid dt den iltatMa 
«nd Tornehmsten Bestand der Sage, schon weil es wirklich entsdidde. 

• Die Herbeischaffnnp des Philoktet mit dem Heraklesbogen und de« Kcoptülcmof 
all DotwcTidige ÜediDguagea für die Eroberuni; Troias veibindet Mch Sophokles 
PUlolEt. 113 IT. E« tft für iha k«iiie Vmaltisoiig eniehtUcK dies m «ffiodes; «Iso bat 
«r et äberaommen. 

VgL den mjrtbographisrhen Papyrus I. Jahrhundert n. Chr. in Rylands PapjTl 
I (19t t) 22 Tat 5 (nur um Koroibos reicher), Pausas. X 27. I, VetsU Aen. U 425, 
Qttiitfiu Smjn. Zm 168, 
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deutlich. Das Prophetenmotiv ist verdoppelt (Kalchas und Helenos), 
und zwei sich ausschließende Motive sind für Helenes' Aussagen ver- 
bunden. Denn dies ist doch das Ursprüng-liche: entweder wird er 
als Gefangener dazu gezwungen, oder er verrät freiwillig seine Hei- 
mat aus Wut und Eifersucht weil dem Deiphobos, nicht ihm, Helena 
gegeben ist Bei KoQon 34 ist dieselbe Centainiiiatioa Aber die 
Vergilacholiea Aen« II 165 haben beide Wendungen aus derselben • 
Tradition noch getrennt bewehrt: Jlelenus i^d Aiisbam captus a 
Graecis est et tndicavit co actus fitta Troiana, in quibus etiam de 
Palladio dixit . . . Alii dicunt, Helenum non captum, sed dolore quod 
post mortem Paridis Helena iudicio Priami non sibi, sed Deiphobo 
esset adiudtcata, in Idam mootem fiigisse atque exinde monente Cal- 
chante prt>ductum de Palladio pro odio prodidisse.**' 

Nun wußte weder Euripides 4^;! noch Sophokles 409 etwas von 
Kalchas' Prophezeiung, sondern bei beiden hat der von Odysseus 
gefangene Helenos die Einholung Philoktets veranlaßt, nach Sopho- 
kles Ph. 1335 auch die des Neoplolemos. Proklos hat also das Rich- 
tige bewahrt, nur hat er versäumt, den g-efangenen Helenos auch 
gleich die anderen Bedingungen für Ilions Fall angeben zu lassen, 
die sind: Neoptolemos' Hilfe, die Sophokles Ph. 1335 sicherstellt, 
und gewift andi der Palladionraub, den die Veigilscholien geben. 

Mit der ErzShlung Yon Philoktets Vergiftung in Tenedos und 
Aussetzung in Lenmos" hatten die Kyprien sein Fehlen in der Sias 
und seine Einholung in der Kleinen Dias erklärt^ einer der schla- 
genden Beweise für die Einheitlichkeit des troischen Epenkyklos. 
So geschickt wie diese Aufhebung des Widerspruchs zwischen dem 
Schweigen der Ilias über^EHiiloktet und seine Grrofitat, die Besiegung 
des Helenaräubers, ist auch seine Herbeischaffunc^ nach Troia ange- 
knüpft und begründet Dem Heraklesbogen, den er besitzt, wird eine 
dämonische Kraft gegen Uios beigelegt, die natürlich nur dem Seher 



'* Bereiu von F. ChaTannes, De Palladti raptu, Bcrl. Diss. 1891, 46 — 50 darge» 
legt. Vgl. aocb TMiMt CUL VI 511: 6 b' €<ipiirtt>nc X^fct, dve' oOirep ö AnUpoßoc 
CUifte rffpf *CX<vnv, 6 toörou c6vai|ioc «pSovdkv tele *GiXf|civ l«f)Mc Tftv V XMuocIa 

CocpoKXf^c (Ph, 608) \t^f\ ÖTipöcat toOtov, dKOvTO hi t^v iröpOTiciv "€XXti<:i Tpofcc 
cppcicai, Dion Pnu. in der Poraphrue des Enripid Phüoktet = 42, v. Arairii i:^ 2 
(Odysscus spricht): iX^XuOa £lc Af^^vov öniuc <i>iXoKTnTriv koI tci HpaKXeout xotu 
mjilEoiMt 'ntc cufi|idx<NC* t T'tp ^ fievriwlrraioc 0puirlDv *&itvoc 6 TT|nAmou Kcrra- 
|i^vuc€v, 5tc atxM<UUvToc Xn(p6clc, Aveu TOi!muv \ki\ iror' dv AXdivai Tf|v iröXiv. 

" Der Hypoth«^ von F. Man ,Philokti*tcs-IIcptaistos', N. Jahrb. 1904, 673 ff. 
Phiiokiei sei ursprusglich der GoU voq Lemnos Uephaütos, ist von Corssen, Pbilolog. 66 
(1907) 148, d«r Boden cnlMg«. Ttotadem bat ^ PMtaaioal. Ri^tta di EHologjb e 
d* ittnulon» «taidea 37 (1909) 170 C, «dMafefiOirt. 
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bekannt ist" So eigab sich eine hütwcfae und wabischeinllclm Er» 
ziblimg, und die Aiüfinerksamkeit mrde von dem Zwecke^ sa dem 
man den Pliildktet eigentlich nitr bianchte^ nämlich «um Kampf und 
Sieg ^er Alezandros, geschickt abgelenkt Bei Aischylos holte 

Odysseus allein den Fhiloktet aus Lemnos, nach Proldos allein 
Diomedes. Da Aischylos nur zwei Schauspieler hatte, konnte er nur 
einen Abgesandten einfuhren. Warum er» wenn das £pos allein 
Diomedes genannt hätte, es nicht ebenso gemacht haben soBte, ist 
nicht abzusehen, wohl aber, daß, wenn er die Wahl zwischen beiden 
hatte, er den Odysseus vorzog. Also wird der Kykliker beide hin- 
geschickt haben, was Euripides übernahm. Gesichert wird das durch 
Pindar P. IV 5 2 f. und durch den Bericht des angeblichen Kauf- 
fahrers bei Sophokles 592, Diomedes und Odysseus seien ausg-e- 
fahren, Philoktet zu holen. Auch das dürfte Sophokles wie Aischy- 
los dem Epos entnommen haben, daß auf Helenos' Prophezeiung hin 
alsbald Odysseus sich bereit erÜirt habe, Fhilcktet herbeisufOhfeny 
gütlich oder, wenn's nicht anders gehe, wider Willen. Aischylos hat 
sich eng an das Epos gehalten» Euripides hat die GescMchte durch 
Odysseus* Verwandlung, durch die ihn Athene dem Philoktet u»» 
kenntlich machte, und durch eine Gesandtschaft der Troer bereichert^ 
Sophokles durch Beteiligung des Neoptolemos und Erfindung des 
Bogenbetruges» notwendig, um die edle Gmte des AcfciUessohnM zur 
Wirkung zu bringen. 

Nach Paris* Tod wird, wie Proklos angibt, Helena dem Deipho- 
bos vermählt. 0 517 kennt diese Ehe, in der Iliiipersis rächt sich 
Menelaos an ihm. Auch hier ist die Vorbereitung und Verzahnung 
der einzelnen Geschi« hten des Kykios bemerkenswert. 

Es folgte die Abholung des Neoptolemos aus Skyros durch 
Odysseus (^X 50Ö) und Phoinix. Den nennt Apollodor. Odysseus hatte 
X 508 keinen Grund ihn «1 nennen, aber es Ist nicht ersichtlich, wo- 
her er in Apollodors Bericht gekommen sein sollte, wenn ni^t aus 
der Klehken Blas. Ifierher gehört die RecapItulatiDn der Kyprien- 
enahlung, wie Achill, nach dem Telephoeabenteuer vom Sturm nach 
Skyros geworfen, dort Neoptolemos geseugt habe^ wenn nicht Frg. 5 
den Kyprien selbst gehört, vgl. S 202. Mit Achills Waffsn ausge* 
rfistet) die ihm Odysseus abtrat (vgl. Sophokles' Philoktet), bekämpft 
er die Troer und erschlagt den Telephossohn Eurypylos (X 520). 
Dessen Ausfahrt bedurfte näherer Begründung, weil Xelephoe sich 

£■ var lidlcicht amh in der Klefnca Um vfe bd SophoUe» PbO. 1439 
diese P ta| Jw a cihmi g damit begründet, dafi Herakles schon cittBMl IBoo crobart hatte: 
t6 bejTtpov idp TOlc ttuAc aMf* %pahv t«ok äkSiwx, 
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mit Achill und den Achaiera versöhnt hatte. Die Kyprien hatten es 
erzählt (S. 233 i.> l-^er Zusammenhang der Teile des großen troischen 
Kyklos ist deutlich. Die Kleine Hias berichtete , Priamos habe 
Earypylos* Mutter AflQrcMdie nüt einem wmideft»i«n goldenen Wem» 
stock, einem Kimstwerk des Hephaistos, den Zeiis eemem Ahnen 
Xm fOr den geraubten Ganymed geschenkt (F rg. 6)» bestochen 0^ 52 1)^ 
und sie habe den Gatten hi den Krieg geswtmgen. Die Benutzung 
des Eriphylemotivs wie der enge Anschluß an das sp&te unserer 
nias eingearbeitete (Y 232) Aineiadengedicht liegt auf der Hand. 

Die dritte von Helenos gestellte Bedingung für die Eroberung 
Hions war der Raub des Palladions. Das einzige direkte Citat 
aus der Kleinen Ilias (Ffg. g) läßt nur erkennen, daß sie Diomedes 
dabei beteiligt hat, und daß aus ihr eine Erklärung zum Sprichwort 
Aiof.tTibouc dvdtKT) entnommen ist. Dadurch wird Proklos' Angabe 
gesichert '0bucc€uc . . cirv AiOfiil^bct xd TTaX\äc)iov ^KKO^^Z€l ttic 'IXiou. 
Voraus schickt er Odysseus' Spähergang. Die Trennung beider 
Abenteuer bezeugt auch Aristoteles Poet. 1459^, 7i indem er unter 
den aus diesem Epos entnommenen Tragödienstofifen neben der 
irruixcia die Adunvoi nennt, die, wie Welcker, Gr. Tragod. I 146 ge- 
zeigt» den Palladionranb zom Gregenstand hatten. Der Kyklifcer hatte 
natürlich dies Wagestück des Odyssens als Vorbereitung des Pal- 
ladsonraiibes hingestellt Ob das nrsprflnglich so gemeint war, ist 
mir zweifelhaft Man kann sich dies dem Helden der Odyssee auf 
den Leib geschriebene Abenteuer so gut als Einzelgedicht vorstellen 
ohne anderen Zweck, als seine Kühnheit imd Verschlagenheit in hell<r 
stem Licht zu zeigen, b 2430". stellt es jedenfalls so dar. Das beliebte 
Stück dem Kyklos zu gewinnen, mußte es eingearbeitet werden. 
Jene Odysseestelle hat, wie das die Regel ist, Proklos' Referat be- 
eintiußt. 'Obucctüc aiKlcd^€vo<: ^auTOV heißt es bei Proklos, auch Apol- 
lodor, wie b 244 aOiöv jiiv ixXnT^c»v deiKtXiijci öaMdccac, nach der 
Kleinen liias aber hat er sich von Thoas verwunden lassen (Frg. 8). 
Schließt sich das auch vielleicht nicht ganz aus, so ist doch die An* 
lehnuog an die Odyssee sicher, und wenn nun Frokkw ebenso wie 
de w^tererxählt, Odysseus habe, von Helena erkannt^ sie über die 
£ioberDng Hions verstSndigt^ so ist klar, daß er aneb hier dem locua 
dasnciis folgt; über die Kleine Ilias aber bleiben w im unklaren. 
Die nächstliegende Annahme, dieser Odysseedichter sei ihr oder sie 
ihm gefolgt, ist aber unwahrscheinUch. So gut diese Erzfihlung, wie 
Helena den Helden erkannt^ gebadet, gekleidet und ausgefragt habe, 
den Zwecken des b angemessen ist, das Telemachs freundliche Auf- 
nahme bei Menelaos berichtet und erzählt» wie er nicht nur den 
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fCuhrr. -eiaes Vaters, sondern auch Helenas Freundschaft und Ver- 
dienste um ihn erfahrt, so schwierig", la unmöi?lich ist es, die einzel- 
nen Züg-e in die Schilderunj? eines überkühaen Wagestückes einzu- 
fügen, die doch den iieidea seiner auiopiemden Vorbereitung ent- 
sprechend Gefahren ober Ge^Eihren bestehen und dturcfa eigene List 
und RBlwihgit MS FnndMrtsdt OHlfcommwi Iumb mwölfti Nui ist 
ans ö 248 und dem Scbolion za entnehrnmi, da6 aidi Odysseus nnter 
der Maske des Dektes in der Kleinen Dias — denn mir ihr Ver- 
fosser kann der mXnodc sein — in Dkm etngef9hrt habe: dXXit» b* 

Toioc &nf ild ¥i|udv 

'Axaivuv' -nfi TkcXoc kotAu Tpifamr wäiiv. dl b* dßdncncay icdvTcc und 
ScboL: 6 toncXoBÖc vi Aisri) övoMomicuK dxote, in|>* oO qina töv 'Obucda 
Td ^dicn Xoßövra MmfUiq>uicOcu. Nimmt man dazu, daß er sich von 

Theas hatte verwunden lassen, so erg^bt sich, daß Odvssrus sich als 
den mißhandelten I^ektes ausgegeben habe, natürlich \'on den Achai- 
em mißhandelt, da^ er also als Überläufer zu den Troern gekommen 
sei und dieselbe Rolle gespielt habe, die wir aus Vergil für Sinon 
kennen. So kennt ihn der Dichter des Rhesos: 
503 r\h\\ h dfüpTT^c iriuuxi^tiiv tx^v CToXnv 

cicf^XOc irupTOUC itoXXä 5' 'ApT^iouc icaKOt 

Krovünr hl 9poupodc md irapacnnte nuXdiv 

Das ist die Venioii der ICleineo Sias. Daxaus komite man eine 
TfagSdie imiixcia maciien. Von Helena war nicht die Rede. Die hat 
erst der Dichter des b hinxogelQgt, um den Spähergang des Od^rs- 
sens durch Helena anbringen zu koimen. Wollte der Dichter sie am 
Gespräch über Odysseus mit Telemach beteiligen, so mußte er die 
Geschichte so wenden, daß sie sich ihm freundlich erwies; um die 
Wahrscheinlichkeit brauchte er sich dabei nicht zu kümmern: ließ 
er doch Helena sprechen. Daran haben dann Spätere ang-eknüpft, 
vgl. Euripides Hekabe 240, und Sophokles hat in seinen AÖKaivai die 
im b zwecklose Geschichte mit dem Palladionraube derart verbun- 
den, daß Helena dem Odysseus und Dioinedes dies Heiligtum in die 
Hände spielt. Die Kleine Bias hat sie aber auch daran nicht be- 
teUigt 

Die Obetlleferung über den Palladtonraub ist dürftig und 
schwierig. Über es selbst miterriditet Dionys von HalikamaB A.IL 
1 69 nach Kallistratos mid Satyros» aus denen er oonfiis referirt und 
eine Notiz aus Arktinos mitteilt Da es ihm darauf ankommt, daft 
Aineias das echte Palladion nach Rom gebracht habe, li^gt Verdacht 
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nahe, d«s Palladion sei nur zu diesem Zwecke verdoppelt, so daß 
Odysseus das falsche wegträgt Nim ist freilich nicht unmöglich, daA 
schon Neu-Bion den Anspruch g-emacht habe, das echte Palladion 
noch zu besitzen, wie v. Wilamowitz, liias und Homer 382 vermutet. 
Aber überliefert ist davon nichts, und wahrscheinlich ist es g-ewiß 
nicht, daß ein altes Epos nur das unechte Palladion hat rauben lassen 
und das echte in IHon bewahrte. Denn es mußte doch den Untergang^ 
des so lange unbezwingbaren Ilions derart begründen, daß ihm der 
Götterschutz genommen wurde, da sonst es unbegreiflich bliebe, 
warum Adiül die Stadt nicht eroberte." So bleibt für Arktinos 
nichls aU die Schenlcung des PaUadioos an Dardanos übrig. Das ist 
recht glaublich, vgl. Y 119 u. ö. — Schwieriger ist die Oberilefenmg 
Aber die Aio|i^ioc dvdricn. Bn Hesych ist dies Sprichwort a) aus 
Klearch erkUlrt^ der Thraker Diomed habe Mlaner xu seinen liebes- 
tollen Töchtern gezwungen, b) 6 hk Tf)v fiUKpäv MXidba [cuveeic] qpnci, 
^ttI Tf)c ToG TTaXXabiou KXoicf)c t^v^cdai (sc. Tf|v A. ävaipcriv). Bei Suidas 
fehlt b), doch gibt er zwei weitere Sätze c) d), in SchoL Aristoph. 
Ecclcs. ro?Q lieg-en a) und d) vor. Indem man dies Scholion als 
Quelle betrachtete, auch im Piatonscholion Rpbl. 403 D bei Erklä- 
rung desselben Sprichworts durch die Geschichte d) Aristophanes 
ciürt fand, so legte man nicht nur diese ganze Oberlieferung zusam- 
men, sondern identificirte auch vorsciinell c) mit b) und schrieb also 
c) der Kleinen Ilias zu. Sonst noch mehrfach erhalten, auch zur 
Aeneis II 166, gibt c) folgende Geschichte: Auf dem Rückmarsch 
xum Lager habe Odysseus den das Palladioii tragenden Diomedes 
hinterlistig ermorden wollen, der aber sei ihm zuvorgekommen und 
habe ihn mit Sdiweithieböi vor sich her getrieben. Unmöglich 
kann die EUeine Ilias so erzahlt haben* Demi ne hat, wie der 
Kyklos übeihanpt, Odysseus neben Achill vor allen andern gefeiert 
Daß sie ihn nun gerade hier hatte prügeln lassen, nachdem sie eben 
berichtet, wie er selbst sich sogar hatte peitschen und verwimden 
lassen, um als Späher in Hion einzudrine^en und das Palladion aus- 
zukundschaften, ist ganz imd gar unglaublic h. Wo gäbe es denn 
auch im Epos eine analoge Scene? Thersites wird von Aciüll zu 



*• Es ist verkehrt, die» tweite Palladion mit dfm Athenabild gleichiusctxen, an 
du sich Kassaodra klammert, sintemai es von Aineias aicht gerettet werden kaao. 
Heid» liaibai flldila nüteiButder m ton. Das BUd, so don Kssnndim flidit» ist dss 
Coltbild TOD Neu-IUon, das Palladion aber ist, wie Chavanaes, BerL £>iss. 1891, ge- 
tcfgt, das aigivischc Heiligtum. Diese Sage ist in Argos, jene in Neu-Ilion enl^tan- 
den, jede ganz selbständig, wie auch die Gedichte, Kieinepen; erst der Kykiiker hat sie 
vaninigt, ohne eiBcn Wlder^seh sn «ropfindcia. 
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Tode geohrfeig^ Iros von Odysseus halbtot geschlagen, aber Helden 
prügeln sich nicht. Dieser burleske Ausgang des heroischen Aben- 
teuers ist also von der Kiemen Uias zu trennen. Nur der Anfang 
Ist aiif rie tu bezifliieii und der stimmt mit Firoklos, gibt aber nichts 
weit«r aus, als daß beide das PaUadloo geraubt haben; nur eins wird 
man aus Senrius Aen. II 166 hlosonelmien dOrien «ascenderuat la 
arcem et occtsls custodibus sostulere simulacrum*» wie aucb seine 
Angabe »cunlculis ascenderunt aroem' von GhaTaanea (de Palladü 
raptu BerL 1891, 50) für die Kleine Dias wahxaciieinllcli befunden 
wurde. Wie das zur Erklärung des Sprichworts verwendet werden 
konnte, bleibt freilich dunkeL Die Hauptsache muß fortgefoUen sein, 
wie Diomedes vermutlich den Hüter des Palladions gezwungen hat, 
ihm das Heiligste zu öffnen. Demi nichts anderes als ,eiseme Not- 
wendigkeit' bedeutet Aio^nbcioc dvatini so gut bei Aristophanes, wo 
ein altes Weib einen jungen Mann m ihr Bett zwingen will, wie bei 
Raten, wo der Zwang" des groben Publikums auf den Künstler be- 
sprochen wird. Alles, was über das Paliaciion und seinen Raub im 
Epos festgestellt werden kann, ist also nur dies: dem Dardanos von 
Zeus geschenkt, wurde et auf der Bui^ soigfaltig ala Ffimd des Be- 
stehens der Stadt bewahrt — das war notwendig, um Helenos' IVo- 
pheseiung und den Raub -zu rechtfertigen — , trotzdem drang Dio- 
medes von Odysseus geiuhrt zu ihm, erzwang sich Zutritt^ und beide 
entführten das Heiligtum glücklich ins Achaierlagen 

>*< 

Nun sind die Bedingungen für die Einnahme Ilions erfüllt, jetzt 
beginnt diePersis. Das Thema war gestellt, sobald sich die Sagen 
um Ilion zusammenschlössen und ihnen als Mittelpunkt der Rache« 
krieg für Helenas Entführung geg^eben wurde. Mancher Dichter 
mag- sich daran versucht haben, der ganze Typus aber und manche 
emzelne Züge sind jung. Nichts von echter alter Sage steckt darin. 
Die Persis war ein selbständiges 1 pos, hat sich auch im Kyklos als 
solches erhalten und abgehoben, in zwei Bücher von Zenodot ge- 
teilt, also etwa 1000 Verse. Der Dichter von 6 492 kannte sie so. 
Für ihn beginnt «le mit der Erbauung des hölzemen Resses dU* drc 
bf| ^€Tdtßn6i Kttl Imrou KÖgiov deicov teupor^, und nur um das nicht 
zu wied^den, läflt er Demodokos anheben mit der Abfiihrt der 
Achaier {500). Das hölzerne RoA ist das lifittel, durch das die Er- 
oberung gelingt: so ist das Gedicht ein gesdilosseoer Ring. Bei 
Froklos aber steht die £rbauung des Resses vor Odysseus' Spaher- 
gang und dem Palladionraub^ und er läAt die Persis erst mit der 
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Beratung der befrf^iten Troer über das hölzerne Pferd bcLiinaen. 
Nun wäre ja mög-lich, daß der Kykliker, um die runde Iliupersis 
fester in seinem Sammelwerk zu verankern, die Erbauung desRosses 
abgeschnitten und, wie Proklos, zwisrhen Nen^niilemos' Sieg und die 
Erfüllung der letzten Helenosiordcrung geschoben habe, denkbar 
auch, daß Zenodot, etwa um die Bücher des Kyklos ungefähr gleich 
lang m machen, so abgeteilt habe, wie Proldos angibt, aber in der 
oft wörtlich übereinstimmenden Apollodoriachen BiUiotiielc steht 
die fichtige Reihenfolge und bei Proklos liegt im Schnittpiiiikt set- 
ner Kleinen das und setner IfinpersiB eine Dublette Yor:>^ so wird 
auch hier wieder Confnsion bei ihm und wiUkfirlidie Scheidung an- 
sunehmen sein. 

In Apollodors Bericht ist Odysseus der Erfinder des hölzernen 
Resses, er gibt dem Epeios die Anleitung; bei Proklos macht es 
Epeios KOT* 'ABrivac TTpoolpeav. Da ist wieder dem locus classicus, 

wie sich das für die Schule crehort, der Vorzug gegeben (6493): xdv 
*€ffeiöc dnoiiiC€v cuv Aötivt).^* Aber weiter heißt es; 6v nor' dicpö- 
iroXiv hoXov fiiCT^ ^^oc '0^ucce1^c (5ivbpüjv djuiiTXi'icac 0I 'IXiov ^HaXdTra£av. 
Also auch dieser Dichter kannte Odysseus als Urheber der List, und 
daß die Iliupersis Odysseus' Ruhm kündete, gehl ja klar daraus her- 
vor, daß Odysseus sich dies Gedicht von Demodokos erbittet. Die 
Eroberung llions ist seine Grioßtat, deshalb ist er der tttoXittopöoc 
(B278, K363, er 356, Mi 119). 

Mit 3000 Mann hat Odysseus das Roß in der Kleinen Tlias ge- 
füllt: beide Handschrüteu der Apollodorischen iipitorae geben diese 
Zahl, und Tzetses zu Lykophron 930 hat sie aus seinem Apollodor 
ebenso abgeschrieben. Ich sehe keinen Grrund, an ihr zu zweifeln: 
sie soU ja gar nicht als Ziffer der Besatzung genommen werden» die 
Phantastik ist nicht größer als die Efnihnmg des Heeres durch die 
Oinotropen. 



^* Zur niapersis vgl. :iuOcr Weicker, Wagner (Apollodor) noch R(ri>ert, fiUd «ad 
Lied 159, Noack, Gießen. Diss. 1890. Prokios gibt unter 

Uidt mKpd: I 'IXiou rrtpcic: 

ol Tpiutc Tü»v KOioZ^ öiroXaß6vT£C j t4 «cpl töv limov ol Tpwec undimuc 

d«i)XXdxO(n t4v t« ftoöpciov twirov ck | <xwt€C «cptcrdvrcc pouXedovrai 8 ti xp^ 

ritt nöXiv 6k5^xovTat, öieXövrcc ixipoc * ttoieIv . . . rpair^ec 6^ clc cucppocOvriv 
Ti Tfi'xonc, Kai cüujxoüvto» U>C V6VI- eüu>xoövTOl tibc diril^XOTM^VOI TOO 

ApoUodor Epit V 16 httt diese Dnblette oldit. 

u V. WUmbowHs, Aich. Jabib. ZIV (1899} 55, 18 mnftet nlt Schern, die Kldae 
IBM tebt MifdM flkia Hwoi daifsildlt, irte ihn aneb ¥ hübkoadteh befatiidie. 
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Die Achaier fahren ab, das Roß führen die Troer schließhch in 
die Burg. O500 schildert das anschaulich nach ebendieser Iliupersis. 
Dann mußte die Flotte zurückkehren, Ihr gibt der zurückgelassene 
Sinon das Feuerzeicfaeo, nach Apollodor vom Grrabe Adiills aus. 
Dazu brauchte er sich nicht nach Ilion einzuschmuggeln, wie Pro- 
klos angibt Jenes ist das Ursprüngliche» dies eine Weiteibildnng, 
wie wir sie durch Vergil kennen, mit Benutzung der Motive ans 
Odysseus' SpSheigang; an Soi^oUes' Sinon zu denken liegt nahe. 
Sinon spielte ursprünglich eine so unteigeordnete Rolle, daß seiner 
bei der Erzählung von Ilions Ende noch 415 in Euripides' Troerinnen 
überhaupt nicht gedacht wird t das wäre unmöglich, hätte ihm das Epos 
dieselbe Aufgabe wie Vergii gestellt.'* Das Niederreißen der Mauer 
ist spätere Zutat einer realistischen Zeit Die Helden des hölzernen 
Pferdes öffnen nach Proklos das Tor, die Tenedosgefahrten einzu- 
lassen : das ist die Durchführung^ der KHegfslist, also das U rsprüngiiche. 

Kassandras Wamiug, von Apollodor und in der Tabula Uiaca 
erwähnt, fehlt bei Proklos ebenso wie Laokoons Mahnung mit Recht 
Wenn Laokoon und der eine seiner zirei Sohne von Schlangen ge- 
tötet «hrdy so ist das ausdrücklich als ein von Apoll den Troern ge* 
sandtes Vorzeichen bei Froklos bezeichnet^ sie zu warnen: Asneias 
wenigstens verstellt es und wandert aus;^' so wird der jüngere SproA 



VgL Lykophroa 344 mit Scholion and Plantns Baeek. 937. Über Sinon habt 

icli schon Rhein, Mos. XL VI (t 8q i) 5^8 das Rirhtii^^e gesagt. Vp?. TmiTiisrh in Rotcbert 
Myth. Lex. v. v. 938. Ober Helena als Geberin des Feaerzeicheas Knaack (Schneide» 
win), Rhein. Mas. IIL (1893) 633. Recht wahnehciBlick ist er nls GefShrte des Odyt- 
«cm (P»u. X 37, 3) gedeotst Mua, Hem. XXni (tSSS) 618. Die XMs Illaeft 
darf nicht, wie das auch noch Immisch tut, nls glaubwürdiges Zeugnis für die kykli- 
scbrn Kpen bftrachtet werden. Sic darf nicht anders als Proklos nnd Apollodor be- 
handelt werden. Alle Schlüsse aas dem Glauben an doppelte epische Gestaltang in der 
Xlciiien Bin des LesdiM und der ülttpenlt des AxktiBM, wie ««dl b. r. O. $19 
fcnMchti sind mit ihm erledigt 

Ob sofort vor der Zerstönjngsnacht oder während derselben, kann zweifelhaft 
sein. Die Bilder der Iliopersis müssen Aineias^ Flucht selbstverständlich, wollen sie sie 
iberhaupt danldlen, als gidehzdtir odt ihr gelten lancB. Dt di« Knast aber stets » 
schon die Münze von Aineia um 550 — Aineias darstellt, wie er seinen Vater fort- 
trfigt xind den Sohn an der Hand führt, so paßt das wohl besser auf seine Flucht in 
der Schrcckensnacht. Nach Apollodor Epit. V 21 flieht Aineias erst in der Nacht und 
die Achsier ge^bieii ibs frden Abcag wcgea sdbMr tAc^cm. Dss kaat Xenopboa 
CjnMfet I. 15. El psflt got znr AJadadenfreiiiidlicheii Tcndenr der Dias vnd des 
Kyklos, nbrr nach Proklos zieht Aineias schon vor der Nyktomachie ab. v. Wilamowitz, 
Te^tgesch. d. Bukoliker 233, i glaabt Anchises' Lähmong durch Aphrodite (SchoL 
Aen. II 687, 649, I 617) annehmen za sollen tmd spricht dies der niopends sa. 

Htm. FkMBksl De Slaada RA. Gdttfae. Ditt. 1915. 37f. hat ftdUck Twtrbsg 
qMs 6 Vene sageqproChea» iS/t bcrfcblcB, Aladas sd aebcn Aadi«nacihe den N«a» 
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des Laomedongeschlechtes erhalten, vgl. Y 240, 303 ff. Das gehört 
dem Epos, das die noch in der iroas herrschenden Aineiaden feiert. 
Es schließt jene andere Verwenduag Laokoons aus. Kassandra 
als Prophetin ist dem Epos fremd, auch im KyUos nii^geods sicher 
nachweisbar, hier sehr imwahrscheialichy da andere Troer Verdacht 
gegen das hölzerne Roß haben mid es su ▼emichten beantragen. 
Kassandra mtd erst in der Lyrik als Ptophetin dargestellt sein, wie 
die Kassandrascenen des Aischylos und Eoripides deutlich auf diese 
Herlnmft weisen und wir von einem Kassandxagedicht des Bakchy- • 
lides wissen: für sie war die Darstellung des alten Stoffes in auf- 
geregtem und dunkel andeutendem Prophetenwort eine ihrem Wesen 
entsprechende und gerade mit ihren Mitteln eindrücldich lösbare, 
dankbare Au%abe. 

Dagegen gehört wohl in die Iliupersi.s die wunderliche, von 
Menelaos 5 270 erzählte Geschichte, wie Helena am hölzernen 
Rosse die Achaierhelden mit den Stinmien ihrer Frauen nament- 
lich anruft. Wie schlecht sie in dieser Unterhaltung mit Telemach 
zu Helenas eben bekundeter (b 252) fremdlicher Gesinnung für die 
Achaler nnd QurerSdmsucht nach Hause paßt, zeigt der entschnldip 
gende Zusats des Gatten 274 KcXcuc^vm c' IficXAcv ?ki(muiv, 6c 
Tpiftccciv dpot&XcTo KOboc 6pßaL Vom Dichter der Telemachreise ist 
sie slso nicht erfunden. Nun kam Antiklos, der allein ihr antworten 
wollte, aber von Odysseus daran verhindert wurde, im KyUos vor, 
wie SchoL b 285 notirt Also stand da die ganze Geschichte. Sie 
sollte ebenso wie die Beratung der Troer, ob sie das RoA vemtd^ 



ptoleiDOS als Beute zagesprochen. Allerdings fuhrt sie Tzetzes zu Lykophron 1268 (vgL 
tu 1232) nnter A^CXIC ö rfjv mKpdv *IXid6a TTC-rrniriKubc unmittelbar hinter den für die» 
Epos durch andere Zcognisse begUubigten (s. Ki. Ilias Frg. 15) 5 Versen an, Neopto» 
IcoK» Iwbe AadroaMdbe sb den SdiUfien gefShit ud Oma Sohn wm Tum Uaab- 
getchlendert Aber der ZusammenschloS dieser 5 mit jenen 6 VctMn ist ganz anmög- 
lich: 1 aÖTdp 'AxiXKf^oc }.i qr> v\oc I '^KTOp^riv flXoxov Kdraffv , . . ü 6 | 6* IXcT* 
'Avöpo|idxnv, Aülujvov TCopdKomv £KTopoc, f^vrc ol aurip dpicrf|€c iravaxaiiliv | Müicav 
ijßßW « . T^pac . . Zvden iiad die Ictalni 6 Vene bt SehoL Emipid. Andromadic 14 
•IMa ftberlicfnt unter dem Titel Zl^^{ac tQ Toprövi. Mag Fracnkd dessen Ver> 
fasserscbaft mit Recht b*«itrritfn, es ist doch sehr wahrscheinlich, daß Izet^rs sie am 
eben dinem Scboüon (vermutlich in anderer Fassung ohne Antorennamen) entnommen 
hat Jcdeafilb widerapridit dicee ongehenerlidie mid einzig dastehende Bdtaaptong, 
Aiadas, der Almhen des lange im troiielMm Skepsis herrschenden (Strabo Xm 607) 
F"r?(tPTij^<'«chTrrhtp5 and der Heros ktistes von Aincia, sei Sclave des Neoptolcrnns f;e- 
worden, so sehr dtt Aineiadenlrenndlichen Tendenz des troischen Eposkreises and dem 
engen Aaschlai der XL IHm wie der Kypiiea an die Dias, die Y 307 die danemde 
Hcmchaft der Aineiaden la der Troas prophescit, da0 auch von dieier Seile Imt jede 
If 6|^ehkeit miegciekloeacn iit, die Vene der Kkinen Iliae aii«aapireeiien. 
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ten sollten, die Gefahr der Helden recht fühlbar machen und die 
Spannung steigern. Das zeigt noch der Schluß b 289: Odysseus hielt 
so langte den Antiklos an der Kehle, bis Fallas Athene die Helena 

wegführte. 

In mondheller Mittemacht wird Ilion überwältigt (Frg. ri). Die 
meisten Einzelheiten gibt der Commentar zu Polygnots Bild in der 
delphischen Lesche bei Pausamas X 25 der sie im großen ganzen 
zugrunde g elegt und nurZusitze aus anderen Quellen gemadit halte. 
Priamos' Tod habe ich im 3. Stück S. 205 behanddt Kassandra 
wurde durch Aias vom AHLenabUde fortgerissen; ob Ton ihrer Scliin- 
dung berichtet war, ist mir trotz Fürtwangler (Text zu KpReiohhold 
1 185) und BCax Schmidt Troika (Grott Diss. 1917) 52 f. zweifelhaft, da 
Agamemnon sie als Ehrengabe erhält MenelaosmuS natürlich Helenas 
Gatten erschlagen, der nun freilich nicht mehr ihr Räuber Alexan- 
dres sein konnte, weshalb der Dichter der Kleinen Ilias sie noch 
dem Dciphobos angetraut hatte, wieder ein Zeichen seiner vorsor- 
genden Bedachtsamkeit. Helena entgeht ihrer Strafe durch den 
Liebreiz unwiderstehlicher Weibes.schönheit, so recht ein poetisches 
Motiv, für die bildende Kunst des Archaismus kaum darstellbar.** 
Aphrodites Hilfe, wie sie das schone Vasenbild darstellt (Museo Gre- 
goriano II Taf. 5, 2), nimmt man gern für den KykÜker in Anspruch, 
der etwa der Scene TjSj eingedenk sein mochte. 

Die Verbrennung der Stadt, die Ermordung des Astyanax durch 
Neoptolemos, Grerieht und Freisprach des Aias wegen seines Freveb 
an Athene, Aithras Befreiung durch ihre Enkel, die Beuteveiteilung, 
bei der auch Achill durch die Opferung Polyxenas bedacht wird, btt> 
deten den Schluß. 



«• AilitiKk hat h 285—389 adMirt Dal AatOdtta aidit im der Iliaa «oikoBBl, 
irfrd aar ciaar »einer Gründe ^wesen sein. DurehacUagend ift, da0 dioe Vane 

Dublette zu 380 — 384 sind. Hirr wollen Menelaos und Diomedes hemtissprtngen 
oder antworten, dort AntikkM, jedesmal ist es Odjssetu, der et verhindert, ist die 
ante die anprüngliche. so itellte twar Meadaot sieh nad Dioaa a daa nlakt ina baate 
Licht, den Odysaens aber in desto hellaKt, oad man bcpifff daS dia atta data ICyUaa 
bekannte Version an ihre Stelle gesetzt werden könnt«?, 

Wenn an h 38$ cilift weiden konnte 'AvtikXoc toO kOkXou, so scigt auch diaa 
die geacUoiaeBa Bnlidflidikdt dea IxoiadwB KyUoa; daaa tut «Mar dlaaar Voraaa» 
Setzung ist es ein CItat» das oaaa aben nur in der etnalgan Fafabi dem letzten Teil 
der Kleinen Hins, suchen konnte. - ApollodoT E|dt, V 19 "8^ VÖB Mmalaili OSd 
Diomedes ni>.his, nur von Antiklos ertählt er. 

£. Loewy, Wien. Stud. 1912, 283 kehrt das Verhältnis um, wenn er das Motiv 
aas dar Hakicl berialtet, nsa so nsb^xtlflldier, all er sdbst bemerkt, Polypiot habe 
die BalbiaivBf das B«acaa aehr deeast datgatattt 
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Aber wie Aineias wurden auch die Antenoriden aus dem all- 
gemeinen Verderben gerettet. Der Commentar zu Folygnotü Iliu- 
persis hat nämlich notirt, bei Lesdies (Frg. 8) habe Odysseus in 
der Nyktomacbie den venrändeten Antenonohn HelUoum erkaiml 
und lebend aus der Sehlacht herai^gefiihrt Nach ApoUodor ist ein 
anderer Antenoride^ Glaukos» von Oc^sseus und Henelaos in sein 
Haus verfolgt, erkannt und gerettet Aucb das wird aus der Kleinen 
Ilias stammen. Denn Welckers SchluA (Ep. CykL II 247)^ daB in ihr 
Antenor und sein ganzes Haus von den Achaiem geschont wurden, 
ist schon aus Pausanias X 26, 7 so gut wie sicher. Es wird da die 
Darstellung der Laodike, der Gattin des Helikaoo, als Gefangener, 
wie sie Polygnot t^emalt hatte, als unbezeugt und unwahrscheinlich 
erwiesen: hätten doch Odysseus und Menclaos nach f 203 Antenors 
Gastfreundschaft genossen und hätte doch Lesches erzählt, daß 
Helikaon pfeschoot sei, folglich sei bei der Sorge des Menelaos und 
Odysseus um das Haus Antenors solche Mißhandlung seiner Schwie- 
gertochter undenkbar. Da nun Polygoot den friedlichen Abzug An- 
tenors und der Seinen ans seinem diurdi dn Parddlfell gekennzeich- 
neten Hause gemalt hal^ so paftt das so gut zusammen, daft die sdion 
von Heyne ausgesprodiene, von Welcker begrOndete Vermutung 
kaum abzuweisen ist Es wird so auch verständlich, daA Glaukos 
als Antenoiide erst eikannt wird, ab er in das väterlidhe Haus flieht 
Polygnot hatte ihn da auf einem Panzer sitzend gemalt Die Scho- 
nung des Antenorgeschlechtes, durch das Leschescitat über Heli« 
kaons Rettung indicirt, ist aber auch eine notwendige Folgerung 
aus dem Priesteramte des Geschlechtes bei der Stadtgottin von 
Neu-Ilion, das schon Z 298 vorausgesetzt wird (darüber im V. Buche). 
Wie die Aineiaden, die spät noch im troischen Skepsis herrschten, 
sich retten, so mußten auch die Antenoriden, deren Frauen den 
Tempel der Stadtgöttin hüteten, bewahrt werden. Sie waren Gegen- 
stücke im Kpus, und es ist hübsch, wie sie verschieden behandelt 
sind. Im letzten Grunde epische, tendenziös ausgestaltete Überliefe- 
rung ist, was bei Liviusl 1 vorliegt: ,iam primum omnium satis con- 
stat Troia capta in ceteros saevitum esse Troianos, duobus Aenea 
Antenoreque et vetusti iure hospitii et qiüa pacis reddendaeque 
Helenae Semper auctores fuerant omne ins belli Archivos abstinuisse. 

Die ethisciie Tendenz des KykUkers tritt am Schlüsse noch ein- 
mal hervor; Wie das Unrecht gesühnt wird, so wird die Guttat be- 
lohnt, der ehebrecherische Verächter des Grastrechts und die Seinen, 
die ihn geschützt, verderben, Antenor, der auch den Feinden das 
Gastrecht gewährte, wird gerettet 

Beih«, HoMT. n 17 
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Über die fünf Bücher der Kosten ist die direkte Oberlieferung 
besonders dürftig. Die namentlichen Bruchstücke zeigen nur, dafi 
Menelaos' Kebse ihm einen Sohn Meg-apenthes g-eboren, dafi von 
Nauplios und den Seinen die Rede war, daß auch hier eine Nekyia 
eingelegt und vermutlich in diesem Teil Medea, die den Aison ver- 
jüngt, Maira, die als Jungfrau gestorben, und Kephalos, sein Weib 
Klymene und ihr Sohn Iphiklos erwälmt waren. Hierzu ist noch ein 
Homerischer Becher ;,;ekommen, der Agamemnons Mord für die 
Nosten bezeugt (A 4). Das ermuntert nicht zum Wiederherstellungs- 
versuch. Die Inhaltsangabe des Proklos ist noch dürftiger als seine 
anderen. Und gerade sie ist besonders verdächtigt worden wegen 
ihrer anffallenden Übereinsttmmnngen mit der Odyssee.^ 

Eine Fülle von Berichten über die Heimkehr der Atriden, des 
Aias» Nestor» Neoptolemos liegt in der Odyssee vor. MerkwünUger- 
weise hat man sich noch niemals emstlich die Frage vorgelegt, in 
* welchem Verhältnis sie zu dem Epos des Nosten gestanden haben, 
seitdem die alte Vorstellung von Homer als Vorbild und Vater des 
Kyklos zerstört ist. Früher war die Sache einfach: die Andeutimgen 
Homers waren eben von den Jüngeren', den Kyklikern, fleißig- ausg-e- 
arbeitet worden. Aber in Ilias und Odyssee liegen sehr junge Stücke 
neben viel älteren teils locker eingefügt, teils angeschmolzen und 
verlötet. Erst ui^i öoo ist die Hias, noch später die Odyssee in die 
letzte Form gebracht.' Ks ist also sehr wohl möglich, daß in den 
kyklischen Geächichten Kieinepen stecken, die älter sind als die 
beiden uns erhaltenen Epen in vorliegender Gestalt, ja sogar, daß 
das Nostenepos früher abgeschlossen war als unsere so junge Odyssee» 
dafl es also in geradem Gegensatz zur althergebrachten Hypothese 
in dieser unserer Odyssee benutzt sein könnte. 

Die Telemachreise (x^ m junges Gedicht: das zeigt sein In» 
halt, der schon gewachsene Sage nicht mehr enthält» nur freie Er- 
findung des Dichters, nur Novelle; das zeigt seine Sprache, sein Ver* 
hältnis zur Odyssee. Aber sie ist selbst noch leicht übeiarbeitet und 
mit andern Gedichten zu unserer Odyssee zusammengeschweiftt.' 



* Vgl A. Kirchhoff, Quest. Homeric. DUs. Berlin (1846) \b, Robert, Bild and Lied 
347 L; Wilamowitz, Horn. Unten. ISO» 173, nciiicn AofwU Henne« XXVI 1891. 

* Daruber im V. Boche. 

* Avnoadcniag und ReeoottnctioB des Gedldiis voo der Tdemadtrdse oben in 
in* 3, & Mir, 
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Sie setzt nun festgestaltete Gedichte nicht nur von der Heimkehr des 
Odysseus voniis, sondern ftudi der anderen H^en: denn sie ist anf 
derVoranssetsung gebaut, daB nur Odyssens allein noch akhtzur&ck* 
gekehrt ist lilitfam sind d^e langen Geschichten dieser Art^ die in t 
und h Ton Nestor nnd Mendaos etzlhlt werden, nicht erst von ihrem 
Dichter erfunden oder merst gestaltet, sondern zweifellos lehnt er 
sich irgendwie genau oder frei, bewufit oder unbewußt an schon toiw 
haudene und bekannte Gredichte an. Waren doch Nosten dazumal 
beliebt Das zeigt nicht nur a, wo 326 der Sänger *Axaii&v vdcrov sixigt, 
das zeigt das Wiederkehren von Heimkehrg-eschichten in crfb, X, u>. 
Es ist demnach die Frage so zuzuspitzen: hat der Dichter der Tele- 
machreise (x ö) eben jenes verlorene, als Einheit betrachtete Epos 
der Nosten benutzt, von dem wir so ungenügende Kunde haben, oder 
eines von dessen Vorstufen vor ihrer großen Zusammenfassung, oder 
hat er vielleicht ein verschollenes Epos im Sinne gehabt, oder schließ- 
lich hat er auf einer von solchen Grundlagen frei weitergebildet? 
Ich glaube zdgen za köoneoy daO er sdne Znbdrer an ein kunstvoll 
angelegtes, mehrere Einzelnosten susanuneniassendes» ihnen bekamip 
tes Gedicht erinnern wollte, daA er aber doch eine Episode selb- 
ständig dazu gedichtet hat, die rdzende ErzaUung von der Ober* 
listung des Proteus. Schon Äes wilrde zur Wahrscheinlichkeit fahren, 
daB hier das gesuchte Nostenepos vorlieget; aber auch von anderer 
Seite scheint mir das beu eislich. Gelingt mir das, dann haben wir 
nicht bloß für die Reconstruction der Nosten imd ihre Zeitbestim- 
mung viel gewonnen, wir tun dann auch Blicke in die Art des Schaf- 
fens dieser jüngeren Epiker, was vielleicht wichtiger ist als jenes. 
Der Dichter der Telemachreise hat die Rückkehr der Helden künst- 
lich zerlegt, um den beiden Troiakämpfem , die Tele mach besucht, 
Stoff zu Erzählungen zu geben. Wie er den Odysseus durch Nestor 
nur rühmen, von Helena und Menelaos aber Heldentaten und Wim- 
derdinge enihlen läAt, so weist er die Ab&hrt von Troia, die Tren- 
nung der Flotte, den Sturm dem Nestor zu, der auch von der Heime 
kehr des Diomedes, Neoptolemos, Philoktet, Idomeneus (t 190) be- 
richtet und schliefilich noch, wie Menelaos verschlagen wurde (x S76 
bis 302); dagegen hat seine weiteren Schicksale Menelaos selbst zu 
beschreiben. Daß Menelaos Aias' Tod und Agamemnons Heimkehr 
erzählen kann , obgleich er nicht Augenzeuge war, ermöglicht ihm 
der Dichter durch seine Oberwältigruog des Meergreises Proteus und 
dessen erzwungenen Offenbarungen. Nirht?^ ist natürlicher, als daß 
sich Menelaos auch nach semera Bruder bei ihm erkundigt. Über- 
aus geschickt wird so erreicht, daß Menelaos nur den Agamemnon- 

17* 
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mord erzählt, nichts aber von der Vorgeschichte. Sie zu berühren 
hätten dem vornehmen Menelaos Familienrücksichten verboten. Aber 
der Dichter hatte sie uns schon durch Nestor t 253 mitg^eteilL Auch 
das wieder sehr geschickt. Zunächst läßt er den Alten über sie als 
allbekannt hlnwegfgehen (y 194) und erst auf ielemachs Drängen 
(250) sie berichten (254) nebst Orestes' Rache (305). Daß das alles 
auis «ngste xuaammengehört und erst vereinigt die xechta Wiflniiv 
macht, leuchtet wumtlelbar ein. Nicht nur findet sich kein Wldetw 
^MTuch, die mit bewuBter Knnst getrennten Teile sind so auletnaader 
eingesteUt daA sie wie die Scheiben eines zerbrochenen Tetters an- 
einanderpaasen. 

Ebenso zeigt sich die ganze Nostenerzählung in fh trotz raffi- 
nierter Verteilung und Zerlegung als ein einheitliches Gewächs» das 
siöh sofort und ohne Mühe wieder zusammenbiegt, sobald man die 
Bänder lost, mit denen dieser Dichter seine einzelnen Zweite aus- 
einandergebunden hat. Nicht nur die Reihenfolge, in der die KlÖDige 
abgefahren sind, wird in beiden Erzählungen gewahrt, auch die Be- 
gründung des Unheils durch den Zorn Athenes ist einheitlich. Nestor 
sagt T ff- Zeus habe den Achaiem böse Heimfahrt bereitet, weil 
nicht alle verständig und gerecht gewesen; deshalb haben viele 
schlimmes Geschick erduldet durch den Zorn der Athene. Ihn zu 
beschidditigen, will Agamemnon nodi verweilen t 145. Und Pro- 
teus offenbart dem Menelaos b 502, Aias sei der Alfaene verhaßt ge- 
wesen. Weshalb Atiiene den Achaiem und Aias besondeis gezSmt^ 
braucht der Dichter seinen Zuhörern nicht zu sagen; ne wissen'a. 
Und wir brauchen uns nidit auf die Scholien und Vergü (Aen. 1 41) 
zu berufen, Euripides sagt dasselbe und niemand kennt es anders: 
Aias' ungesühnter Frevel an Athenes Bilde hat auf ihn und das ^anze 
Heer den gottlichen Zorn herabgezogen.* Auch die Irrfahrt des 
Menelaos ist unter die beiden Erzähler j^-eteilt Zum größeren Teil 
berichtet sie Nestor ^ 276—302, 31 1 f., zum kleineren Menelaos selbst 
l> 351 — 586. Wie frenau sie übereinstimmen und sich ergänzen, zeigt 
am deutlichsten dies: nach t 30i hat sich Menelaos, in Ägypten 

* Varthelm de Aiads Origine (Leyden 1907) 81 leugnet das: da nach Proklos 
lUtipersis Aias, an Athene? AUar geflohen, sich gerettet habe, kÖDQC seine Retterin 
nicht zamen. Als ob das für Nosten* tiad Odysice>Dichter bindead wire! Der Wider- 
spruch sor Achdafimuidb der TBm hit ■dm nr Zdt dn En^Met Schirierigkeiten 
geauoht, gdSit ht «r liBgit durch die Eriteaalab» daS die Aduicrfeindin die Scndt» 
göttin Ton Neu-Hion ist, nur darf man nicht mit Vürthrim verlangen, daß die Home- 
rischen Dichter und ihr Publikum beide auseinander hieiten. Sie <?E\chten von den 
Göttern, wie es Euripides in dea Troerinnen darstellt, vgl. v. WilunQowiu, ür. Tragödie 

HI 264* 
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mit 5 Schiffen gelandet, viel Geschenke gesammelt Menelaos aber 
sagt dazu nichts ausdrücklich, doch deutet er b 351, 482, 581 an, 
verständlich nur für den, der sich an jene Stelle erinnert, daß er, 
bevor er Proteus auf der Pharosinsel bezwang, schon einmal in 
Ägypten gewesen war und zwar lange Zeit Daß dieser erste Aufent- 
halt lohnend gewesen war, hat Nestor t 311 gesagt Wie sehr loh- 
nend, iUustrirt der Dichter geschickt nebenher beim Auftreten der 
Helena b 125: ihr silberner Nihkorb war ein Geschenk der Königin 
des ägyptischen Hiebensi deren Gatte auch den Menelaos reich be- 
schenkt hatte mit zwei dlbemen Wannen nnd DieifQßen und zehn 
Talenten Goldes. 

Entscheidend aber ist für die Zurückföhrung dieser ganzen Nostei^ 
erzählungen in ein bestimmtes Gedicht die Beobachtung, daß 

vielfach erstaunlich kurz berichtet ist und nicht alles verstSndlach 
wird. So muß der Zuhörer den Grund für den Götterzom wider die 
Achaier schon wissen, erst b 502 wird angedeutet, daß Aias der 
Schuldige ist, In ihrem Zorn, erzählt Nestor, erregte Athene Streit 
zwischen den beiden Atndcn über die Abfahrt y 136 ff.; was sie da- 
mit bezweckt, ist aus Nestors Worten kaum zu ersehen. Der Erfolg 
ist, daß sich das Heer in mehrere Teile trennt und so einige wie 
Nestor, Dionied, Menelaos vorweg in Sicherheit gebracht werden. 
Dieser Art Unverständlichkeiten finden sich mehrfach, besonders in 
der Erzählung des Aigisthos t 273£, 303 ff., Agamemnons Heim- 
kehr und Menelaos' R&ckkehr am selben Tage, an dem Orest das 
Leichenmahl för den eben ermordeten Aigisth — und Klytaimestra 
verteilt 

Nähere Betrachtung kann da einiges aufklaren; zugleich schär- 
fere Vorstellung von dem zugrunde liegenden Epos und der Kunst 

seines Dichters vermitteln. 

Während des Krieges um Troia versucht Aigisth Agamemnons 
einsames Weib, deren Obhnt der scheidende Konig" einem Sänc^er 
anvertraut hatte. Sie widersteht zuerst, dann erliegt sier e«; war ihr 
Schicksal Aigisth führt die Willige in sein Haus und den Sänger 
setzt er auf einem wüsten Eiland aus, den Vögeln zum Fräße (t 262 
bis 272). Am Strande auf hoher Warte lauert sein Späher ein ganzes 
Jahr, zwei Talente Goldes hat ihm Aigisth dafür versprochen (b ^ia,'\i.). 
Endlich landet der siegreiche Heerkönig nach böser Fahrt Da ladet 
ihn und seine Rosigen Aigisth in sein Haus. Beim Mahle brechen 
aus dem Ifinteihalt seine zwanzig etlesenen Mannen: wie ein Stier 
an der Krippe wird Agamemnon eischlagen und im verzweifelten 
Kampfe erliegen im M^mersaale seine Helden» aber auch von den 
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Moidem bleibt keiner übrig bis auf den einen Aigisth (b 512 — 537), 
Der herrscbt nun sieben Jahre. Im achten kommt Agamemnons 
Sohn Orest, erschlagt: 51in. Als er das l eichenmahl hält für seine 

entsctzlichr- Mutter und den kraftlosen Aig^isth, da kehrt gerade am 
selben Tage Menelaos nach langen Iirfahren zurück (t 303 — 312 vgL 
ö 545 ff-)- 

Die Erzählung ist ja wohl verständlich für den, der nicht mehr 
als den Zusammenhang des TatsäcliUchen such^ manches aber bleibt 
unverständlich für den, der dem Künstler nachdenken und ein Kunst- 
werk verstehen will. Was soll in diesem kurzen Bericht die £r> 
wahnimg des Sängers, den Agamemnoa als Hüter seines Weibes 
bestellt, und der medertiftchtigen Rache^ die AJgistli an ihm ninmit?* 
Nur för eine breit angelegte £nShlimg konnte dies Motiv erfunden 
und nach Gebühr so ausgenutzt werden« daß es seinen Zweck Ar 
das Ganse erfüllte. Welcher war der? Die grausame Rachsucht des 
hinterlistig feigen Aigislhos an der Tötung des Sängm wie aa 
einem Vorspiel zu zeigen, das auf Ghrausiges vorbereitet^ genügt 
doch wohl nicht, die Erfindung dieses Sängers und Vertrauten zu 
erklären. Auch nicht der Wunsch, die Fürsorpfe Ag-amemnons zu 
zeichnen. Warum hat der Nostendichter überhaupt Klytaimestras 
Verführung so ausfuhrlich berichtet, daß Nestor sie so hervorheben 
und, wie es scheint, als einen Teil des listigen Anschlags des Aigisth 
darstellen konnte? Entweder wollte Aigisth schon durch die Ver- 
fuhrung sich ao Agamemnon rächen oder durch sie erst die Rache 
ermöglichen, oder beides zugleich. In jedem Falle, sollte man meinen, 
mußte Klytaimestra noch weiter in diesem Gedichte eine Rolle 
spielen und der Dichter, der so genau von ihrer Verführung erzählte^ 
hat das gewifi gewollt Zum wenigsten mufite Agamemnon doch 
noch erfahren» dsA auch sein Weib ihn verlassen und verraten. Nun 
wiasen wir, Aigisthos lührte sie in sein eigenes Haus x ^7* und dort 
in seinem Hause mordet er den eben gelandeten König und seine 
Mannen. Ich möclUe demnach glauben, der Nostendichter habe sie 
leise und langsam zum Verbrechen gefuhrt: zuerst widersteht sie, 
der Sänger hält sie; dann wankt sie, der Saniifer wird entfernt und 
getötet; sie ergibt sich, sie verläßt das Haus ihres Gatten und folgt 
dem Ehebrecher. Das war im neimten Jahre des troischen Krieges. 

* SchoL 270 ooOrt cic Kdp9nV' tim aoU doch 4ar N«ne der Litel teia. Ost 
in lüM ud OdjriMe nur dM Vcrimm idi|Mptti^ nicht das A^ddlr fir ^in' vecfcoauBl» 

kann nicht hindern, den Namen für das Nostenepo^ in Ansprticb nehrnrn. N«f da 
war diese Gesclücbte ausführUcb, vermatlich überhaupt nur erzählt, and wie Schol. 5 24$, 
285 teigea, sind voa dea Erkliretn die kykltochea Epen, wie sicb's gehört, beauUt. 
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Nun wird der Mordplan gefaßt, um zwei Talente Goldes ein Späher 
ßfekauft; der lauert ein gfanzes Jahr am Strande auf der Warte (b 526). 
in Algisthos' [laus, das auch das ihrige ist, wird ihr eben gelandeter 
Gemalil gemordet, ehe er den heimischen lierd berührt. Konnte 
das alles ohae ihr Wissen, ohne ihre Billigung geschehen? Deutlich 
genug hat auch notih die Telemadde das €regenteii gemacht: sagt 
doch SCenelaos b 9a geradeia: ,Agameiniioi& starh böX<)i oOXo^^v1lc dXd- 
XOto.* Nun erzählt Nestor, Orest habe im achten Jahr seinen Vater 
an iUgistfa gerächt und dann den Argivem ^ Leicheomahl verteilt 
fax seine entsetzliche Mutter und den Feigling Aigisth (y 309, 310) 
an demselben Tage, als Menelaos heimkehrte. Klytalmestra ist also 
bis an ihr Ende bei Aig^th geblieben, sie ist mit ihm gestorben — 
wie, erfahren wir nicht; der Dichter der Telemachreise durfte die 
Kenntnis bei seinen Zuhörern voraussetzen, so gut wie er den Zu- 
sammenhang zwischen des Menelaos Heimkehr und jener Bestattung 
als allen bekannt angenommen hat; wir können nur aus Nestors 
entrüsteter Behauptung y 2 5 5 ff., Menelaos wäre anders mit Aigisths 
Leiche verfahren, vielleicht vermuten, es habe einen Zusammenstoß 
zwischen Orest und Meneiaus gegeben, wie sie ja auch in üuripides' 
Orest doch gewiß nach dem verlorenen Nostenepos und nicht bloB 
dem Referat im t» wenn auch aus anderen Gründen, aneinander ge- 
raten: die Situation ist doch dieselbe, Klytalmestras Ende aber, wie 
es T 310 dunkel andeutet, pafit doch wahrlich su ihren Taten und 
Gedanken, wie Nestor sie geschildert: sie überlebt Aigiathos nicht. 
Aber Wilamowitz H.U. 154 hat j 310 und damit die Erwähnung des 
Todes der Klytaimestra gestrichen, obwohl er sich nicht verhehlt 
hat, daß sie zum wenigsten als Mitwisserin des Agamemnonmordes 
betrachtet werden muß. Warum also ? Weil Klytaimestras Erwah- 
nunpf der Telemachie widerspreche. Ich habe mich bemüht, das 
Gegenteil zu erweisen. Anstößig war dieser Vers t 310 schon an- 
tiken Gelehrten, aber nicht er allein, sondern y 309 und 310 fehlten 
nach dem Scholion in einigen Ausgaben. 309 aber verteidigt Wila- 
mowitz richtig durch den Hinweis, daß ohne ihn die 311 erwähnte 
Rückkehr des Menelaos auf den Mordtag selbst (t 307) bezogen 
werden müsse, während auch nach b 547 Menelaos erst bei Aigistlis 
Bestattung heimkehrt, wie t 309 und 311 ergibt. Wie schlagend 
müßten die Beweise sein, die uns veranlassen konnten, einen uns 
nicht gans verstSndlichen Vers su entfernen, nun gar in ejner Erxih- 
lung, die nur andeutet und auf ein damals belcaantes, uns ganzlich 
unbekanntes Gedicht anspielt! Schon aus dem Grrunde allein, weil 
wir T 310 nicht voll erklton können, müßten wir ihn stehen lassen. 
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Doch auch selbst» wenn, wir ihn preisgeben, also die Erwähnung vot 
Klytaimestras Tod, würde dann nicht jeden die Frage quälen: Was 
wurde aus Klytaimestra? Wie konnte sie denn überhaupt enden in 
diesem Gedichte mit dieser Exposition? Ihrer Sünden Lohu muüte 
sie haben, mit ilirem Buhlen sterben, mit dem sie in Schuld und 
Schande gelebt Gerade dies deutet der Vers x 310 an; also ist 
echt Freilich, wie sie in diesem Epos gestorben sei, das ist nicht sn 
entsdieiden. Robert, Bttd und Lied & 163 erkürt ihre £rmordiii^ 
dtirch Orest für unmöglich, weil über sie nicht in so wahrhaft M- 
▼oler Weise hätte hinweggegangen werden kdonen, wie es in der 
Odj^ssee geschehe. Ich möchte dies Urteil nicfaft ganz unterschreiben, 
gern aber eigne ich mir seine Vermutung zu, Klytaimestra habe in 
diesem Gedicht durch Selbstmord geendet Das ist der einzige Aus- 
weg, der offen bleibt fiir den Erklärer wie für Klytaimestra selbst 
Sie kann doch nicht länger leben unter den Augen ihres Sohnes, 
dem sie den Vater betrog und der seinen Mörder, ihren Buhlen^ 
rächend schlug-. Die ganze Anlage des Gedichtes verlang^t g-ebiete- 
risch ihren Tod. Hat ihr den nicht Orest gegeben, so tat sie 's selbst 
Der Dichter der Telemachreise (f b) wußte mehr, als er sagte, und 
die Zuhörer wußten mehr, a!s sie von ihm zu hören bekamen, beide 
aus derselben Quelle, emem bekannten und großen Gedicht von den 
Kosten. Denn es sind ja nicht Einzelgeschichten von heimkelireo- 
den Helden, sondern ne smd kunstvoll zusammengefaAt durcb 
den Streit der Atriden über die Abfidixt in der trunkenen Volksver- 
srnnmhmg unmittelbar nach der Zerstörung Troias, durch die Rache 
Athenas für Aias' Frevel und das Ineinandergreifen der Heimkehr 
des Menelaos und der Rache des Orest für den langst ennoideten 
Agamemnon. Auf den beiden Atriden lieg^ das Interesse, neben 
ihnen spielt Aias eine bedeutende RoUe, aber mehr als Erreger des 
Götterzomes, die anderen treten gegen sie ganz zurück. Der Dich- 
ter der Telemachreise hat dies Nostengedicht benutzt Das hat in- 
zwischen auch C. Robert Arch. Jahrb. XXXIV (iqiq) 75 erkannt 
und kurz notirt. Aber der Dichter hat es auf die geschickteste Art 
benutzt Er plündert es nicht, um seine eigene Blöße zu decken, 
sondern er gewmnt diesem Stoffe durch seine Behandlung neue 
Reize ab. 

Knapp sind diese Nosteuberichte des fö alle bis auf einen, die 
Froteusgescfaicfate. Sie flieAt breit und behaglich dahin, bis ms eia- 
zehie ist sie ausgemalt, k^ Pünktchen Ueibt in ihr unveistindfich, 
auch nur unklar. Sie ist in ganz andrer Art enShlt als die Nostm 
Sie stammt also nicht aus derselben Quelle. Menelaos übeifillt und 
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b«w81t|gft den Flroteua^ um m effahren, wie er selbst von der wüsten 
Insel In seine Heimat gelangen könne 381, 390^ 414). Das macht 
der Se^gfeis aber erstamdich rasch ab: nur nenn Verse^ b 472 — 480, 
brancfat er dazu — und ganze 256 Verse, 6 351 — 587, nimmt doch die 
Protensepisode in Anspruch! Er hat ihm weiter nichts zu sagen, als: 
^ehre nach Ägypten zurück und bringe die versäumten Hekatomben 
dar!' Das tut dann Menelaos, erlebt nichts dabei, kommt g-latt und gut 
nach Hause. Solcher K leinigkeit, solchen selbs^eschaffe nen Hinder- 
nisses wegen bietet ein Dichter, der so viel erzählen mußte wie der 
Nostendichter, schwerlich einen so großen Apjjarat auf. Und der 
kann das nicht getan haben, ja wir müssen billig bezweifeln, daß er 
überhaupt den Ägyptenbesuch des Menelaos so zwecklos und nichts- 
sagend verdoppelt habe^ Anders der Dichter der Telemachreise. 
Um von Odysseus etwas zu er&hren, schickte er Telemach zu Nestor 
und der ihn zu ftienelaos. Aber da kein Mensch den Aufendialt des 
Odjrsseus kannte, so mu0te er einen übetmenschlichen Mittler erw 
finden und so hat er, die Teireatasbefragung des Odysseus (X 100) 
humoristisch imitirend, in Anlehnung an ein Schiffermärchen die 
allerliebste Proteusgeschichte eifunden. Das ist ihr Zweck, Menelaos' 
Wunsch nach Anweisung zu seiner Heimkehr ist nur der Hebeh Als 
Muster der Schachtelerzahlung- zeigt sich dieser Dichter auch hier, 
indem er dem Proteus auch die Erzählung vom Untergang des Aias 
und vom l od des Agamemnon in den Mund legt, des Menelaos be- 
greifliche Fragen zu beantworten. Der Nostendichter aber konnte 
unmöglich diese beiden Hauptstücke seines Stoffes, Aias' Tod und 
Agamemnons Ermordung, dem halbkomischeu, Robben hütenden 
Meergreis in den Mund legen, auch keinem andern. Denn sie bilden 
die unmittelbare Fortsetzung des uns durch t 130 ff. erhaltenen An- 
fangs» sie bilden den Kern und das Hauptstück der Nosten übeihanpt 
Die Protensepisode ist also för die Vorlage des Telemachie- 
dichters auszuscheiden, seine Nostenerzihlung selbst dagegen ist ehi 
Icnrzer und kunstlich zerlegter Bericht nach emem allbekannten 
£p08» Sind dies nun die ,No8ten', von denen wir Kunde 
haben? Ich glaube diese Frage mit einem glatten Ja beantworten 
zu dürfen. 

Das schwer verdorbene Zeugnis der SchoL 6 12, daß in den 

Nosten die Mutter des Megapenthes, Menelaos' Kebse, vorkam, ist 
freilich nicht verwendbar, weil ö 3 — 19 zw^eifcllos interpolirt sind 
— die hier erzählte Doppelhochzeit der Menelaosklnder wird nicht 
weiter erwähnt und hat keinen poetischen Zweck — aber Proklos' 
Nostenexcerpti so dürftig es ist, gibt uuverächtUche Handhaben. £s 
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beginnt mit dem Zwist der beiden Atriden und es schließt mit Agfa> 
memnoQs i od, Orestes' Rache und Menelaos' Heimkehr. Das steht 
auch ia tÖi aber mcht in dieser Reihenfolge und ebeaaowenig- wahrt 
Froldos hei den danrieclMn n ot irte a Nosten die Abfolge des Odyssee» 
beridEtes« Die nrufiing der Kyprien und Kleinen Iliaa hat gelehrt^ 
daft den Proklosberichten wirklich letzten Endes Auszüge aus den 
Orlginalepea xugnmde liegen, in die freilich im Schulinteresee ans 
den bekanntesten Sagenbehandlungen» besonders Hias» Odyssee^ auch 
Tragödien einiges interpolirt ist Da aber för rh Benutztmg 
eines geschlossenen Nostengedichtes erwiesen ist und die R.eihen- 
Iblge, in der Proklos erzählt, aus ^ b nicht zu entnehmen war, so darf, 
nein, so muß man schließen, daß sein Nostenkapitcl auf eben dies 
Epos zurückgeht und daß seine Übereinstimmung mit aus der 
Benutzung* derselben Quelle stammt.* 

Wir kennen nun noch einen zweiteo Titel für ein homerisches 
Heimkebrgedicht: 'ATpeibuuv KdOoboc. Bezeichnet er dasselbe Epos 
oder ein anderes? Er paßt zu dem aus erschlossenen so ausge- 
zeichnet wie selten einer. Wir hatten den Eindruck gewonnen, daß 
das Nostenepos das Interesse auf dfo Atriden concentrifte und den 
vielgestaltigen Stoff durch ihren Zwist, der die Teilung der Flotte 
nur Folge hat^ gliederte und in gewisser Weise doch sosammeohiel^ 
dafi er den Atriden zn Anfiog» Mitte und Ende die erste Rolle gab. 
In Nestors EnShhing t i30il mrät man den Anfimg jenes Epos 
selbst SU hören: Zerstört war Priams Stadt, da sann Zeus den Ar- 
geiem traurige Heimkehr; viele erlagen schlimmem Tode durch den 
Zorn der furchtbaren Athene; Streit erregte sie den beiden Atriden. 
Wer diese Eing-ang^scene ersonnen^ der hatte die Atriden zu seinen 
Helden erkoren, der wollte mit ihrem Hader ein Motiv c^ewinnen, 
sie zugleich gern eins am hervorheben und ihre Geschicke trennen. 
Warum stand Menelaos seinem Rruder in der Todesstunde nicht bei, 
oder hat ihn nicht wenigsleus gerächt? war er nicht bei ihm? wo 
war er? So fragt Telemach t 240 den Nestor. So hatte der Dichter 
des Epos gefragt, das hier zugrunde liegt. Deshalb hat er die 

' Anch ?(iphok!c5 Pnlysrna dnrf zur Bf traftipun;^ rmgcfiilirt wf rdcn . da hier der 
Streit der Atriden vor der Abfahrt dargestellt war (Strabo X47U). Daß S. das Motiv 
aus dem Original gmommen habe und nicht aiu dem Tf leuchtet doch ein. — Das Stück 
gdüSft n dn Iteilm des SophokI«, dm Adiillt Sed» Ober tdum Onbe «neUok 
^ denn Rohnketi hat ircpl 0<4fouc 15, 7 mit grÖBter Wahrscbeiolichlceit aof dies 
Stürk bczof^en. Die Bühnenwand stellte dn? Grab Achills dar, ffan? analoj» den 

Persern des Aischyios. Meine in memcn Proiogomena z. Gesch. des Dramas und 
Theafean «iMckdte VontaUaqg von der Bilme des Aboh^o« halle ich gvgen WIU- 
Bowlb^ AlediyluilnIcipflelelioMB dofchMif fiet* 
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beiden Brüder getrennt und, um sie zu trennen, ihren Streit wegen 
der Abfahrt erfunden; deshalb den Mcnelaos, von dessen Irrfahrten 
nichts zu erzählen war, in Ägypten weilen lassen, damit; indes Aga- 
rnemnon gemordet und g-erächt werden konnte. Aber schließlich als 
letzten bringt er Menelaos zurück, gerade als sich ohne ihn vollzogen 
hatte, was er als Bruder unter gewohnten Verhältnissen verhindert 
oder gestraft haben würde. Die Nostendichtung des hat eiae 
straffe, wohldurchdachte, von einem weithin berechnenden Dichter 
entworfene und durchgeführte Einheit^ und diese Einheit lieget eben 
In den beiden Atriden und ihren so verschiedenen Schidcsalen. Ffir 
den Titel 'ATpeibd^ Kd6oboc kann num einen besser passenden Inhalt 
nicht errinuen» als ihn die Berichte des Nestor und Menelaos in fh 
und Proklos' Nosten YernüttefaL 

Doppelten Titel für ein und dasselbe alte Epos anzunehmen ist 
ohne Bedenken, zumal da einzig Athenaios 'Arpeibujv KaOo^oc kennt 
DaA er freilich seine beiden Citate daraus Vn 281 BC und £K 399 A 
demselben Gelehrten verdanke, ist nicht beweisbar, da dies aus einem 
Lexikon, ienes aus einer Liste der vSchlemraer (q)iXr)bovoi) stammt. 
'Aber wohl ist es mög-lich, daß Athenaios auf Grund irgendeines 
gelehrten Citates es für feiner hielt so statt in üblicher Weise ,Nosten' 
zu citiren. So hat Tzetzes Hesiods Kataloge und zwar er allein 
nur als fjpujiKn ftveuXoTia citirt in seinem Commentar zu Lykophron 
i34==>Frg.7R2', 176— Frg.ysRz, 393—Frg. 1 16 und die erste und letzte 
Stelle ebenso auch in seiner mase^tegese S. 1 34, 2 und 1 26, 26 stets nur 
mit diesem Titel, nie nennt er sie Kataloge; vennutiich hat er das ans 
dem alten Lykophronscholion, vgl za 284. wo jetzt freilicdi nur noch 
*Hdoboc steht Aber dieser Titel paßt Tortrefflich auf dies Werlc^ 
besser als die üblichen xuvmici&v KttrdXoiroc oder *Hoftoi, denn diese 
bezeichnen nur den zweiten Teil des Gedichtes, jener charakterisirt 
den ersten und hauptsächlichen. Und daß dieser Titel f|puiiicf| TCVea- 
Xoria äus altgelehrter Überlieferung stammt^ zeigt das Epigramm 
des Asklepiades A P. IX 64. 

Damit ist die Identität der Nosten und 'Axpfihuiv KaOoboc fester 
begründet, als schon Welcker Ep. Cykl. I* 261 es getan. Sie wird 
aber fast zur (Tewißheit schon dadurch, daß der einzige aus der 
Heimkehr der Atnden* erhaltene Vers 

"'Icov b' 'EpMiovfcüc TTOCt KopTroAijiGici MCTacTTUJV I i|ioiac ^TX^i vuSe, 

von Wilamowit2 H. U. 156 mit ofteobarem Recht' auf den Kampf bei 

' Swi Versuch aber, die At. Kddoöoc all zweites Epoi neben den Nosten zu er- 
vdMft* fa* aicht gegiackt DiB Ib 4«b NotteD s. B. aber IHoimdcs die ia der mydio« 
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Ermordung Agamemnons bezogen, dasselbe Bild ergibt, das Proteus 
dem Menelaos von dieser Scene entrollt b 536 : den Agamemnon tötete 
Aigisth wie einen Stier an der Krippe, von seinen Begleitern blieb 
keiner übrig, keiner auch von Aigisths Dienern, sie fielen alle in 
der Halle. Die Beweiskette schlieflt der neue Homerische Becher 
(A 4), der eben diese Scene darstellt mit der Beischrift . . ^ rd^ 
Nöcrurv 'AxcniS^ 

Ifier springt eine Schwierigkeit auf* Dieser Vers wird ans dem 
3. Buche citirt, wahrend die Nosten 5 hatten und man nach Frokloa' 
Referat den Agamemnonmord wenn nicht im 5., so doch wenigstens 
im 4. annehmen möchte. Sind solche ohne OmtroUe überlieferten 
Ziffern nicht gerade sicherstes Fundament, so wäre es doch falsch, 
sie zu verwerfen. Scheinen zwei Bücher für den Zwist der Atriden, 
die doppelte Abfahrt und dtn Untergang des Aias genügend, so 
bliebe das 3. für Ag^amemnons Heimkehr. Das 4. konnte für die 
Hadesschilderung vermutet werden, wenn der Dichter z. B. Aga^ 
memnons Seele wie uj die Freierseelen in den Hades begleitet hatte. 
Jedenfalls war das Hadesbild breit — gehört doch auch das Medea- 
fragment dazu — , und das genügt, eine Möglichkeit der Ausfüllung 
der 5 Bücher zu vermuten. Das 5. Buch wiirde dann die Rache des 
Orestes, MeneUoft* Rückkehr imd Zusammentreff» mit ihm und 
Weiteres yon ilmi eraShlt haben; hat das Epos doch auch erwihnt^ 
daß er von einer Sklavin einen Sohn geseugt (ßchol. b 12). 

Doch V. Wilamowiti hätte die Utel *AtpeMv uMoboc und Nöciw 
nicht zwei verschiedenen Epen zugesprod&en, wenn er nicht wie 
Robert in der Odyssee verschiedene Fassungen der Geschichte von 
Agamemnons Heimlcelir zu erkennen geglaubt hätte, die eine in tb, 
die andere in X 409 — 434, Sind sie wirklich verschieden? Auch 
nach seiner Darstellung S. 154! sehen sie sich beide verzweifelt 
ähnlich, allein das stärkere oder schwächere Hervortreten Klytai- 
raestras unterscheidet sie. Die Übereinstimmungen aber sind derrtrt, 
daß unmöglich zwei Dichter voneinander unabhängig auf die gleichen 
Motive verfallen sein können. In beiden geschieht der Mord beim 
Mahl: X 419 h, b 5352., in beiden im Hause des Aigisth, wohin dieser 
den König geladen hatte: X 410, b 532, in beiden fallen mit Agamem- 
non seine GefShrten kämpfend im Minneraaal X 412 b 536; im 
h 521 C wird Agamemnon von Aigisth geladen, gespeist, gemordet, 
ehe er sem eigen Haus betritt» das also weiter ins liand hineinUegt^ 



gnpUtcbn Übolkfenuajt gegcbcMD Godiichm fHitandcB lubcs, iit «BbnricMMr 
Gtettbc, aidit com hatpmeA fadgaet 
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während Aigisth am Meere wohnt fbsiyf.), im X 452 klag^t Aga- 
tnemnon, nicht einmal seinen Sohn wiederzusehen sei ihm verstattet 
gewesen; in der einen (y 272) wie in der andern (X 422 fi.) Erzählung 
ist Klytaimestra im Hanae des Aigistli; und wenn X 422 mit ihm 
KoMiidra in Aigistbs Hause emordet wird, so Ist klar, daß Aga- 
memoott dort eingekehrt ist auf dem Wege nach Hause, denn 
denkbar ist der Gedanke» daB er su einem Gastmahl seine Kebse 
ans sdnem eigenen Hause mi^eluhrt habe. Das smd nidit swm 
verschiedene Gedichte, das ist ein und dasselbe: denn alle diese 
Züge sind rein dichterische, frei und nur zu künstlerischen Zwecken 
erfundene Motive, kein einziges lag in der Sage oder war aus der 
Überlieferung, Aigisth habe den Ag^amemnon umgfebracht, mit Not- 
wendißfkeit oder auch nur mit Leichtigkeit zu erschließen. Aber frei- 
lich KJytaimestra tritt im X nicht nur als Mitwisserin des Mordplanes, 
auch als tätige ieilnehmerm hervor. Sie mordet Kassandra, ihrem 
sterbenden Gatten erweist sie nicht einmal den letzten Dienst. So 
viel ist sicher aus dem schwierig^en, weil für Wissende gedichteten 
Versen X 424 f. m entnehmen, die v. Wilamowitz, IL U. 157 f. erklärt. 
Daß sie mitgemordet und den Gatten beschimpft, davon steht fret- 
li^ nichts im yb, daft sie aber Mitwisserin des Mordplanes war, das 
geht, wi» oben gexeigt ist^ aus Andeutungen des Tb deutlich hervor» 
Maclien wir uns nun klar» daft im X Agameomon selbst ersahlt^ im b 
aber Proteus dem Menelsios, und daß im y der Mord überhaupt nicht 
berichtet wird, so schwindet auch dieser einzige trotz so starker 
Übereinstimmiingen von Robert und Wilamowitz lebhaft betonte 
Unterschied beider Darstellungen beträchtlich. Proteus gibt nur 
das Wichtige: Agamemnons Ermordung, Aigisth allein hat sie voll- 
bracht; daß Klytaimestra die Kassandra schlachtet , verschwindet 
dagegen, und bei dieser Kurze hätte die Erwähnung dieser Neben- 
sache den Eindruck zersplittert, nicht verstärkt Wenn aber Aga- 
memnon, der sich so innig gefreut hatte, die Seinen wiederzusehen 
(\ 431), selbst im Schattenreich sein Schicksal erzählt, dann muß sein 
llaü gegen Aigisth, dessen Verrat und Tat nicht unberechtigt war, 
verschwinden gegen den Schmerz und die Wut über sein Weib, das 
ihm die Ehe gebrochen, zu semem Blutracher aus seinem Hause ge- 
gangen, mit ihm den Mordplan ersonnen, Klytaimestra war nicht 
im MSnnerBaal, als die Morder einhieben, als Agamemnon totwund 
zusammenbrach; aber zu gleicher Zeit erschlägt sie drauAen noch 
in Eifersucht gegen den betrogenen Gattoi, froh des Vorwandes für 
ihren Veirat Kassandra; ihr Todesschrei dringt zu dem Sterbenden, 
er erkennt die Stimme seiner Kebse, da ahnt er, und nun tritt sie 
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herein, als der Kampf verstummt — und sie wendet sich von ihm.^* 
Ich meine, jeder müsse empfinden, daft dieselbe Geschichte anders 
gelXriyt werden mußte, je nach der Perao% die sie enlhlt, und dem 
kSnstleriflchen Zwecke, dem sie dient lin X sdite dem Bilde der 
Treue, Penelope, in KLytaimestra das Bild der Untreue entgegei^ 
gestelh werden; deshalb mußte sie mit schwanesten Farben gemalt 
werden.^ Beide Odyssee-EneiUnngen von Agamemnoos Mord fallen 
also auch in diesem I^mkte ziisammen, dem einzigen, der sie zu 
unterscheiden schien: *ATp€itujv KäOoboc und Nöctoi sind ein und 
dasselbe Epos, imd dies hat bereits Klytaimestra in unheimlicher 
Gestalt gezeicbnet. Später hat dann ein großer Dichter diese Keime 
zur vollen tragischen Entfaltung gezeitigt, indem er Aigisth fast bei- 
seite schob, Klytaimestra den datten an seinem häuslichen Herde 
freundlich empfangen und im Bade ermorden ließ und Orest zum 
Muttermörder machte, jener unbekannte Dichter, dessen Spuren Ai- 
schylos gefolgt ist 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit, die beiden Agamemnoner« 
Zahlungen in zu vereinigen, macht die Venchiedenheit der Orts- 
angabe. Kacfa T 305 war Mykene der Herrschersits Aigisdis, also 
auch Agamemnous, dazu stimmt x 263 pOxM' 'ApTCOc, auch 251« Be- 
denklich ist schon y a6o: Menelaos wflrde Aigistlis Leidie hing^ 
worlen haben IkAc "Apreoc; doch ist da auch äcreoc wegen des Wider- 
spruches zu 305 geschrieben worden. Die Hauptsache aber ist, daß 
Menelaos, obwohl er in Lakedaimon wohnt (t 324, t i), nach Argos 
(t 251) von Troia heimkehrend gedacht wird, als wäre er dort zu 
Hause (7 255): ,wie meinst du, wäre es dem Aigisth gegangen, hätte 
Menelaos ihn im Hause lebend getroffen Tpoiri6€v iiuv?* Aber t 287 
wird Menelaos am Kap Malea verschlagen, war also auf der Fahrt 
nach Lakedaimon. Und an demselben Kap Malea wird der hemi- 
kehrende Agamemnon b 514 vom Sturm gepackt: auch er kommt 
hier also nach Lakedaimoa und wird hier von Aigisth ermordet Da 
nun in Lakedaimon Agamemnon aber auch bei Stesichoros und Si- 

'* So erkUürcD dtte Scho B ctt. £bcDW> hal der Steropeltclmcidcr des Hoaaerischea 

Btcher! ^> beide Mordscrnrn fjetrennt darpp^tellr ^>r>ir unpeschickt hat «rst drr 
Verfeniger des eihalteaen ExempUn zu Agamemoon noch den Überteil der Kauandrat 
sn KJytaimestm den Kopf des AguncnmoB nfoctit. WoU weniger «fo Robert «Mitt 
«■ ÜbereinttiaMmig mit X 409 ff., als mit Atoabylot herzustellea. 

* Einzig U) 97 gibt Aifjistb und KlytnimestTi als Mörder A ^aoaetnnons an. AtlficOou 
ünö X^pd Kol oöXo^^vqc dA6xovo. Der Schluß ist aas ö <jz, wo aber böXtp oöXo|i^vy)C 
dX. steht; ebenso hctBt es t 23S ilU^* 6w' Atficeoio 60X41 koI dXöxoto (t 232—238 
nit Reelit mhodfl, «cU *kf9^i»mt^ l^fcnoc — alntt in Algbthe Hmise ~ MiUto^ 
■lad wie T 19s— 348 Znwts vom Vofrner «ueier Odjnee: oben SL 9|). 
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moiiideB omordet wurde (SchoL Eurip. Onat 46, ebenso bei Pindaar 
P. XI 51, vgL N. XI 34) und ein Mnema Agamenmona in Amyklai 
war» an das auch andere Gestalten seiner Sage geschlossen waren 
(Pansen, m 19,6)» so liegt eine lakedimonisdie Uberliefenuig vor, 
die durch die argivischen Ortsbestimmungen verwirrt ist Diese Ver» 
wirrung entsteht nicht bloß durch die Vereinigung der Agamemnci^ 
Erzählungen in t b> sie liegt auch in x allein und b allein vor. Folg* 
lieh ist sie, wenn nicht schon vom Nostendichter, so doch vom Dichter 
der Telemachreise ang-erichtet.-' Das paßt zu seiner imklaren Vor- 
stellunc;' von der Verbindung zwischen i-'ylos und Sparta, die er den 
Teiemeich und Peiäistratos in zweitägfiger Wagenfahrt machen läßt. 
Er denkt sich Menelaos ja auch als Beherrscher von Argos t 174, 
b 562. Ob das auf Unkenntnis beruht, oder ob er souverain die Greo- 
graphie behandelt, ist gleichgültig, jedenfalls mu£ für ihn Agamem- 
non als Herr Mykenes ebenso gegeben gewesen sein wie seine Fahrt 
um Kap Bialea. Jene steht ans der Uias fes^ sie war also jedem ge- 
läufig, diese dürfte er aus seiner Quelle^ der 'AtpciMI^ «j&BolMK. flbeiw 
nommen haben. Die Schwierigkeit lost sich also für das Gedicht der 
Telemachreise von seihst: ihr Dlditer contaminift die durch die 
Bias landläufige Vorstellung mit der eigenartigen des von ihm be> 
nutzten Nostenepos. Das ist gewiß oberflächlidi» es wird aber seinem 
Publikum schwerlich zum Bewußtsein gekommen s^n, wie auch wohl 
ihm selbst nicht. Die Anmut seines Gedichtes stört es nicht. Ob in 
seiner Ouelle, den Nostoi, dieselbe Unklarheit herrschte, ist nicht 
zu entscheiden. Mög-lich ist es g-ewiß, daß dort Agamemnons und 
Menelaos' Herrschaft in Lakedaimon gedacht, wie ja auch der Dichter 
der Atrai, die unsere liias im i verarbeitet hat, Agamenmon dort als 
König kennt ^ 

Somit ist die Identität der beiden Epen Josten« und Jlückkehr 
der Atriden' nachgewiesen, zugleich ihre Benutzung durch den Dichter 
der Telemachreise (tb) nicht nur, sondern auch durch denjentgeUt 

der die Nekyia durch die Heldenschau mit Verwertung auch ande- 
rer kyklischer Epen erweitert hat. Atich die Gliederung des Ge- 
dichtes ist klar geworden und sein Kernstück , die Geschichte der 
Atiiden, hergestellt Habe ich mich bisher an die Odyssee, die Bruch- 

* Vgl. Ed. Schwartx, Straflborger Festschrift zur 46. Fhilog. Vers. (1901) 23. Sein 
Vcmeh» die der lakedioMwiKbai Hcinut entfegemtctoiden Sidlan ia adiellnn, 

ir.tiflte deshall) mißlingen. — Auch bei Aiscbylos Ag. 410!« 617, 674, Cboeplk IO4I ifl 
Meoelaos neben Agamemnon König in Argos. 
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stücke der Nosten gehalten, und Proklos' sg. Inhaltsangabe nur vor- 
atehtig herzugezogen, so duf aie jeti^ suididein fester Grund gelegt 
ist, weitofbenntzt werden und mit ilir die verwandte m3rthographische 
Oberiiefeniiiig, vor allem ApoUodor und Lykophron. Sie ergibt ilir 
die Atiiden so gut wie nidits weiter. Nur Kalclias* Warnung 
vor Atlienes Zorn nach der Eroberung lUons darf woU den Nosten 
zugeteilt werden, die Apollodor £pit V 25 gelegentlich des Grerichts 
über Aias notirt In die lUupersis (Kleine Ilias) gehört sie nicht, 
da hier Aias durch Athene gerettet, also ein versöhnender Abschluft 
erzielt wird. Für die Nosten paßt sie gut: Ag-amemnon will ja bleiben, 
bis Athenes Zorn besänftigt ist (y 145). Aischylos hat für den Aga- 
memnonmord sich nicht an die Nosten gehalten, wenn er auch einige 
charakteristische Züge beibehalten hat, wie den Wächter (b 524), 
Kassandra (X 421), die Feigheit des Aigisthos (y 310), den Sturm 
(b 512, 515). Ohne Wirkung ist dies Epos also auch in dieser selb- 
ständigen Weiterbildung der Sage nicht geblieben« 

Es mu6 jetzt versucht werden, vom Schicksal der übrigen Helden, 
wie es die Nosten erzSlilt haben, eine Vorstellung zu gewinnen. 

Nach dem Atridenstreit in Tnria war die Hüfte der Flotte unter 
Menelaos* Führung nach Tenedos abgefahren (t i 59), dort war neuer 
Streit entstanden, und Odysseus kehrte su Agamemnon nach Troia 
zurück (t 163). Nestor und Diomedes, die UnJieil ahnten, entflohen 
und kamen glücklich nach GreraistOi^ am vierten Tage landete Dio- 
med in Argos, imd den Nestor trug günstiger Wind nach Pylos. Wir 
haben keine Veranlassung anzunehmen, daß von Diomedes mehr er- 
zählt war.^® Bis Sunion war Menelaos mit ihnen g-efahren^ dann durch 
den Tod seines Steuermanns verweilt, am Kap Malea vom Sturm 
nach Ägypten getrieben (y 300). Nestor nennt y 190 noch Ncopto- 
lemos, Philoktet, Idomeneus, alle gerettet. Nur den ersten fuhrt 
Proklos an, aber an einer Stelle, daß man ihn zur Agaraemnongruppe 
zahlen mochte. Er habe, durch Thetis gewarnt^ den Landweg durch 
Thrakien eingeschlagen. Nach Apollodor Epit. VI 5 und 1 2 sei ihm 
die Göttin in Tenedos erschienen und habe ihn veranlaftt^ dort zwei 
Tage zu ▼erweüen; dahin gekonunen sei er mit Agamemnon. Bas 
geht gut zusammen. Auf dem Marsch durch Thrakien hat er nadi 
dem wahrscheinlichen PtoUosbericht in MaroneiaOdysseus getroffen 
und weiter den alten Fholnix begraben. Zu jenem stimmt ganz gut» 
dafi das Epos den Odysseus von Tenedos nach Streit mit Menelaos 



** p***»-^ dal «r dM trotaehe Palladio» aacii Aifot folini^ ImIwi aber «Mh 
d«s ohne jede Gtnrilur. 
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zu Agamemnon nax:h Troia hatte zurückkehren lassen (y 164;, doch 
gewiß, um ihn irgendwie noch besonders cu verwenden. Die Be- 
nutsiiog fhiakischer Siedlimgssagen, auf die Phoinix' Bestattung fährt, 
konnte auch wohl diese Odysaeusepisode veranlaßt haben, vgl, Str»- 
bon Vn 331 Ffg. 44» £ii8tafhiti8 Odyssee 1615, 9. Nach Proklos 
kommt Neoptolemos su den Molossem und wird von PcÄeiis erkannt 
Also Confiision. Aufklärung gibt ApoUodors Eplt, VI 12. Er stimmt 
z, T. genau mit Proklos überein, z. T. weicht er ganz ab: er läflt wie 
Schol. Y 188 Neoptolemos gleich zu den Molossem wandern, den 
Ahnen nicht lebend sehen und erst nach seinem Tode auch die thes- 
salische Herrschaft antreten. Zwei verschiedene Sagen sind hier 
contaminirt Die Nosten dürften den Neoptolemos mit seiner Beute 
Androniache einfach zu Peleus haben heimkehren lassen; diese Ver- 
sion hat Euripides seiner Androniache zugrunde gelegt Andere 
Sagen wußten von Neoptolemos m Delphi (Pindar Paian VI 106), 
andere setzten ihn in Epixus zu den Molossem in Beziehung; Euri- 
pides hat auch sie benutzt Sie waren mehrfach, scfaeinf s, ausgestaltet 
nnd an die Rückkehr von Troia geknüpft: vgt Vefgil Aen. III 295 fL 
nüt Scholien und andi zu n 166, Justin 17, 3, Pausantas I 11 , i; 
Pindar N. IV 8s, Vü 34, Strabon VII 326. Durch Confusion ist aus 
dieser zweiten Version des Handbuches der Name MoXoccoI fSlsch- 
lieh in das Nostenexcerpt gferaten. Ob die Nosten von Helenes er- 
zählt haben, bleibt zweilfelhafi 

Auch Kalchas' Schicksal war nach Proklos in den Nosten er- 
zählt: er sei mit Leonteus und Pol}'poites zu Fuß nach Kolophon 
gewandert und dort begraben.^^ Sein Fehlen in der Odyssee spricht 
nicht dagegen. Hatte doch weder Nestor noch Menelaos-noch eine 
der Seelen im Hades Veranlassung, von ihm zu berichten. Nestor 
und Menelaos konnten es auch nicht, da er in Asien geblieben war. 
Meine S. 272 vorgetragene Vermutung, daß Kalchas bei dem Atriden- 
zwist zu Anfang des Nostenepos eine Rolle gespielt habe, wird ge- 
stützt durch diesen Bericht von seinem Ende. Der Seher sieht Un- 
heil voraus und weift, dafl trotz Agamemnons Opfer Athenes Zorn 
nicht besänftigt ist: so verzichtet er auf die H^mfthrt und geht 8üd> 
wärts. Sein Tod und Bestattung ent^rechen dem, was die Nosten 
nach Proklos von Phoinix erzahlt hatten. Wie Kalchas geendet ist, 
erfohren wir nicht. Sein Seh er wett str e i t mit Mopsos bei Apollodor 

*' So richtig ApoUodor Epit VI 2, bei Prokios falsch Tetp€c(av staU KdtXxavrcu — 
Über den Schcrwcttabtik «gL «ttck Immbcli KJ«*at l6t XVII Sappl. Jalirb. t U. FbUolog. 
1S89. — Meine VetwOxot fOicr ^eica TeU der Noitcn Rcel-BneyU. I 2 1939 iet 

nicht wahrscliLinlich. 

betb«, Uomer. U tS 



Digitized by Google 



stimmt mit Hesiods Melampodie (Strabo XIV 642) zu genau, als 
daß maa iddit sie als Quelle aaerkenneo müAte^ Eine Burleske dieses 
Stils gab es in den Nosten jedenfalls nicht. Ob und was sie yon den 
bdden andern erzählt haben, ist nicht zu sagen. War aach Poda^ 
leirios, den Apollodor nebst Amphilocfaos hinzusetzt, dabei, so wird 
er auf die karische Chersonnes (Apollodor Epit. VI 18) geführt sein 
als Stammvater der Asklepiaden, also auch seine Greschichte könnte 
auf ein Heroon hinausgelaufen sein. 

Mehr ist über Aias' Ende /u gewinnen. Mene!aos belichtet dem 
Telemach, wa«; ihm Proteus über Aias' Schicksal offenbart hat b 492. 
Auf der Heimfahrt seien viele zugrunde j>i;^egangen (b 495), von Für- 
sten aber nur Aias und Agamemnon (49Ö). Aias wurde mit seinen 
SchifTen vernichtet (499). Er selbst rettete sich auf die Tupm TT^rpai 
und wäre trotz Athenes Haß (501, vgl. if 132) dem Tode entflohen, 
hätte er nicht geprahlt, auch wider der Grotter Willen entfliehe er 
dem Meere. Da zertrümmerte Poseidon mit dem Dreizack die gy- 
rUache Klippe nnd Aias wurde abgetrieben ins wogende Meer (509). 
Beide Gotter mfissen sich vereinigen, den überkühnen Recken zu bän* 
digen. Es ist das BUd, das Enripides im Prolog der Troerinnen 
zeichnet Sollte er diese Züge aus dieser nebensachlichen Erzählung 
der Odyssee haben, nicht vielmehr aus ihrer Quelle? Dafür spricht 
eine Kleinigkeit Ober die Odyssee hinaus läßt er Athene 80 er- 
zählen, Zeus werde ihr seinen Blitz geben, natürlich doch, um sich 
an Aias zu rächen. Das lesen wir bei Apollodor- Athene warf auf 
Aias' Schiff den Blitz. Nun kann b 502 als Andeutung darauf ver- 
standen werden. Dieser Zug- gehört also den Nosten. 

Aias fährt mit Agamemnon ab. Natürlich. Seines Grevels wegen 
hatte der ja die Abfahrt verschoben, um erst den Götterzorn opfernd 
zu beschwichtigen. Endlich fahren sie nach Tenedos und trotz War- 
nung Achills, dessen Eidolon nach Proklos die Zukunft voraussagte, 
weiter. Sie hatten die Wahl zwischen zwei Wegen. Nestor be» 
schreibt sie t 170 genau: entweder von Lesbos quer durchs oAne 
Meer auf die Sfidspitze Euboias, das Geraistos-Voigebifge (t 177)» 
zu — dies ist die kühnere Fahrt; die Nestor und Menelaos nur auf ein 
Crdtterzeichen hin unternehmen (t 173) — oder zwischen Chios und 
dem Festland südwärts, also möglichst am Lande hin und folglich 
weiter von Insel zu Insel westwärts über Ikaria, zwischen Tenos und 
Mykonos, weiter Delos auf die Argolis zu. Die Absicht des Dichters 
ist klar- die Helden, die p-lürklich die Überfahrt von Asien nach 
Hellas vollenden, machen sie auch auf dem gefährlicheren Wecf durch 
Gottergnade, die andern, von Schuld bedrückt, wählen den sichereren 




Digitized by Gopgle 



Aias' Tod 275 

Weg an der Inselkette entlang, können aber doch dem Götterzom 
nicht entgehen. Dort also muß das Schicksal sie ereilt haben. Dem 
entspricht die Überlieferung über Aias* Untergang. Die Tüpai nfTpai 
Homers werden vom SchoL b 500 (— Hesych s. v. Puprici) bei M yko- 
nos angesetzt, Euripides Troad, 89 spricht von den dKial Mukövou 
ArjXkoi T€ xoip<Äb€c, Apollodor Epit VI 5 sat^'-t nepl Tfjvov \ü\iaiQ\i:ai^ 
Aias Grab setzt er nach Mykonos ^ebeni^o das lipigramm 16 des 
Aristotelischen Peplos), Lykophron 400 nach Tremon bei Delos, 
Schol. N 66 AD.itcrr& AfjXov. Denn auch seine Bestattung durch 
Thetis gehörte dem No8tenepo& Lykophron, Apollodor, Schol. N 66^ 
d. h. also die von ihnen allen benutzte SchulerzShlung der Troikaiy 
der Homer und der Kyklos zugrunde lag, gibt sie in unmittelbarem 
Anschluß an den mit h 500 überemstimmenden Bericht über Aias* 
Tod. Daß Proklos nichts von ihr sagt, kami bei seiner skeletthaften 
Dürftigkeit hier nicht erstaunen. Empfohlen wird ihre Aufnahme in 
die Nostenhypothesis dadurch, daß dies Epos auch Phoinix' und Kal- 
chas' Grab.stätte genannt hatte, also wohl auf Heroenkulte ausge- 
gangen war. Ein Aianteion ist mithin m dieser Gegend gewesen — 
wahrscheinlich macht Lykophron die genaueste Angabe: Tremon bei 
Delos*' — und dies wird den Anlaß zu dieser Sage gegeben haben, 
wie Kalchab' und Phomix' Heroa zu den Sagen ihres Todes in Kolo- 
phon und Thrakien. 

Proklos setzt den Stuim und Aias* Tod ircpl tAc Kaq)npib<ic ic^rpac, 
also an die Südspitze Euboias» em offenbarer Irrtum, entstanden durch 
Contamlnation mit einer anderen Version, die m bei Apollodor Epit. 
VI 7 gleich nach Aias' Unteigang lesen: ti&v Vi dXXufv Cdpoiiy irpoc- 
qicpoM^vufv vuKTÖc NauirXtoc ^ni toO KcKpnp^uic 5pouc irupcdv dvdirrct. 
Gegen ihre Zugehörigkeit zum Nostenepos erheben sich schwere 
Bedenken. Scharf dagegen spricht schon die Scheidung der beiden 
Flottenhälften: gerade die glücklichfahrende steuert ja auf das Ka- 
pherische Kap 7\\\ ihr soll nicht«? zustoßen und stößt nichts zu, Nestor, 
Diomed kehren wohlbehalten heim. Die andere liälftc, die südlich 
die Inselkette entlang fahrt, trifft Atheoes Zorn. Sie ist die Räche- 
rin, sie allein. Eine zweite Rache, gar eine menschliche, die noch 
größeres Unheil anrichtet, wäre eine üble Verdoppelung^ des Motivs, 
wie Kirchhoff (Odyssee 331) richtig empfand. So würde der Schiff- 
bruch am Kapherischen Berge durch Nauplios' Hinterlist für dies 
Nostenepos nicht m Betracht kommen, wenn nicht bei Apollodor 

" Noch Kieperts großer Karte käme für Tremon nur das nordwf stlicli von Deloi 
■aeh Rhenala hin liegmde loselcben in Betracht, auhe genug an Mykonos. Die füpat 
«Irpat Mcatifidrt lütpert mit den stici !Ui|i|Ms lidHch Ton Tcao*. 
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II 23 gelegentlich der Danaostochter Amymone für ihren Sohn Xau- 
plios drei verschiedene Frauennaraen citirt wären, eine Philyra, u)c 
6 Touc NöcTouc TP<SiH'ac Aber m Ist unstatthaft, daraus zu scUiefieii» 
dies Epos habe Naiqilios' Radie für Pklamedes eraShlt Das wäre 
mcht andera^ als wenn bei Verlust der Ilias jemand aus einer Notiz, 
Fhiloktet sei nach der Dias in Lenmos ausgesetzt worden (B 721^ 
schliefien wurde, Pbiloktets RückfShmng und sem Sieg über Paris 
müsse in der Dias ertihlt gewesen sein. Es ist mit solchem Citat 
gar nichts anzufangen. Niemand kann ahnen, welchem Zusammen* 
hang es entnommen ist; es kann eine gfanz nebensächliche Notiz ge- 
wesen sein. Eine Vermutung, wie mir scheint, recht wahrscheinliche 
ergibt sich aus Pausanias' Notiz I 22, f), der eines der Tafelbilder in 
der Pinakothek so beschreibt ^viaOBa tv laTc fpatpaic OptcrrjC ^crW 
ATyicBov qpoveüuüv Kai IluXdöric touc rraiöac toüc NauirXiou ßoriöoOc iX- 
öövxac AlTtc6iiJ. Einen Naupliossohn verwendet auch Euripides im 
Orcst 432 als Feind desselben." Das ist bedeutsam, da er die Grund- 
lage für diese Iragudie aus den Nosten entnimmt: nur da kehrt 
Menelaos nach Aigisths Ennordung durch Orest von seinen Irr&hrteo 
mrftck und trifft Qrest: so Ptoklos, so t jn* 250 ff. und Proklos 
nennt auch Pylades als Orests Helfer. Bei Aigisths Ermordung also 
war in den Nosten von Naufdios die Rede, dahin gehört die Apol» 
lodomotiz. Die, wie sich herausgestellt hat, klare und ehiheiHicdie 
Composition des Nostenepos schließt Naupltos' Untat am Kapheri- 
schen Berge aus. Diese Version hat einen anderen Ursprung. Zuerst 
erscheint sie bei Euripides Troad. Bo^ der sie mit der der Nosten (80) 
vereinigt^^ 



*• Die Athetcse von Euripides Orest 431 — 438 wird Roben (Bild und Läed 240^ 
inxwischeu selbst au/gegeben haben. — Daß PyUdeü auf &Ueren Vasen nicht als Helfer 
Oniti endidat <Robcit 161), aprieht tfeht dtf^aiit «U ala «ioor «adcttn V«nioi» 

Helena I126 spricht nur von NAuplioi, el>enso 767, wo er M^nplao<i ^og&r da« 
von erzählen liAt, der in den Nosten vorweg gefahren war. Es verdrängt die Nanplios- 
tel» mit der fir Pdamiwliw motivift, tdioD Ucr die nrspränfUch« Bndhhnf 

von Athenei Zorn, tngleiGh das kapherische Vorgebirge die andere Lokalisation bei 
Mjkonoi TgL Fropcn III 7, 31, Orid. Trist. I l, 83, QniatM Swyin. XIV $74^ 
Dictys. VI I. 

Dieser NanpUos hat mit dem Eponymen des argivitchen KaoplU orsprünglicb VoU 
nichts zu tun. Er fdiSct Bach Eabola: nach Chalkis setzt ihn eiM THMÜtlOB bd 

PluUrch Otiaest Gr. 33, p. 298 D. PalameHrs' T h] Scliol. Enripid. <»r^t 43a u. a. aoch 
nach Gcraistos. Philyro, Nanplios' Gattin in den Nosteu, erinoeit nicht onaonst an Chi- 
rons Gattin. Denn nach Chiron soll das Eobotiaehe KarTitoa a«^ CUnmla gckcttaa 
hatim (IheodcHidas bei Sfeephaa. Bj^ s. v.), deasen Eponym in SchoL Pindar. F. IV ilo 
a«ia Sohn bailt. Zdp«lE Ka|»AGnHf irfdc toO Xfpwvoc Schal. Lykophr. s^« 
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Ein Rätsel bleibt für mich das Hadesbild der Xosten, das der 
Erklärer der Polygnotbilder in der delphischen Lesche bei Pausanias 
X 28, 7; 29, 6, 30, 5 bezeugt. Auch die Verse über Aisons Ver- 
jüngung durch Medea können aus ihr stammen. Anmutend erscheint 
auf den ersten Blick F. D&nmlefs Vemratimg (Rhein. Mus, XLV 
[1890] 1B9 — Kl. Schrift. II 390), die Nekyia des 10 eei den Noaten 
nachgebildet, die statt der Fieier den AgamenuMm mit seinen efw 
mordeten Mannen im Hades ankommen und vonAchill hätten befragen 
lassen. Aber doch nur auf den ersten Blick. Denn was soll Aga*- 
memnon wohl dem Achill erzählt haben? Seine Ermofdung, wie 
Dümmler will, doch sicher nicht; denn sie ist das Kernstück seines 
NostoSi also des glänzen Gedichtes gewesen, wie dessen Anordnung 
und der starke Nachhall in der Odyssee zeigen: also ist sie breit und 
direkt erzäMt worden und nicht eingeschachtelt worden. Die Apo- 
logie des Odysseus wird man nicht als Stütze der Dümmlerschen 
Vermutung anfuhren wollen. Unmöglich ist auch die offene Annahme, 
daß zweimal t]asselbe erzählt sei. Bliebe als Unterhaltungsstoff im 
Hades die Bestattung Achills wie im uu ; deswegen erfindet kein Dichter 
eine Nekyia. Ich kann von Dünmüers Voraussetzimgen aus weder 
einen Inhalt noch einen kfinstlerischen Zweck für die Nel^ia der 
Nosten erkennen. 

DaA ein Mensch in den Hades gedrungen sei, wird for die Nosten 
nicht heceugt, nur Erwilmong des Hades und seiner Schrecklnlder. 
Veilaft ist frsilich darauf nicht. Es ist sweddos^ zu raten. 

>*< 

Bleibt manche Einzelheit imklar, der Umriß des ganzen Nosten- 
epos stellt sich deutlich dar. Es war so wenig^ wie die THas oder ein 
anderes homerisches Epos ein Zufallsprodukt, weder ein auseinander- 
g-edichtetes Epos noch eine wirre Ansammlung von Gedichten des- 
selben Stotikreises, sondern es war ein Epos, das viele verschieden- 
artij^e ausetnanderstrebende Geschichten durch eine kluge, in festen 
Linien durchgelülirte Disposition unter Hervorhebung der beiden 
Atriden und Concentrinmg des Interesses auf ihr Schicksal zu« 
sammenzubalten wußte und so doch eine kfinstlerische Einheit dar- 
stellte. Gewiß hat auch sein Dichter so wenig wie der Verfesser der 
Bias, der Odyssee, der Kyprien und der Kleinen Blas von Grund aus 
neu gedichtet Auch er wird schon fertige Kleinepen vorgefunden 
haben von der Heimkehr der Helden. Deutlich zeichnet sich der 
Untergang des Aias ab; von Kalchas' Tod in Klaros bei Kolophon 
hat nach Strabo XIV 668 schon KalUnos erzählt, und von seinem 
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Wettkampf dort mit Mopsos gab es ein Hesiodisches Gedicht; Aga- 
memnons Ermordung und Orests Rache bilden ein rundes Ganze 
und waren doch als solches wohl zunächst selbständig geformt worden. 
Aber der Anstoß, den der Verfasser der Ilias gegeben hatte, wirkte 
weiter und weiter. Es wurde um sie die ganze Geschichte des troi- 
schen Krieges aus Einzelstücken einheitlich zusammengefaßt und 
wie die Odysseeabenteuer, zunächst gewiß jedes ein in sich geschlosse- 
nes selbständiges Ganze, vereinigt und zum Nostos des Odysseus 
gestaltet wurden, so forderte schließlich auch die Heimkehr der 
Achaier von Troia überhaupt ihre Zusammenfassung. Dies Epos ist 
deutlich mit Ausschluß der Odysseusfahrten entworfen, die also da- 
mals schon krystallisirt waren etwa im Phaiakengedicht , das sich 
in € — V erhalten hat Ebenso nimmt das Nostenepos Rücksicht auf 
die Iliupersis, indem es Aias' Freveltat als Motiv für den Zorn der 
Athene nimmt, der die Flotte Agamemnons auf der Heimfahrt ge- 
fährdet Das Nostenepos bildete ein Bindeglied zwischen dem Epen- 
kreis vom troischen Kriege und der Odyssee. Der Anfang der Ky- 
prien schließt es aus: o\ b'^vi Tpoiij f^piuec ktcivovto, Aiöc b'^TtXticTO 
ßouXr), sein Dichter hatte nur den Krieg selbst im Auge, mit Ilions 
Untergang und der Sühne für Raub und Treubruch war ihm das 
Ende gegeben. Die uns vorliegende letzte Form der Odyssee setzt 
es aber schon voraus: nicht nur hat das in sie eingearbeitete Gedicht 
von der Telemachreise (x b) es den Erzählungen Nestors und Menelaos' 
zugrunde gelegt und die Heldenschau der Nekyia es verwertet, so- 
gleich der Anfang weist auf es hin sowohl mit den Versen ^v6' ÄXXoi 

TTdvTCC ÖCOl <PUT0V cllTUV ÖX€0pOV, OlKOl ^CaV TTÖXe^ÖV T€ TT€q)6UTÖT€C 

i^b^ OdXaccav wie mit seinen Andeutungen über Aigisthos' Mord und 
Orests Rache. So ist es ein rechtes kyklisches Epos, ein Glied in 
einer großen Kette und doch in sich abgerundet und eine künstle- 
rische Einheit. 

Die Nosten zu gruppiren und zusammenzuhalten, ihnen Einheit 
zu geben, ein Gedicht aus ihnen zu machen, hat ihr Verfasser mit 
Geschick verstanden. Er stellte sogleich zu Anfang die Atriden 
heraus und einander gegenüber. So zog er von vornherein die Augen 
auf sie und ihr Geschick und zugleich gewann er die Möglichkeit, 
die Menge der Helden in zwei Teile zu scheiden, von denen er dann 
noch Kalchas und Neoptolemos abzusondern wußte. Die Gefolg- 
schaft des Menelaos ließ er auf der kühneren Fahrt übers Meer glück- 
lich heimkehren bis auf Menelaos selbst, der durch den Tod seines 
Steuermannes verweilt und dann abgetrieben wird. Auf Agamem- 
nons Flotte stürzt sich das Unheil, obwohl sie es durch Opfer und 
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den vorsichtigeren Weg über die Inselkette zu meiden sucht; 
denn bei ihr ist Aias, der Frevler an Athene. Ihn trifiEt die Rache 
der Göttin. Aus dem Sturm wird Agamemnon gerettet, nur um noch 
schlimn^eren 'lo'A zu linden. Ihn rächt Orest an Aig-isth, während 
Pylades die ihm zu Hilfe eilenden Naupliossöhne abwehrt is. oben 
S. 276). Da endlich, mi achten Jahre läßt der Dichter auch iMenelaos 
zurückkehren und führt so am Schlüsse die Atriden wieder zusammen. 
Den i itel Aipeibuiv Käöüboc trägt das Kpos mit dem gleichen Recht 
wie den der Nosten. 

Die erhaltenen Bruchstücke würden denmach Mdi etwa so ordnen: 
Aus den beiden ersten Büchern scheint sich keins erhalten sn haben* 
Das dritte erzählte die Ermordung Agamemnoos und s^ner GefSlirten 
f ATp€tbiIbv Kdeoöoc Frg. 1) und hatte vorher vermutlich, um Thyeste^ 
Rache zu motiviren, die Geschichte des Geschlechts und seines 
Stammvaters Taatalos (AT. K. Frg. 2) berichtet Das vierte wSre 
dann die Nekyia, aus der N. Frg, 3—6 stammen. Dem föuften etwa 
gehört N. Frg* 2 Menelaos' Descendenz an. 



Vm. ©El^iiTD;: THAErOi5fIA 

Die Telegonie umfaßte nach Proklos in zwei Büchern drei allein 
durch die Person des Odysseus verbundene, locker nebeneinaader 
gestellte Teile. Von ihnen haben nur der zweite und dritte eine ge- 
schlossene Erzählung gebildet, jener Odysseus' Abenteuer bei den 
Thesproten, dieser seinen Tod durch den eigenen Sohn. Sie waren 
beide gewiß als selbständig-e Kleinepen entstanden und haben ihre 
Selbständigkeit doch bewahrt, da jenes als Thesprotis bei Pausanias 
und Clemens citirt wird, dieser der Namen Telegonie allein eicrieL^ 

Da wird doch Zweifel rege, ob die zusammenhanglosen Geschicht- 
chen, die Proklos vorweg unter dem Titel Telegonie gibt, Bestattung 



** Vgl. Euripides lidcua 112, 776: sieben Jahre dauert Meneiaoi' Irrfahrt« im 8. 
kehlt er mit Helena zturilck. Wie Euripidet vu den »Nosten* die Gnmdlace Miaet 
»Oreate»' entnommen hat» nimUch die Gleichseitigkeit der Rückkehr des Menelaos mit 
Aigisth« Ermordang, so hat er aucb jene siebenjährige Dauer der Irrfahrt daher; TgL 
T 305. Obrif^ns vermengt er in der Helena Versionen der Kyprien (25 — 30, 37 — 40) 
mit Hesiodiichcn (90), lehnt sich 100—102 an die AitUopis, 124 — 132 an die Nosten, 
fBhtt nber 767 Mm^IIo« ein, d. h. er idmmt wihüwtfiiadlkh, »m Ihn gmAt pttit, «u 
dem noch lebeadlgn Finne der «Sege« olme B«w«lti«fD, wddifli lui jedca Zng die 
Quelle sei. 

* Die Telegonie ist inzwischen neu bearbeitet %on Albert Harlmaiui, Untersuchungen 
fikcr die Sife vom Tbd« des Odyese«* (1917} Htt, 



Digitized by Google 



2Bo VitfittBmtk. I^/IZ eETflPOTIX • THAETOMA 

der Freier, Odysseus* Reise nach EHs, Opfer in Ithaka nach Teire- 
sia-s' Vorschrift, wirklich jemals mit jeneu beideo Erzählungen zu- 
sammen ein Epos ^Telegonie* gebildet haben. Das um so mehr, als 
er den Umfang auf zwei Bfldier angibt; sie verteileii tkk ja von 
selbst auf Thesprotis und Telegonie. Zunächst ist Ffoldos^ erster 
Satz oi |iv/icTop€C tM Ti&v irpoci|N6vfiiiv OdrrovTm zu streichen: er ist 
«US dem Ende der Odysseehypothesis ▼mehentUch in das neue Ca^ 
jntel übernommen. Leuchtet das ohne weiteres dem ein, der den 
engen Zusammenhang dieser Inhaltsangaben mit der mythogni{dii» 
sehen Oberlieferung kennt, so wird es bewiesen durch Xzetzes zu 
Lykophron8i5 (Teleg. A 4), der aus irgendeinem solchen Hand- 
buch in einem Zug^e die Odysseehypothesis nebst Odysseus' weiteren 
Abenteuern abschreibt: da steht die Bestattung der Freier nach 
u» 417 durch ihre Verwandten, dann ihr Racheversuch, dann Odys- 
seus* Fahrt nach Epiros. Bei der Sorglosigkeit in Verkürzung raytho- 
graphischer Berichte ist der Wegfall des Racheversuchs wahrschein- 
lich, wie er auch in Apollodors Epitome Vil 33 nebst Bestattung 
der Freier fortgelassen ist 

Nun ist fSr die Thesprotis (Teleg. B 2) bezeugt, daft Odysseus 
nach sdner Heimkehr mit Penelope den Ptoliporthes gezeugt habe, 
er findet ihn bei seiner Ruckkehr aus Thesprotien, nachdem er dort 
die Herrschaft seinem Sohne von der thesprotischen Konighi KaUip 
dike übergeben hatte. In Ithaka beginnt und endet also diese Ge- 
schichte. Kallidikes Tod veraalaAt Odysseus' Heimkehr, seine Fahrt 
von Ithaka nach Thesprotien muß auch motivirt gewesen sein. Das 
bietet Apollodor Epit. VIT 34: Teiresias' Auftrag, den Poseidon zu 
versöhnen, bringt ihn nach Thesprotien. Das also gehört diesem 
Epos, Froklos hat Contusion gemacht. Der Dichter setzt die Nekyia 
voraus; daß er unsere Odysseefassung schon gekannt habe, ist nidit 
notwendig, aber nicht ausgeschlossen. 

Übrig bleibt von Proklos' Telegonie jetzt nur, Odysseus sei vor- 
her noch zur Besichtigung seiner Rinderzucht nach F.I1S gereist und 
habe dort von Polyzenos einen Krater geschenkt bekommen, dessen 
Bildern eine Ekphrasis gewidmet war. Irgendwelcher Zusammenhaiig 
ist nicht zu gewinnen. So bleibt nur fibrig, dies fOr den Stoff eines 
besonderen Kleioepos anzunehmen, etwa in der Art des Hesiodei» 
sehen Schildes. Nicht an Odysseus wird dem Dichter gelegen haben, 
sondern er wird, wie es meisterhaft der Dichter der Telemachr^se 
geübt liat, Odysseus' Fahrt nur als Rahmen benutzt haben, um durch 
die Form der Bildbeschreibimg seinen Geschichten Reiz zu ver- 
leihen, oder vielmehr wohl nur seiner einen (jeschichte von den 
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spitzbübischen Schatzbaumeistem Trophonios und Agamedes und 
ihrem Auftraggeber Augias. Vermutlich war das nur ein kurzes 
Gedichtchen, und so ist es möglich, daß es mit ihesprotis und Tele- 
gonie zusammengeschrieben, vielleicht auch durch ein Paar Verse 
verbunden war. Darauf fuhrt freüich nur Proklois Satz ^ircira €k 
'l6äKnv KaTaTxXeücac, der zum Anfang der Thesprotis nicht ohne Con- 
fusion überleitet 

Ob die Telegooie ein ekdieitliclies Epos gewesen war, ist nicht an 
sagen, Sie nmfafile, wenn wir Froldos' Notix glauben» wie wir doch bis 
znm Beweise des Gegenteils tun müssen, zwei selbstindige Odysseus- 
epen, Tbespfotis und Telegonie, und voiweg eine vermutlich kurze 
ErsähluDg in Form der Ekphrasis, zu der Odysseus' LispekdonsreiBe 
nach £lis den Rahmen geliefert hatte« Wenn Thesprotis und Tel^ 
gooie als selbständige Werke citirt werden, so darf man wohl das» 
selbe Verhältnis annehmen wie zwischen Amazonie, Aithiopis, Iliu- 
persis und Kleiner Ilias. Jene drei waren abgerundete Erzählung-en 
und fertig ausgebildet, als sie der Verfasser des troischen Epcnkyklos 
zusammenstellte und verband. So werden wir denn auch glauben, daß 
jene drei Stücke spätester L.pik eben in der Zeit der KykleDbildung 
zur fTelegonie' vereinigt sind. 

K. PLAN UND AUFBAU DES TROISCHEN 

KYKLOS 

In zwei Gruppen scheiden sich die Epen des troischen Kyklos, 
rechnet man zu ihm auch Nosten und Telegonie, obgleich sie nie 
ausdrucklich kyklisch genannt werden. Kyprien und Kleine üiaa 

geben mit der Ilias inmitten die Geschichte des Krieges; die Nosten 
aber gehören mit der Odyssee zusammen, die selber eine der vielen 
Nosten ist, und sie wird tortgesetzt durch die Thesprotis und Tele- 
gonie. jene fordert eingehendere Behandlung. Ich stelle sie voran, 
ohne die zweite Gruppe zunächst zu berücksichtigen. 

Die K}^rien waren aufs engste an die Ilias angeschlossen. Äußer- 
lich: sie führten die Erzählung genau bis dahin, wo diese einsetzt 
Inhalüich: sie entwid^elten die Voraussetzungen, auf denen diese 
au%etiaut is^ und gaben die Motivirung f&r das, was sie enShlt 

Es gibt unter den fast zwei Dutzend Bruchstücken und unmittel- 
baren Zeugnissen der Kyprien, die meist unbezweifelbar auf Anfang 
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und V'orbereitung des ICrieges gehen, keines, das einem l'.reignis 
nach Achills Zorn notwendig zugehören müßte. Die Frau des Aineias 
(20) braucht nicht erst bei deriliupersis erwähnt worden zu sein, da 
Aineias den Paris auf seiner Fahrt nach Sparta begleitete und schon 
in den ersten Kämpfen eine Rolle gespielt haben wird. Die Notiz 
aber von Polyxenas Verwundiing bei der Nyktomachie in SchoL Eiuip. 
Hek. 41 darf nicht auf das Epos be«>g«ii werden. Denn der dort 
dtirte 6 t& KiiirptaK& noti^cac ist» wie Cobert richtig gesehen» su iden- 
tificiren mit dem, der in Schol, Euripid. Androm.898 6 tAc Yxmpmbi, 
\crop(oc cuvTdEoc für die Sühne der Helena citirt wird. Die hier ge- 
gebene Version, Polyxena sei an einer Wunde der Zerstorungnachft 
gestorben und von Neoptolemos begraben, ist nur eine schwächliche 
Rationalisirung ihrer Opferung und fiir ein homerisches Epos iuh 
denkbar. 

Die Abhängigkeit der Kyprien von der Ilias ^eigt sich in meh- 
reren für sie sicher bezeug^ten Zfigen. Sie hatten die Eroberung von 
Pedasos erzählt (18), wo Briseis erbeutet wurde, und des hypoplaki- 
schen Theben, wo Chryseis dem Achill in die Hände fiel, die dort- 
hin zu einem Arteniisopfer gekommen war (19). Die Grammatiker 
fanden freilich, das stimme nicht genau mit den Andeutimgen und 
Äußerungen der Dias, aber es ist aus ihr keine klare Antwort auf 
diese Fragen zu geben, und daß der Kypriendichter den AnschlnA 
an die Blas durch diese Erzfthlungen jedenCslls suchte, bedarf keines 
weiteren Wortes. Ebenso deutlich tritt dies Bestreben hervor Uk der, 
wie es scheint, großen Einlage über den Tod der Diosknren(9, 11): 
sie sollte erklären, warum Kastor und Polydeukes, Helenas Brüder, 
nicht gfegen Troia gezogen seien. Wenn Paris sich Aphxodites Gmnst 
erwirbt durch Zuteilung des Schönheitspreises, so macht er sich Hera 
und Athene zu Todfeinden: das ist das Verhältnis dieser Gotter zu 
den Troern in der Uias; die Geschichte vom Parisurteil motivirt es. 
Die Aiöc ßouXri des Iliasprooinbons hat der Kypriendichter auf seine 
Weise erklärt, indem er sie als dominirenden Acrord des g^anzen 
Krieges an den Anfang stellte: die Erde von Menschen zu entlasten, 
fachte Zeub den troischen Krieg Aide ö' €T€X€i€TO ßouXr|. 

Noch tiefer geht der Einfluß der Dias auf die Kypnen, Sie er- 
zählten, was die Dias schweigend vorausseut, den Raub der Helena 
(10), das Aufgebot und die Anfahrt des Achaierheeres (13, 14, 1 5), die 
Abkunft Achills (3}, sie motivirten auch in freier Weiterdiohtung 
diese gegebenen Tatsachen: das ist der Zweck des Partsurteils (4, 5) 
und der Geschichte von der Abwebung der LiebesantrSge des Zeus 
durch Thetis (2). Und den Helden der Uias, Achill, hob der Kyprien- 
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dichter sogleich im Anfang- über alle anderen hoch hinaus, indom er 
vtm weit her die Geschichte seiner Zeugung erzahlte. 

Wer den inhaU der Kypra-n erwäg't, kann sich in keinem Falle 
der Einsicht entziehen, daß dies Epos zwar einen grandiosen Anfang, 
aber keinen SchlaB hatte, daft es vielmehr auf die Dias zustrebte und 
filr sie die Voraussetzungen durch Ersihlung ihrer Vorgeschidite • 
gegeben hat £s war also niemals ein selbständiges Werk, hat 
es auch nie sein wollen, sondern war von Anfang her geplant und 
auHT^fOhrt im Hinblick auf die Blas, es ist die Einleitung zur Ilias, 
die selbst als unentbehrliche Fortsetzung hinterher gelesen werden 
sollte. Die Kyprien waren wirklich einkyklisches Epos, nach der 
Illas und für sie gedichtet. Aber in noch eigentlicherem Sinne war 
es kyklisch. Denn nicht nur die liias leitet es ein, sondern für den 
ganzen troischen Krieg hat es den stolzen Emg-ang und die Vorge- 
schichte aufgebaut. ,Die Erde, von unzähligen Menschen bedrückt, 
bemitleidet Zeus und wirft unter sie den großen Hader des ilischen 
Kriegs, auf daß der Tod die Last hebe: es sterben in Troia die 
Heroen.' Damit ist der weiteste Rahmen gespannt; je mehr Kämpfe 
und Tote, desto -besser. Es kfindet den ganzen Krieg an; mitHdt- 
tors Tode darf nicht schllefien, wer so begonneo. Sollte Fftris so 
ganz yecschwinden, der fiber die groAten Göttinnen zu Gericht ge- 
sessen? sollte er ungestraft das Bett des Gastfieundes geschändet^ 
Weib und Schatze geraubt haben? Sollten Hslenos' Prophezeiungen 
nicht erfüllt werden, der bei Paris' Ausfahrt Tod und Verderben 
ganz nion gekündet hatte? Wer erzahlte, dafi Helena von Zeus imd 
Nemesis gezeugt war, der hat das Walten der Nemesis durch sie 
darstellen wollen, die Strafe für den Bruch des Gastrechts. Wer um 
Helena alle Fürsten Griechenlands freien und sie eidlich verptlich- 
ten ließ, die Schönste dem Gatten zu schützen, der wollte auch den 
Erfolg ihrer Eidestreue berichten. Wer den Odysseus als den 
Schlauesten so hervorliüb, der wollte von seinen Listen erzählen. 
Die erzählt aber die lliai bo wenig wie all das andere. Die Post- 
homerica werden hier verlangt, die Kleine Ilias im aristotelischen 
Sinne wird von den Kyprien ebenso eingeleitet wie die grofle Blas. 
Die Kyprien setzen diesen ganzen Kyklos voraus. Durch- 
gehende Fäden verbinden die Ante- und Posthomeiica. Neoptolemos' 
Erwähnung (13) hat weder für die Kyprien noch fiir die Uias, sondern 
nur für die Nachgeschichte Zweck. Ebenso ist die Aussetzung FhU 
loktets, unsinnig für die Kyprien als Einzelgedicht oder Einleitung 
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der Ilias, nur für die Kleine Ilias von Wichtigkeit Telephos' Kampf 
mit Achill, nur lose mit dem troischen Krieg verknüpft, erhält erst 
ä€mc rechte Bedeutung als Gegenstück zum Kampf beider Söhne, 
Eurypylos und Neoptolemos, vor llion. SchlieAllch wird die £nt» 
fahruog Helenas dtirch TheseiM^ ihre Befreiui^ durdi die Dioekuieo 
und die Gefongeimaliffle der Aithra^ als Erklärung von T 144 nicht 
genfigend gerechtfertigt^ erst ganz verstSndlich diuch die Tatsache^ 
• daft in der Iliiiperais die Theseiiss^e die Aithim befirnt haben. 

>— < 

So beweist der Inhalt der kyklischen Epen mit Sicherheit daa» 
selbe, was aus der alexandrinisrhen Buchteilung und den Titeln ge- 
folgert war: wie den elf Büchern der Kyprien die elf Bücher der 
Kleinen Ilias entsprechen, von welcher Amazonia, Aithiopia, Iliu- 
persis nur Teile bildeten, so waren auch Prooimion, Anlage, Erzäh- 
lung der Kyprien so gnt auf die Posthomerica wie auf die Bias 
selbst eingestellt. Die Zerstörung Ilions, Priamos' Tod und Vemich- 
tnng seines ganzen Volkes, das ist der rechte, dem Prooimion ge- 
mafie Abschluß des großartigen Epenkranses. Kein Zweifel, dies 
Ganze war als Einheit geplant und ist wirklich eine Einheit ge- 
wesen, nach einem Plane sinnvoll angelegt nnd groß dnrchgefSlirt, 

Seit Kirchhoff zweifelt kein Verständiger mehr, daß ein Mann 
unsere Odyssee ans alteren Gedichten nach seinem Plane zusammen- 
gestellt und ihre einzelnen Teile aus eigenem Können verbunden 
habe. Für die Bias habe ich dasselbe nachgewiesen und hoffe, daß 
das bald ebenso wie jenes allgemeine Vorstellung werde. Für die 
Epen des troischen Kyklos liepfen die Bedintfungen gleich. Nur 
ein einziger Mann kann den Plan gefaßt und durchgeführt haben, 
diesen ganzen Kyklos zu bilden. Von (rrund aus das alles zu dichten, 
g-ar zu erfinden, daran hat er freilich so wenig gedacht wie der Ver- 
fasser unserer Ilias oder der Odyssee. Denn er fand nicht nur die 
Sagen vor, sondern auch schon fertige Gedichte, wahrscheinlich in 
größerer Zahl, als er sie brauchen konnte. Amazonia, Aahiopis, IIiu-> 
persis, (hrXufv Kpicic und Aias* Sefbstmord, die Geschichten von Tele- 
phos, Troilos, Fliüoktet, NeoptolemoSy Helenas Entfilhrungen durch 
Theseus und Paris, ihre Wiedeigewinnung durch die Dioskuren, 
deren Todeskampf, die Hochzeit des Peleus und der Thetis usw. 
waren schon dichterisch ausgestaltet, als er den Plan der Sammlung 
&ßte. Denn teils heben sich diese Stoffe abgerundet auch vor un- 
seren Augen noch heraus, teils finden wir sie auf alten Kunstdar- 
stellungen und bei Tragikern als Eiozelhandlungen in geschlossenem 
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Rahmen, ohne daß man einen größeren Zusammenhang ahnen konnte. 
Sic haben den auch ursprüng"lich nicht j^ehabt, sondern sind von 
Dichtern emzeln erfunden oder geformt, deren Phantasie den troi- 
schen Krieg durch Aufnahme auch fremder Heldenpaare und Kampf- 
scenen und durch Schöpfung^ immer neuer Scenen, die seine Ur- 
sachen und i^olgeu darstellten, weiter und weiter dehnten. 

So hatte sich eine reiche Dichtung um Xroia gebildet In ft'eiem 
war sie aufgesproßt, den augenblicklichen Bedürfiüssen des 
Rhapsodenvortrages genügend: ganz selbständig jedes Gredicfat, auch 
wenn einmal eines an ein anderes bekanntes anknüpfte. Diese Dich- 
ter dachten nicht daraut einen einheitlichen Kreis zu schaffen, aber 
unwillkfirlich arbeiteten Äe darauf hin. Wie die Vernichtung des 
Wormser Burgundenreiches durch die Hunnen, vom Sänger gefeiert, 
hinreiAead gestaltet, in Gedichten fortlebte und nun neue Dich- 
tungen zeugend und fremde Stoffe an sich ziehend Mittelpunkt eines 
großen Sagenkreises wurde, so ist es auch hier geschehen. Durch 
eindrucksvolle Poesie einmal berühmt pfemacht, ist Troia der Kry- 
stallisationspunkt geworden, um den sich immer neue und neue Kry- 
stalle legten. Der Dichter der Airai hat sich von unserer Ilias nicht 
träumen lassen, aber indem er das Motiv des grollend sich fern- 
haltenden Achill und der hartbedrängten Achaier aufnahm und das 
BÜd entwarf, wie de um Hilfe flehten und er ihre Bitte abschlug, 
hat er mnen neuen Akt zur Menb hinzugedichtet, ihren Kreis ge- 
sprengt, aber zugleich auch den Antrieb gegeben, ihn weiter zu 
ziehen und wieder zu schlieften, was dann durch den Dichter der 
Versöhnung (T) geschehen ist — Lii^gst stand fest, daß Paris Helena 
geraubt, Menelaos ihr rechtmäßiger Gatte seL Das verlangte Erklä- 
rung; wie kam Paris zur Helena? So wurde das Parisurteü erdich- 
tet, das zugleich den Haß der Hera und Athena gegen Troia er- 
klärte. Eine geniale Frfindung^, g-ewiß nicht alt, denn sie setzt schon 
reich ausgebildete troi-.che Dichtung voraus. Aber schwerlich erst 
vom Verfasser der Kyprien. Leicht kann man es sich als rundes 
Kleinepos vorstellen. Als solches wird es geschaffen sein, für jeden 
verständlich und erfreulich. Aber der Zusammenschluß, den es nicht 
verlangte, konnte gar nicht ausbleiben; wir sehen an Q 28, wie er 
sich unwillkürlich durch Anspielungen anderer Dichter bei ganz an- 
deren Gelegenheiten vorbereitete. — Ähnlich ist der Schwur der 
Helenafireier entstanden: warum kimpften diese vielen Helden alle 
mit Menelaos, statt ihn allein sich r&cfaen zu lassen? Auch dies eine 
runde Greschlchta, ehie selbständige Erzählung. So wurde Helena, 
zunächst eine Nebenfigur, mehr und mehr in den Vordergrund ge- 
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dränget und Mittelpunkt des ganzen Kreises. Ihr Raub durch The- 
seus und ihre Befreiung durch ihre Brüder, die Dioskuren, ganz 
fremde Sagen, eine fest in sich geschlossene Einheit, gerieten He- 
lenas wegen in seinen Bogen, weil Rhapsoden und Hörer begierig 
alles aufgriffen, was von ihr zu erzählen war, für die das Interesse 
immer gröBer wurde. Die Bias keimt schon (Uese Beäeliung: Aitfar«, 
Theseus' Mutter, als SUavtn Helenas und die Dtoakuren als ihre 
oatSrlidien Helferwerden in der Teidioskopie genannt (f 143, 237). — 
Alexandxos fallt durch Philoktet. Der war der alteren troischen Sage 
firemd, die Henis weift nichts von ihm. Sobald sidi aber der Kreis 
zu füllen anfing und su runden, mußte sein Fehlen unter den ersten 
Helden entschuldigt werden: so fabulirte einer von seiner Vergiftung 
durch Schlangenbiß, rasch geheilt, sobald er als Kämpfer gebraucht 
wird. Der Schiffskatalog kennt das schon. Es war die glückliche 
Erfindung eines Dichters^ der von Alexanders letztem Kampfe zu 
einer Zeit und in einem Kreise erzählen sollte, wo die troische Dich- 
tung wohl bekannt war und die Frage laut wurde: wo war dieser 
groüe Held denn bisher gewesen? — Noch deutlicher stellen sich 
als einst selbständige Kleinepen die Geschichten von den Listen 
und Streichen her, die Ilion zu FaU brachten: der Spahergang des 
Odysseus, der F^dladionrattb, das hölzerne Pferd, Sie hingen ni^t 
zusammen. Aber wer vom hölzernen Pferde dichtete, der hat natür- 
lich auch die Nyktomachie und die Persis ersihlt Und ebenso sind 
selbstindige Einzelstucfce gewesen die Gedichte von Telephoe^ £1117- 
pylos u. a. Sie sind nicht anders zu beurteilen als ^e Gedichte von 
Diomedesy Aineias, Pandaros, Tlepolemos, von der Xeichosfcopie» 
Hektors Abschied und der Troerinnen Bittgang usw. Diese hatte 
der Verfasser unserer Ilias aufgenommen und mit der Menis zu einer 
Einheit verarbeitet. So ist die Dias selbst gewissermaßen der erste 
Kyklos; will sie doch im Rahmen der Menis, wie ich gezcig-t (I 6;), 
ein künstlerisches Bild vom ganzen Kriege geben. Aber sie regte 
den Drang zur Kyklosbildung nur noch mehr an. Die Ilias, der erste 
Kreis, wurde zum Kern und um ihn wurde der weitere gebildet, der 
ytroische Kyklos'. 

Aber von selbst wie durch ein Naturgesetz sind die Kyprien 
und Kleine Dias, Ist dieser Kyklos so wenig geworden wie unsere 
Utas. Ein ungeordneter Haufen von Gedichten, «ch fortsetzend bald, 
bald nch deckend, konnte so entstehen, aber niemals ein oiganssches 
Ganzes, wie die IBas ist nnd der Kyklos war. Es ist einmal ein Mann 
aufgestanden, der das Drängen nach Zusammenschlufi fühlte und die 
Wunsche und Bedurfiiisse des Publikums erkannte. Er sammelte, 
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sichtete und ordnete die Fülle ganz wie der Verfasser der Ilias, in- 
dem er einen festen Plan zugrunde legte, die Ilias in die Mitte setzte 
und Torlumdene Gedichte nach Ihrem Inhalt vor sie oder hinter sie 
schob, sie aneinanderpaßte, beschaitt oder anstückte und durch 
Füllsel, verklanunemde Vor- und Rückweise» «isaniTnenschlieBende 
Motive miteinander verband. Daß auch er dies Geschäft mit Um- 
sicht gefuhrt lia^ zeigen Aitfaras Gefangennahme, Neoptolemos'Gre- 
burt, Fhiloktets Aussetzung, Chryseis* Reise nach Theben in den 
Kyprien, wodurch sie die Ilias, Kleine Bias und Persis vorbereitete. 
Im einzelnen können wir's, wie in Ilias und Odyssee, bei dem kläg- 
lichen Zustand unserer Überlieferung- natürlich nicht verfolg-en. Aber 
jene wenigen sicheren Spuren genügen. Seine Arbeitsleistung war 
unter diesen Umständen keineswegs eine ungeheure. Sie war eher 
geringer als die des Verfassers unserer llias. 

Die Schwierij^keiten lagen hauptsächlich in der Anlage der 
Kyprieo, da sie das Ganze einleiten, begxünden, in seinen Einzel- 
heiten vorbereiten und den Anschluß an die fertige Dias gewinnen 
muftten. AUdn das Studinm dieses Epos eröffnet das Ventindnis 
des Ganzen. Die Doppelaufgabe prägt sich deutlich in seinem AuC- 
ban aus. Großartig beginnt es mit dem machtvollen Fkooimion, mit 
der Zeugung der Helena, mit den prachtigen Bildern der götter- 
begnadeten Hochzeit des Peleus und der Thetts, mit dem Paris- 
urteil, an das sich Helenas Entfuhnmg, die Sammlung des Heeres» 
Aufbruch, Landung und erste Schlachten eng anschließen. So ver- 
schieden die Abenteuer und Kämpfe sind, sie sind doch als Ursache 
und Wirkung miteinander zu einer ineinandergreifenden Kette ver- 
bunden. Iphigcniens Opferung eröffnet das Meer, Telephos' Heilung 
gewinnt einen Führer nach Troia. Philoktets Vergiftung und Aus- 
setzung- und die Antenors Rettunj^ motivirende Gesandtschaft waren 
geschickt dazwischengeschüben. I roilos' Tod, Lykaons Gefangen- 
nahme mußten angebracht werden, aber sie waren doch m wahr- 
scheinlichen Zusammenliang der Gesamthandlung eingefugt Auch 
für die Oinotropen ergab sich eine probable Combination. 3o wird 
denn auch fiir Pftlamedes' Ermordung irgendeine Veranlassung er- 
dacht worden sein. Dann folgten Achills Unternehmungen in die 
weitere Umgebung, mit denen durch die Eroberung von Fedasos 
und Theben der unmittelbare Anschluß an die Uias gewonnen wer- 
den mußte. 

Für die Posthomerica konnte der Kykliker größere und kleinere 
Epen: Amazonia, Aithiopis und Achills Tod, öttXujv Kpicic, Aias Selbst- 
mord» aneinanderrücken und weiterhin die Iliupersis verwendeo. 
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Zwischen sie und besonders in die letzte Lücke mußte er mit eige- 
nen Erfindungen eingreifen, um sie zu verbinden und andere be- 
rühmte Geflchichten noch ebflechten su köimeii. Das zeigt sich in 
seiner Verwendung des auch in der Ilias für solche Zwecke beliebten 
Wahrsageflnotiv&, Schon in den Kyprien vor Paris* Ansfidut hat er 
die Weisaagnng des Helenes angewandt, um auf das Ende hinm- 
w^sen und so das Ganze zusanunenzuscUieBen. In die Aithiopis 
hat vielleicht er erst Thetis' Warnung vor Memnon eingelegt, um 
Achills Tod leichter anknüpfen zu können. Nach Achills und Aias' 
Tod erfindet der Verfosser die Gefangennahme des Helenos durch 
den schlauen Odysseus, damit der die Mittel angebe, um Bion zu 
Fall zu bringen. Philoktet und Neoptolemos weiden auf Seinen Rat 
herbeigeholt und das Palladion g-eraubt. 

Auffallend ist die Leichtig-keit, mit der der Kykliker seine Per- 
sonen reisen läßt Die Ilias hatte auch damit schon den Anfang ge- 
macht. X^aßt sie doch Tliraker und Lykier mit ihren Mannen nach 
Troia ziehen. Im Kyklos kommen gar Amazonen und Memnon vom 
fernen Aithiopien« Alexandros fahrt nach Sparta und in drei Tagen 
vermag er vmi dort mit seiner Beute hdmznkdiren (to)* Chxyseis 
war von ihrer Heimat nach Theben zu einem Artemisopfer gereist 
(19). So liBt der Dichter der Telemachie den Odysseussohn naöh 
Fylos und Sparta reisen. Wer so dichtet, kennt das Reisen. In der 
Tat war schon Archilocäios nach Euboia und an den l^ris in Italien 
gereist. Bdrger kleinasiatischer St&dte schickten ihre Tochter zu 
Sappho nach Lesbos. Sie selbst war in Sicilien gewesen, ihr Bru- 
der in Aigypten, Antimenidas in Syrien, und Solon reiste nach 
Kypros. 

Mit der Motivinmg hat der Kvprienverfasser es genau g-onom- 
men. Kr motivirt die Entführung der Helena durch Aphrodites 
Dankesschuld gegen Alexandros, den Haß der Hera und Athene 
durch das Parisurteil, die Ehe der Thetis mit einem Sterblichen 
durch den Zorn des Zeus, die Gefangennahme der Chryseis in The- 
ben mit ihrem Besuche dort, Palümedes' Ermordung durch Odysseus' 
Haß wegen seiner Oberlistung beim Auszuge, die Herbeischaffung 
der Mittel zu Bions Eroberung durch die Wahrsprüche des gefange- 
nen Sehers Helenes. 

Die beste Leistung des Kyklikets ist aber die Composition des 
Ganzen, insbesondere der Kyprien. Das Prooimton mufi sein eigenp 
stes Werk sein. Es zeigt hohe Auffiusung und die FahiglLeit pathe* 
tischer Rede. Man hat so oft die kyklische Breite getadelt^ mit der 
er den troischen Krieg bei der Urowerbung der Mutter ihres Haupt- 



Digitized by Google 



helden und ihrer Hochzeit und beim Ei der Nemesis begonnen; es 
muß endlich einmal gesagt werden, daß das doch nicht pedantisches 
Ungeschick war, sondern künstlerischer Plan. Hoch über alle wird 
sogleich Achill herausgehobea, der gewaltigste Held, wenn um seine 
göttliche Mutter Zeus gefreit hat und alle Grotter zu ihrer Hochzeit 
G«8chenka braditan. Die Dias hatte ihn so liodi gestellt, ihretwegen 
ist dieser Anfang gewählt. Und es ist doch wehrlich kdne StQm* 
pereip wenn der Dichter bei diesem Feste den Schonheitsstreit der 
drei gxofien Grottinnen entfacht und sich so die Gelegenh^t schafit, 
sogleich die sweite HaufiiiMfSon. Paris, vorsufSliren und auf die dritte» 
Helena» als das schönste aller Weiber lünzuweisen» den Preb seines 
Urt^lflpruches. Es ist doch wohl der Verfasser der Kyprien selbst 
gewesen, der Peleus' Hochzeit und Paris' Urteil so verband, der also 
den Erisapfel erfunden hat Das ist des Prooimions würdige. 

Paris und Helena sind die Hauptpersonen des troischen Krieges, 
des gaDzen Kyklos; denn ihr Verhältnis, seine Schürzung und Lö- 
sung, bildet die Angel, um die sich das Ganze dreht Die llias hatte 
das bereits vorbereiteti aber sie bedenkt die beiden nur nebenher. 
Der Verfasser der Kyprien mit jenem künstlerischen, auf die Cora- 
position im großen gerichteten BUcke, der auch dem Verfasser un- 
serer Ilias eignet, hat die Folgerungen gezogen, und sie mit sicherer 
Hand in den Vordergrund gestellt Seäen ist eine geschicktere Er- 
findung gemacht. Was mußte das für ein Mann sein, dessen Urteil 
sich die drei höchsten Gottinnen unterwarienl So wird Faiis sofort 
in eto eigentümliches Licht gestellt^ in dem wir Achill oder über- 
haupt einen anderen nidit de^en können. Blit seinem Schiedsspiuch 
entscheidet er auch sem und seines Volkes Schiclcsal: wie konnte 
Aphrodite sie gegen den Haß ihrer Nebenbuhlerinnen schützen, die 
Icrieg^ewaltige Athena und die mächtige Grötterkönigin H^a? Zu- 
gleich wird durch das Versprechen der Liebesgöttin, ihm das schönste 
aller Weiber zuzuführen, Helena hoch über alle Frauen gehoben. So 
stehen sie beide da von überirdischem Glänze umstrahlt. Mit wahr- 
haft künstlerischen Mitteln ist das erreicht. Aber ein unheimliches 
Leuchten ist auf Helena gelegt: ihre Eltern sind Zeus uud Nemesis, 
sie ist das Mittel, durch das Zeus seinen Ratschluß vollenden wird, 
die Erde zu erleichtem von der Measchenüberiast durch Krieg 
und Mord. 

Seitdem KalUmachos sdn Verdikt über die KykUicer ausge- 
sprochen und Horas es auch für die Neuseit populär gemacht ha^ 
obgleich er selbst schwerlich jemals eines ihrer Gedichte in der 
Hand gehabt, spricht die gemeine Meinung verachtUch von . den 
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Kypricn und den andern troischen Epen mit jener Sicherheit, die 
nur die Vorurteilslosigkeit g-änzlicher Unkenntnis zu verleihen 
vermag'. Das Urteil bedarf der Nachprüfung. Die Gegenüber- 
stellung von Homer und Kykliker ist bedenklich geworden. Hatte 
man empfinden gelernt, daß nicht weniges in der Ilias, vieles in der 
Odyssee durch Mattigkeit und Unklarheit der Darstellung, durch 
veKtändnislosen Gebrauch abgegrifiener Versteiie und für andere 
Zwecke gedichteter Verse sich abhebe und das tadelnde Prädikat 
Iq^kliach* rdcblich veidieoe, so stellt sich nun herans» dafl imaete 
HUm» ent im Anfing des VI» Jahriranderls cooqpaoirly nldit gir viel 
iher Ist als die Ab&ssttng des KyUos. Diese Efgelndsse meiner 
im V. Buche ▼otzulegoMlen Untersuchung muB ich hier vorw^- 
nefamen. Der Verfasser der IHas war nicä durch Abgrunde vom 
Kykliker geschieden und dürfte wie erst recht der Verfosser der 
Odyssee auf den Titel 'Kykliker* gerechtfertigten Anspruch er- 
heben. Der Qualitatsuntersdiied, den Kallimachos föhlte, Uegt nicht 
in der letzten Gestaltung der THas einerseits und der Kyprien und 
Kleinen Ilias andrerseits, sondern in ihren Bestandteilen, in den Ge- 
dichten, die sie aufnahmen und mit andern zu einer neuen Einheit 
verarbeiteten Die Menis war allen überlegen, aber auch so herr- 
liche Dinge wie Diomedes' und Agamemnons Aristien, das Eidbruch- 
gedicht, Hektors Abschied, die Teichoskopie müssen stets dem 
Sammelwerk, das sie umfaßt, einen hohen poetischen Wert geben. 
Wie gegen sie Stücke der Ilias selber, z. B. der Zweikampf des 
Aineias und Achill oder des Aias und H^klor, der Kampf an den 
Schiffen» der FluAkampf usw;, auffiülend abstechen^ um nicht von O 
und T SU reden, so wird der isthetische Unwert der äußeren Form 
eines fiberwiegenden Teiles dtos Kyklos sich so stark gegen die 
Wucht und Pradit der Utas fOhlbar gemacht haben, dafl Kallimachos' 
Urteil im ganzen gewiß berechtigt war, obgleich es auch im Kyklos 
Stücke gegeben hat, die auf Künstler und Dichter zumal des VL und 
V. Jahrhunderts nachhaltigen Eindruck gemacht haben. Wahrschein- 
lich fiel für Kallimachos' Urteil noch ein zweites ins Gewicht, das- 
selbe, was schon Aristoteles g-etadelt hatte, der Mangel an Einheit 
der Handlung: habe doch die Ilias nur einen Tragödienstoff ge- 
boten, die Kleine Ilias aber eine lange Reihe. Dieser Vorwurf ist 
richtig, aber nicht ganz berechtigt Der Kyklos wollte und konnte 
gar nicht eine solche Einheit anstreben, weil er die vielen Gedichte 
um die ilias lierum sammelte und, um dieser Sammlung Halt und 
Form zu geben, sie zu einem geschlossenen (janzen verknüpfte. Die 
Hias steht kihisderisch so unvergleichlich hoch, weil de im Rahmen 
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der Menis ein knapp zusammengedranj^es Bild des ganzes Krieges 
gibt Nachdem diese Aufgabe gelöst war, blieb für den weiteren 
Kyklos kein anderer Weg als der gewählte. Und daß der Kykliker 
ihn mit Bedacht und Verstand durchschritten hat, das meine ich ge- 
zeigt zu haben. Er hat doch nicht nur ein wohlgefügtes, klar ge- 
ordnetes Bild des troischen Krieges gerundet, er hat an ihm auch ge- 
zeigt, wie Schuld auf Schuld gehäuft der Strafe verfallt, er hat einen 
gottUdiai H^lqilaa In ihm aidj^fewieaeii. Man kdmite ihn den ersten 
groien Historiker nennen: denn er stellt dne yerwinrende FQlle yon 
Ereignissen unter diesen einen behemdienden Gesichtspunkt Hero^ 
dot iXtaX in ihnlichem Geleise. 

Dieser Kykliker war kein geringer Mann. Von allen Musen verw 
lassen, rdigiösen Gefühles bar mtiB doch der sein, der die Macht 
des Kyprienanfanges nicht zu empfinden vermag. Mutter Erde, 
seufzend unter der schweren Last unzähliger Menschen, Zeus mit- 
leidig sinnend, mit Themis beratend und den großen Streit des 
troischen Krieges unter die Menschen schleudernd. — Das sind un- 
vergeßliche Bilder machtvoller Phantasie eines denkenden Dichters, 
ehrfurchtig vor Gott, der mit starker Hand gerecht das Welten- 
schicksal lenkt Da steht etwas von Hesiodischem Geiste drin, es 
bereitet sich Aischyleische Tiefe vor. Die Einfahrung der Themis 
als Beraterin des Zeus und der Nemesis als Mutter der Hekna be- 
weisen, daß dieser Dichter wie Hesiod und Aischylos Zeus' Rat- 
schltee als Ausflüsse höherer Sittlichst auiEusen und darstellen 
wollte — Gedanken, die dem lonier Homer, dem Dichter der Menis» 
noch ganz fem gelegen hatten, der Zeus Tod und Verderben über 
die Aehaier verhingen Uefi^ nur um Thetis wx befriedigen, die ihren 
Sohn geehrt sehen wollte. Wahrscheinlich hat der Kyprieodichter 
den troischen Krieg sogar als Strafe für die Ungerechtigkeit der 
Menschen auffassen wollen. Da Euripides' Orest 1642 sagft, durch 
Helenas Schönheit hätten die Götter den Krieg entzündet, um die 
£rde zu entlasten vom Übermut der Menschenmassen (ibc dTravTXoicv 
xOovoc ößpicua ftvriTiuv atpOövou irXiipifjMOTOc) , und die freilich nicht 
reine Kyprienhistoria des Schol. A 5 berichtet, es sei keine Fröm- 
migkeit unter den Menschen gewesen, die die Erde bedrückten (q>ad 
Toip Tf|V tnv ßapou|itvnv utt* dvöpuinujv TroAuTrArjeiac, viri^^M^ac dvOptJt»- 
niüV 0ÖCT\c €Üc€ßeiac), so weist schon die Art der Überlieferung 
dieses Zuges auf die Kyprien, und so vortrefflich paßt er zur sitt- 
lichen Anschauungsweise ihres DichterS| daß ich nicht daran zweifle, 
^ns seinem geläuterten Gottert»egiiff müssen wir doch auch wohl 
seine Iphigenienenahlung auffassen: das altubliche und noch später 
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auch von Griechen bei Beginn großer gefälirlicher Unternehmungen 
ausgeübte Menschenopfer ließ er durch die Gottheit selbst autheben, 
oder doch wenigstens zur leeren Form mildern. Ob er die Sage so 
gestaltet oder sie schon übernommen hat, ist gleich: aie entsprach 
seinen Anschauungen. 

Schuld und Sühne ist das Leitmotiv ffir die Darstellung des 
tfoischen Krieges im Kyldos. Alexandres bricht seinem gastlidien 
Wirte die Treue» schindet sem Bett; entfuhrt ihm Weib und Schätze; 
die Gesandten, die sie surückfordem sollen, werden von den Troern 
mit dem Tode bedroht So trifft Stadt und Volk die gerechte Strafe. 
Die Gotter selbst bereiten ihnen den Untergang. Vergeblich flieht 
Priamos zum Altar des Zeus: er muft den Tod durchs Schwert er- 
leiden, der König der Verruchten, an ihm vollzieht der Sohn des 
gewaltigsten Helden das Urteil über das ganze Volk. Aber Antenor 
wird mit den Seinen gerettet, der einzige Gerechte, der die Ge- 
sandten beschützt hatte, und Aineias der fromme Sohn darf aus- 
wandern. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet gewinnt auch das 
Parisurteii leicht eine tiefere Bedeutung. War diese naive Erfindung 
zunächst gewiß ganz olme moralische Absichten, so ergab sich solche 
Tendenz für einen Moralisten wie den Kykliker im Zusammen- 
hange seines Werkes von selbst. König^ehre und Kriegsruhm ver* 
sdimiht Paris um des schönsten Weibes willen, Wollust wSUt er 
statt Arbeit und Gefiüir. Prodikos hat in Herakles am Sdieldewege 
das umgekehrte Bild gezeichnet» es mutet wie sein beabsichtigtes 
Gegenstück an. Herakles steigt durch Mühe und Kampf zu den 
Göttern auf, Paris wird zu Schandtaten geführt und reißt sein Haus 
und sein Volk ins Verderben: das wollte doch der Kypnendichtier 
fühlen lassen. 



So ist der troische Kyklo? ein ver.ständUches Werk g^eworde-m 
Er ist die Fortsetzung der Arbeit, die der Verfasser d(3r Ilias be- 
gonnen hatte, indem er dcis altberühmte Menisgedicht durch Ein- 
arbeiten fremder Bestandteile zu einem in die Handlung weniger 
Tage zusammengfepreßten Bilde des troischen Krieges machte, der 
Abschluß der epischen Dichtung um Ilion. Der troische Kyklos 
wollte wie sie nichts anderes sein als Sanmüung berühmter troischer 
Gedichte durch das damals allehi mögliche Mittel poetischer Coa»> 
Position in den heiigebraGhten Formen. Einheitlichkeit wurde er» 
strebt und erreicht im Kyklos wie in der Hins, auch er ehie Leistung 
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von hoher Bedeutung für die Kunst und Zeugfnis nicht geringer 
Fähigkeit großzügigen Gruppierens und Aufbaiicns. Selbstverständ- 
lich ging es nicht ohne kleine Widersprüche im einzelnen ab. Sie 
konnten, mußten bei den großen StoffmasFcn unterlaufenj zumal 
wenn ältere Gedichte möglichst unversehrt aufgenommen wurden. 
Aber was wollen solche Kleinigkeiten gegen die grandiose Einheit- 
lichkeit besagen, die den Kyklos beherrscht? Seinen festen King 
haben auch alle die reichen jüngeren Dichtungen der Lyrik und 
Tragödie nicht zu sprengen veimocht Die Menschheit hat sich den 
tn^schen Krieg nie wieder anders als in dieser Folge und Ge- 
acUoesenheit vonnsteUen vermocht, wie ihn der KykUker gefaßt 
hat Das ist wahrlich nichts Geringes* 
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I. METHODE 

Machte die naive Anschauung Homer zum Zeitgenossen des troi* 
sehen Krieges, und hält sich auch heute noch hie und da die aus 

der Überraschung der Schlieniannschen Ausgrabungen aufg-espnin- 
gene Ansicht, Homer gehöre in die kretisch -my^^enische ICultur- 
periode, so sind diese Ansätze wissenschaftlich längst nicht mehr zu 
rechtfertigend Dennoch fuhren in der Tat schwerwiegende und stand- 
haltende Gründe die Anfänge homerischer Poesie in sehr alte Zeit 
hinauf. In Thessalien nur kann der Olymp zum Gottersitz g^e worden 
sein, wo er wolkeosammelnd in den Himmel ragt. Die Ilias bewahrt 
diese Vorstellung in festen Formeln, aber der hinunlische Berg ver- 
flüchtigt sich ihr sdion zum HimmeL In Thessalien xeugwi Pelens* 
und Thetis» deren Kult Fharsalos lange bewahrt hal^ den Achill; iu 
der nias führt Achill die Lanze, die Chux>n ihm auf dem thessaliacheft 
Pelioin gesdmitten hat, und weiht dem Freunde die Locke » die er 
Sehlem heimatlichen Flusse Spercheios hatte wachsen lassen. 

In Thessalien saßen Aioler als Herren, besiedelten von da Lesbos; 
die Utas zeiget reichliche Spuren aiolischer Sprache und fuhrt aus 
ihrem Bestände noch eine beträchtliche Reihe von Worten mit, die 
sich nur in den weitest abgesprengten achaiischen Dialekten , im 
Kyprischen und zum Teil im Arkadischen erhalten haben, also auf 
recht alte Zeit weisen.' Der Sprechvers der Bias hat sich, wie Homer 

^ Nach. Arch. Anz. I9it>, I46 bt südöslüch der Burg Xütiis Deiember 1915 in 
HMUtrSinnen feoaMttiiclwr Zdt dn SdMli in dma BraacdraHd g dtod tt, dir atbea 
einem eiseni«i Messer einen hetidschen Siegelzjrlinder und mykeniscbe Goldrioge des 
XV. Jahrhandcrts enthielt. Karos Vcrmutang, diese Stacke seien in geometrischer Zdt 
«OS Gräbern geraubt, ist mir nicht so waiirscheiaUcb, «Is daS sie sich fortgeerbt hatten. 
Jadenfidlt te|gl der Fnd» wm tUnÜM hitle t — pa l fc U w«rdc& tollen, dat aqpteaiatike 
Wert£achrn aoch fl«l tpiter In den Binden der Griechen waren. 

' Die Dcntung Pelens s=— Mann vom Ppüon, die noch v. Wilamowiti, Ilias u. Hooi. 
335, bringt» scheitert daran, daft Pindar ITdAiov, aber steU ITnXcüc sagt. Vgl. Prdler' 
Robert, Cbrloch. Mjrth. H 65. 

* ZwmneafMtcOt voa O. BoSmmm, Gr. DIaldilr I 276. 
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selbst bezeugt, aus Gesang- entwickelt, imd gewisse Eigentümlich- 
keiten finden in der aiolischen Lyrik nächste Analogien. So weisen 
Sprache, Form, Inhalt und erste Anfange des homerischen Stiles 
über Le&bos nach Thessalien in die Fruhzeit der Einwanderung grie- 
chischer Stamme zurück. 

Ins Ende des xwMten Jahrtansends gehören auch die ehernen 
Waffen und noch mancher Zug und manche Formel mag in höhet 
Altertum hinaufreichen* 

Aber unsere Dias und Odyasee sind später. Lejchenverbrennnny 
ist ihnen selbstverständlich und Eisen kennen sie auch für Waffen» 
trotz der üblichen Foimehi für eherne: beides kommt erst nach 1000 
auf. Homer kennt den TurmsdiUd. £r ist mykenisch, aber er kommt 
auch auf geometrischen Vasen noch vor. Daneben kennt Homer den 
Rundschild mit einem Grriff in der Mitte, Tragriemen und Buckel, 
wie ihn eben jene Vasen zeigen, und Agamemnons Schild (A 24—^40) 
ist rein geometrisch.* Nicht in Thessalien, nicht in Lesbos, sondern 
in Troia kämpfen die homerischen Helden. Nicht aiolisch ist die 
Sprachform Homers, sondern ionisch, so sehr, daß das Aiolische da- 
gegen fast verschwindet Mildere Sitte legt sich versöhnend über 
das Grauen urtümlicher Wildheit. Die Dolonie und einzelne Stellen 
mit der Hoplitenphalanx setzt man langst schon ins VIL Jahrhundert 
und der FtbIb Athens im Schiffskatalog, dem Salamis wie selbstver- 
stindlichee Zubehör angeschlossen ist, gehört gar erst ins VI. Jahr* 
hundert Melur als ein halbes Jahrtausend hat an unserer Utas ge- 
arbeitet FieiliGh» die Blute dieser Kunst muA vor dem VH, jäu- 
hundert sich entfaltet haben, denn Hesiod, Aichilochoa» die ältesten 
Elegiker und Lyriker setzen die vollendete homerische Tedmik und 
Sprache voraus. Das ist gewiß, kein Verstandiger mag daran rütteln. 

Damit ist aber das Problem nicht gelöst. Es ist nicht einmal klar 
hingestellt und richtig angefaßt Deshalb ist auch heute nach so viel 
Arbeit homerische Chronologie immer noch ein dunkles Kapitel. 

Den wimmelnden Hypothesen fehlt die Gnindlag-e. Statt un- 
serer llias und unserer Odyssee wiU man »Horner* datiren. Aber 
was ist ,Homer*? Ein schwankendes Idealgebiide klassischer Epik, 



♦ Tann Schilde find mykenisch (Reichel, Homerische Waffen), aber noch auf Dipylon- 
vaacD steht gegcm Dm dar «neh mIm» ia mykcaiKlicr Zdt iMdiwviib«« Rnndachikt 
mritak: Lippold, lliaeh. AitUoL Slato f. VMrtHgler 449. Bon« iclgt dicM Btf> 

wicklting Doch fortl^eschrittener: LIppold 461 ff. Studnicrka hat mich genauer unter- 
wiesen Vgl. M. S. Thompson, Some note« of Homeric «rmour (Annalü of Archaeolufy 
and .Ajithropology V [1913] Lircrpool). ' Über Broocc und Eisen im li,pos handelt 

thH*>w< lad tnSmi BcM, AMonb IV (1910) S13 «i Qiiedu GcMUehte'Is, 109. 
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das jedem seine Phantasie anders malt» So viel Tliasanalysett, so yiel 
Homere. Ephemere Grebllde sie alle, wenn auch einmal Einem der 
Chorgesang andichtiger Scfafller ,aÖTdc Itpof den Schein zweitSgigen 
Daseins verleiht Wie sollte auch je die Analyse eines so coroplicir» 
ten» m^^eiiren und einsamen Gedichtes, wie die Ilias ist, zu einem 
reinlichen^ von allen anerkannten Ergebnis führen? Wer darüber 
lacht, daß sie trotzdem immer wieder versucht wird, lacht im Grunde 
über alle Wissenschaft. Er map- in Frieden seinen Rettich verzehren. 
Was erreicht werden kann, aber auch erreicht werden muß, ist Kini- 
gung über Art und Wesen der uns erhaltenen Ilias und Odyssee, 
ob sie Zufallsgebilde, Naturgewäclise, oder ob sie von einem Willen 
in diese Form gfebracht sind. Denn sie allein, die uns überlieferten 
Texte der beiden Kpen in diesem ihren Umfang und in dieser ihrer 
form, kömien die Grundlage bilden. Sie allein sind uns ,Homer*. 
Diesen leibhaftigen Homer an Zeit und Ort zu binden, das ist die 
erste und dringendste Aufgabe. An jeden anderen Homer glaubt 
doch nur sein Vater. 

Oft ist es notwendig, Selbstverständliches su predigen. Es wild 
wie in Konst^ Sitte, Religion auch in der Wissenschaft gelegentlich 
-verschüttet von Vorurteilen, die aus einem einst befreienden Ge- 
danken aufgewuchert, deshalb so breit sich lagern und so zäh sich 
halten, weil sie ihre Berechtigung bei dem ^gewurselten Dogma 
nicht nachzuwMsen brauchen. 

Ich nehme unsere Ilias und unsere Odyssee als feste und so, wie 
wir sie lesen, gewollte Gedichte, und halte jede Forschung für ver- 
fehlt, die diese uns vorlieg^ende Form als corpus vile behandelt, sie 
zerstört, um das Echte zu ünden, ohne zu erklären, wie sie entstan- 
den sei und wie sich allgemein habe durchsetzen und so fest be- 
haupten können. Selbstverständlich gibt es Interpolationen in diesen 
beiden Üpeu wie in jedem Gedicht, das lange in lebendigem Ge- 
brauch geblieben ist Die Tragödien geben das beste Beispiel. Wie 
hier die Schauspieler, so haben dort die Rhapsoden zugesetst und 
mändert Die älteren Homercitate und die Papyri lehren es zum 
UberdruA. Man mag das ein Chaos nennen, und gewiß soll man die 
Alexandrinischen Gelehrten preisen, dafi sie dem eui Ende machteo. 
Aber alle diese Varianten ändern an der runden Form der Gecttchte, 
an ihrem Aufbau, ihrer Composition nicht das geringste. Die beiden 
fhmosen anderen Anfange der Uias sind längst als schlechte Um- 
formungen der unsrigen erwiesen.' Und wenn einmal ein Rhapsode 



» Kiivhlloff, Bcr]. Akad. Slti«-Ber. 1893, 897. 
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mit Benutzung des letzten Iliasverses an Hektors Bestattung das 
Penthesileiaabenteuer ang-eschlossen hat, so zeigt das doch nur, daß 
die Hias damals schon eben diesen Schluß hatte. Die Umstellung 
der Glaukosepisode (Schol. Z 1 1 9) und die Behauptung der — übri- 
gens itmnSgUclieii — ursprünglichen Selbstibidigkeit des K sind nichts 
als Hypothesen und geben sich auch als solche. Aber auch Znsätzei 
wie die von Arlstarch athetirten, in kemer Hiashandschrift fiberlie» 
ferten Verse 1 458 — ^461, bei denen man mit Recht fragt, ob sie nicht 
echt sein konnten , sind doch eben nur Kleinigkttten, nicht ehunal 
für die eine Stelle von entscheidender Bedeutung; geschweige denn 
dafi sie am Ganzen auch nur das geringste änderten. Ebenso steht 
es mit der Odyssee. v.Wüamowits (lUas 12) freilich glaubt, es habe 
Handschriften gegeben, die nur bis 296 reichten, wo Aristophanes 
von Byzanz das Tf'Xoc 'Obuccci'ac fand; denn auch Apollonio«; setze 
in seiner isachahmung diesen Schluß voraus. Im Ernst kann aber 
keine Rede davon sein, daß der letzte Vers der Argonautika an 
296 anklinge, und Aristophanes hat mit tAoc 'OtüCC€iac nicht den 
Schluß des Gedichts gemeint, sondern er wollte sagen, die Vereini- 
grung der Gatten sei das Ziel, auf das die Od)rssee eingestellt sei.^ 
Ganz unwahrscheinlich wird doch diese Annahme einer solchen 
apokryphen Odyssee dadundi, daß sie, wie v. Wilamowitz natürlich 
nicht yeikennt, dasu swii^, simtliche Partien in unserer Odyssee 
zu strichen, die von dem noch lebendigen I.aertes reden, also auf 
das w vorbereiten. Gewiß sind sie ,an sich gleichgültig*, aber sie 
ziehen sich von Anfang bis Ende hindurdi und sind keineswegs 
durch kleine und leichte Athetesen zu entfernen. Hätte also irgend- 
wer das (U zugesetzt, so hätte er mit Fleiß und Umsicht nur seinet- 
wegen eine neue Redaction der ganzen Odyssee gemacht. Das kann 
und darf man selbst einem Wilamowitz nicht glauben. 

Nein, Tlias und Odyssee sind, soweit unsere Überlieferung znröck- 
geht, fest geformte Gedichte gewesen, nicht anders wie jede Tra- 
gödie. Weder politischer Haß noch gelehrte Forschung- haben je- 
mals, soweit wir sehen können, eine andere llias, eine andere Odys- 
see auch nur in kleinsten Fetzen zutage forden^ können, so viele 
Exemplare und gewiß doch auch recht alte aus allen Griechen Städten 
die Gelehrten in Alexandreia und schou frühere gesammelt hatten, 
und so viele Varianten zu einzelnen Stellen und Dubletten und Er- 
weiterungen sie ümen gaben. Mag man die Textüherlielenmg nicht 
einheitlich nennen, obgleich ich auch das nicht anerkennen kann, in 



* Dm habe ich so^cefSbit Hcnnei UH (i9tB} 444' 
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Abgreimiiiff und Aufbau, eben als litermtnrwerke stehen die beiden 
Epen se fest und ncher im Ganien tmd sllao Olren einsebiea Teilea, 

ii^endein anderes Buch. 

Die Geschlossenheit, Klarheit und Schönheit der Composition 
unserer THas habe ich I 57 und N. Jahrb. XLIH (191 9) 2 ff. dargelegt 
Sie ist und bleibt mir, so wie sie ist, eine bewußte und g-ewoUte 
künstlerische Einheit So weit bin ich Unitarier und strenger als 
selbst Rothe, und ich habe durch jene Darlegiing^ mehr für die Aner- 
kennung der Einheitlichkeit getan als äie, die sie nur behaupten, nicht 
beweisen. Die Odyssee ist zu straff componirt, als daß man je dtn 
EinMlswIllen des letston JELedactocs' veriEennen konnte. Kirchhoff, 
der überiiav^t die methodische Homerforaehimg inaugfurirt hei» hst 
auch ginz richtig versucht, sie In dieser ihrer letzten Gestalt m ds^ 
tuen« ErhstesnntunsulingticfaenMittehigetBn. Sein Versuch muB 
wiedefhoit werden und erst» wenn er geglüclct ist, kann auf Grrund 
der Anslyse versucht werden, ihre Vorstufen seitlich einzuordnen. 
Elienso muß die Iliasfbrschung vorgehen. Unsere Dias von A bis Q, 
die einzige IHas, die wir kennen und die Griechen kannten, muiJ 
auf Zeit und Ort ihrer Entstehung verhört werden. Ob sie von Homer 
ist oder nicht, das ist zunächst gleichgültig. Ein Mensch von Fleisch 
und Bein muß sie jedenfalls einmal in diese Form gebracht haben- 
An ihn allein können und dürfen wir uns halten. SeinW'erk ist das 
einzige Handgreifliche, das einzige Objekt, die einzige Basis für 
aUe Forschung, nicht aber das, was aus ihr bald so, bald anders 
hennsgesGlinittett wird. Nicht das Alte, sondern das Jung'e mnA 
man zuerst sndien. Aber mit der Datiruag der berühmten Stelle 
über Atiien und Sslamis^ Menestheus und Alas B 546—558 ist wenig 
gewonnen. Sie kann interpolirt sein und kann durch Athens Vor- 
herrschaft zur Greltung gebracht sein, obgleich es doch recht aachp 
denklich macht, daft schon im IV. Jahrhundert ein Grelehrter wie 
Dicuchidas von Meg-ara nicht einmal für Aias etwas Altes an ihre 
Stelle zu setzen vermochte. ■ Entscheiden kann auch nicht einmal die 
Datirung von Stellen, die als ,alt anerkannt sind* — denn solche 
Anerkennungen wechseln wie die Sonnenliecke im windbewegten 
Walde — , wohl aber die Datirung- von Stellen, die fest in der Ge- 
samtcomposition unserer Ilias verwurzelt sind, ohne die ihr Aufbau 
übereinanderfallen und in gähnenden Lücken Zerklagen würde. 
Solche lassen sich geben. 

Dodi sunichst ein Wort über cUe bisherigen Dathmngsversuche. 



^ T. WIlMMwIli, iL U. MOSlt *$9> 
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UngerechtftrHgU frükert Datirungen unserer Utas 2Q9 

Wieder imd wieder wird eingeschärft, unsere Ilias sei um 700 
fertig gewesen, Verständige setzen wenigstens hinzu ,im großen und 
ganzen'. Was kann man dafür anfuhren? ^esiodos hat doch die Ilias 
gelesen' — daß er um 700 gelebt habe, ist ein unbewiesener Glaube — , 
»Archilochos, Alkman, die I.yriker kannten sie'. Aber wie will man 
beweisen, daß das unsere Ilias war, die ihnen vorlag? Gewiß ist 
Hesiod voll von Reminisceiizeii an Homer, 83 von 100 seiner Worte, 
hat man bmdmet, stamiiMii aua Homer f viele Wendntigen, halbe 
imd ganze Verse der Dias und Odyssee, und zwar aus allen ihren * 
Teilen, alten und jungen finden wir bei ihm, und ao eigenartig 
er sie anffidtt, seine Gdtterwelt ist ohne das Voibild Homers nicht 
denkbar* Hesiod setzt die ausgebildete homeilscbe Pciesie vor« 
ans, Han darf sogar behaupten, er habe zusammenfassende Klein* 
epen gekannt, denn auch darin wird er wohl Vorgängern nach- 
streben, daA er giSAere Massen geordnet und übersichtlich daisteUt 
Aber für Riesengedichte wie unsere Ilias und Odyssee zeugt er ge- 
wiß nicht; hält er sich doch g-anz im Geg-enteil in den Grenzen, die 
in einem einzigen Vortrage bequem bewältigt werden konnten: die 
Theogonie kann man sich gar nicht mit Unterbrechungen recltirt 
vorstellen. Ich will mich auf dies Bedenken nicht versteifen. Unbe- 
greiflich bleibt mir doch, wie aus alledem gefolgert werden kann, 
Hesiod habe unsere Ilias auch ,ini großen und ganzen' so gelesen, 
wie wir sie lesen. Wenn wir VersteÜe aus KQZHQW bei Hesiod 
finden, so bewebt das nicht mehr als Wendungen aus dem aui oder 
SchluB des h.* Hesiod beherrschte als gelernter Rhapsode den ho- 
merischen Sprach- und Formenschatz. Ist es schon, wie Rothe ge- 
lehrt;^ unrichtigt innerhalb der Ilias und Odyssee nur aus derWie- 
derholnng von Versen ans einer anderen Stelle auf Entlehnung zu 
schliefien, so ist es ganz ungerechtfbrtlgt, aus halben und viertel 
Versen bei Hesiod auf Benutzung gerade derjenigen Stellen zu 
schließen, an denen wir sie bei Homer lesen* Äber auch wenn es 
ein oder das andere Mal wahrscheinlich sein mag, so ist damit immer 
noch nicht bewiesen, daß Hesiod diese Stellen auch nur in demsel- 
ben Zusammenhange gelesen habe wie wir, geschweige denn, daü 



* John Adam^ Scott , A comparatiTe ttadf of Htiiod «ad Fiadir. Diuert. John- 
Hopkins-Unireraity, Baltimore 1898. 

* Sialft B «l <pi gl* ava Rnchi fddco Simmlangen »oft GtntewoU a 84 0D6S, 
a 197 OD 507, b 695 ~ OD 190^ w 64 OD 108, lu 35a ~ OD 134. 

" Carl Rothe, Die Bedeatnnir der Wiederholungen für die Homer. Frage, Fe«t- 
schiilt d. Franz. Qjma,^ Berlia 1890, Die Utas «If Diditasf» Paderborn 1910. 
CM«r, Gxd^.' 485. 
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er die betreffende Erzählung fest gefugt in einer großen Compo- 
sition, nun gar die ganze Ilia^ in unserer Form gekannt habe. Drei 
größere Stellen Hesiods, Theog. 90, 340, 720, stimmen allerdings mit 
Homer 6 170, M 22, 6 15 so überein, dafi auf die Kenntnis des einen 
bei dem «ndem unbedingt geschlossen werden muA. In beiden ist 
die Abhlngigkeit der Homerischen Verse von Hesiod wo einlencib- 
tend, dafi man über die Macht des Vonutetls stawien mufi^ Grä- 
ber auch erste Philologen sm Behauptung des Gegenteils verfuhren 
konnte. Vgl S. 303 — 310. Nur das nie bewiesene Dogma: ,Honier 
ist älter als Hesiod' konnte die Kritik das verkemien lasseo« 

Ebenso unmöglich ist der Beweis der Benutzimg unserer Ilias 
durch die anderen ältesten Dichter.^^ Mögen wirklich Archüochos 64 
(X4I2), Tyrtaios 10. 21 — 30 (X71), 11.31 — 33 (N131), Mimnermos 2 
(2 146) Gedanken und Form aus jenen Homerstellen entnommen 
haben — neuerlich ist der Spieß umgedreht worden *• — , mag auch 
der Dichter, der beiZ 140 den,Chier* citirt, Semomdes von Amorgo^ 
nicht der Keer Simonides sein^', hat gewiß Alkman 40 Aucnapic aus 
r 39 (— N 769) eotnommen und von Alexandres (53) und Alas (56 B) 
nach Homer gesungen, Mimnermos (22) die Verwundung der Aphro- 
dite durch Diomedes gekannt, all das beweist nur, was nidit 
bewiesen za werden braudit, dafi es damals homerische Gedichte 
gab, aber es beweist gewifi nicht, daß es damals schon unsere Uias 



tinige Anklänge hat Volkmann, Ge'sch u. Kritik der Wolfschen ProJep , I.eip- 
tig 1878, 241 getaumelt, von Naber, Quacst. Uoraer. 75, mit Zutatea wiederholt. Ihm 
genfigen iie cnm Beweise^ d«ft Uta« und Odynee im VIU. Jalurhniideit fett% waren. 
Der Schiaß Ist für die Odytice at«bt weniger bcieelitigt ali Ifir die Ilies, nad |qr diCM 
ebenso falsch wie für jene. 

Meist werden Ankläage angefahrt wie Arcbiluch 55 . . vtKr|C h' Cv deoici nctpOTa 
H 103 v(io|c wcipar' {xovrm tt Mttvdnna Scoliciv, AreUlodi 6a . . (Tfiru^ov rdp 
EtfVÖC dvOpdmoic 'Apr^c ^ I 309 EuvÖC *€vudXtoc. Selbst «ttii die Ankl&igc sehr viel 
ftirker sind, wie 7. n. Archiloch. 70 0 i j'jf., folgt aus ihnen noch nicht einru.il. Jj.15 
der Dichter gerade diese Stelle der Ilias oder Odyssee im Sinne gehabt habe, geschweige 
dean die gaaie Seene: d«e rfnd ja dodi «prichwdttUdie Weadangea. 

*' Dieterich Holder, Homer and die altioaiaehe Elegie. G.-Programm, HUdeahcin 
1906. Dazu Rothe, Zeitschrift f. G.-Wesen, Jahres-Ber. 1907, 294, Ilias als OichtOlIg JIj 
Cauer, Grdfg.* 526. PrindpieU halte tch die Fragestellung für berechtigt. 

" So Bergk, P.L.6. III 425, Frg. 85, vgL WUamowiu, H. U. 352, Icxtgeacb. 
d. giiech. Ljnikcr (Abhdlg. Gdtt Ges. d. Win. N. F. N. 1900) s8* 1. 

" Naber, Qoaest. Horn. 76 legt den stärksten Nachdruck darauf, daß brrfits Hesiod 
(Schol. I 119 -f- Schol. «^28l, Twl) und Archilocbos ^SchoL Z 507 «od Schol. A 78t)) 
Homerische Glossen mißverstanden and Woit« fdiek äbfeldttkltiea (6 Uf^oc »utt 'OXr^ 
Hcilod; Seboi. B 597, dexa Lebte, Aiielardk I76> Dlea iH «aiiebtig (s. N. Jehfb. VH 
[1904] 7)> anderen Stellea baaddt ee M am iBtafeMaale iUeale BMim^ 

aicbt mdir gebriacblicbcr Worte. 
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oder überhaupt eine Ilias gfab. Hat wirklich der alte Semonides Z 146 
citirt, so würde sich daraus nur der wertvolle Schluß erg^eben, daß 
die in unsere IHas autgenommene Beg'egTiung des Glaukos und Dio- 
medes damals schon gedichtet war; aber gerade sie ist so rund ge- 
schlossen, daß ihre einstige Selbständigkeit evident ist, und so locker 
ist sie eingefügt, daß aatUce Geielirte sie umziistollAii gewagt haben. 
Nicht weniger sicher Ist, daft die AtroC, deren Hslbvers 1 124 von 
Alkman 23. 48 benutzt ist, einst ein eigenes Gedicht war. Die 
Moncmachie des Menelaos und Aleacandros gehört allerdings zu 
einem Eidbnichgedicht; aber wenn Alkman 40 und 53 ^rifküch un- 
ser r vor Allgen gehabt hat; so ist kein anderer Schluß erlaubt als 
der, daß es eben ein Kleinepos war, das ihm vorlag, ob diese Mono- 
machie allein oder schon in der Verbindung mit T A£» bleibe dahin- 
gestellt 

Alkman, die Stcsichoreischcn Gedichte, Alkaiof^, Sappho, die 
Hesiodeischen Kataloge kennen mehr troische Sagen als Ilias und 
Odyssee, manche haben in den kyklischen Epen p^estanden. Aber 
daÜ diese Werke damals ihre letzte Form schon erreicht, daß der 
ganze Kyklos fertig^ war, ist ein Schluß, der mit Büchern rechnet 
statt mit lebendiger Dichtung und dem allmählichen Aufwurhern 
immer neuer Sagenbildungen und leichter Erfindungen, wovon Sap- 
phos Lied vom Einzug der neuvermählten Andromache ein anmuti- 
ges Beispiel gibt» 

Nicht mehr lehrt die bildliche Oberlieferung, da auch sie nur 
einzdne Scenen gibt» Da ist eine bemerkenswerte Beobachtung zu 
machen« Die Keramik loniens, wo das Epos entstand, ist aufiällig 
arm an mythologischen Bildern, die wenigen sicheren sind nicht 
alt Außer dem nichtionischen Eupborbosteller gehören sie in die 
Mitte des VL Jahrhunderts oder gar noch später, wie die Sclileifung 
Hektors auf der Schulter eines klazomentschen Hydria und die 
Ereilung Dolons auf dem Sarkophag derselben Herkunft.** Viel 
häufiger sind Scenen aus Ilias und Odyssee und andere troische in 
der mutterländischen Kunst, gfanz besonders aber auf den attischen 
Vasen. Kann das anderen Grund haben als den, daß im VT. Jahr- 
hundert das Interesse für das Epos in Kleinasien gering war, im 
Mutterlande, ganz besonders m Athen, sich zu voller Blüte ent- 
wickelte? Vor Anfang ues» sechsten Jahrhunderts wird auch die 

>* Job* gllcklicb von Zahn erkanat Athen. MiU. XXIU (1898) 44, Tat VI t, der 
Sarkopl^g Ant. Dcnkm. I 44 «"^ die Dolonie erdentet Arch. Jahrb. V (1H90) 14a ff. 
mit der Amphora Sievekiog, Muach. VascDsammlusg I, Nr. 586. WgU £. Schmidt, 
Maaeb. Anh. Sind, t Fvrtwiagler 306. Wcttem Itoml«! Aan. 7 warn 8. Siflsk. 
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Kypseloslade '* und das Prarhtwerk des Kiitias und Ergotirnos 
nicht gemacht sein, der Thron des Bathykles war sicher noch jün- 
ger. Keiner dieser Künstler hat daran gedacht, mit so zahlreichen 
Bildern er auch die großen Hachen deckte, sie zu geschh^.ssenen 
Kyklen zusammenzustellen, sondern einzelne Scenen hoben sie aus 
den troischen wie aus anderen Sagen heraus und stellten sie frem- 
den gegenüber, als rechte Büdner nur der bOdlicliea Form gehör- 
chend. So kann auch nicht einmal ans ihnen em Beweis fOr die da^ 
malige Existenz von Blas nnd Odyssee in der uns vorliegenden Foim 
erbraicht werden. Agamemnons Aristte hat der Künstler des Kypwloe 
gdcannt^ nicht Uoft A 250^ sondern auch wohl A 37, da er anf Ag»» 
memnons Schild den Phobos angebradit hatte (Pausan. V 19. 4); aoch 
das Phaiakengedicht hat er (V 19. 9 -i l8o) wie auch Badiykles (III 
18. 1 1 » 0 260) gekannt Daß dieser aber von Proteus und Menelaos 
(in 18. 16 1 360) in demselhen Buche gelesen habe, das wäre schon 
eine zu gewagte Schlußfolgerung. Daß Kiitias unsere 56Xa ^ttI TTaTpö- 
kXuj so gelesen hat wie wir, würde ich gern glauben, aber aus sei- 
nen Beischriften könnte man das Gegenteil folgern. Ich habe nichts 
dagegen einzuwenden, daß es im VI. Jahrhundert unsere Ilias wirk- 
lich schon gegeben hat, aber die bildliche Überlieferung beweist es 
nicht. Sie und die ältesten Dichter bezeugen nicht mehr, als daß es 
homerische Gedichte in reicher Fülle gab, und daß ihre sprachliche 
Technik und ihr Götterapparat fest ausgebildet waten. Es ist eine 
petitio principii, wenn man aus der Verwendung einsehier Homer- 
verse oder -stellen^ ans der Darstellung einsehier Scenen gleich auf 
die Eaüstens der ganzen groBen J^pen schlieft, doppelt wundeilich, 
d» doch ihre Zusanunenfugung aus emselnen Kleinepen ensU 
hafte Forschung allgemein annimmt und auch der festeste Unitarier 
gewiß nicht Vorganger des grofien Homer ablehnt. Begreiflich ist 
der FehlschluA nur aus der unbewußten Weiterwirkuog des alten 
Glaubens an das ehrwürdig hohe Alter der uns erhaltenen Form der 
homerischen Gedichte, die zum Teil dieselben Forscher zersprengen 
halfen, die doch noch in seinem Banne stehen. Aber ein Fehl- 
schluß ist es. Dem negativen Beweis, daß wir keine Spur unserer 
Ilias und unserer Odyssee oder gar des Kyklos vor 600 haben, folge 
nun der positive, daß unsere Ilias erst damals etwa gemacht sein 
kann, unsere Odyssee uud der Kyklos noch später smd. 

Zur Kypsdosbide das Msteriil in Blämner-Hittigs Patttai^af, rsl. HaoMr M 

FuTtwängler-Reicbhold 121/2. <Jdyss«"U5 und Kirke hat Loe§cbckp treffend maf Pelens 
and Thetis amgedeutet. Stadniczka halt die saent von Dio vua Prosa %a enrahaie 
Lftde JSr die Bidt de« dogetdiaMlaCBCii goldoMa Zcw. Atch. JabrlK i999 53 Am. 
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2. DAS ALTER UNSERER lUAS« 

Unsere Ilias ist jünger als Hesiod. Das beweisen von ihm 
abhängigfe Stellen, die so fest verzahnt im Zusammenhang stehen, 
daß sie nicht herausgerissen werden können.* 

Der Anfang der Teichomachie M begründet, warum die Troer 
Graben und Wall der Achaaer erstürmen konnten und warum diese 
Werke verschwunden sind. Bei ihrer Erbainang waren die notigen 
Opfer lücht gebracht^ deshalb haben sie die Gotter nach SUms Fall 
vernichtet: Poseidon und ApoU leiteten die Russe der Troer Aber 
sie und Zeus lieft regnen. Dieser Dichter kannte die troische Küste 
und sprach zu Leuten, die sie auch gesehen und veiget4ich das 
Lager gesucht hatten, um das so schwer gekämpft war. v. Wilamo* 
witz nimmt dies Stück für seine echthomerische Ilias des VIIL Jahr- 
hunderts in Anspruch. Daß es als Verbrndung-sstück notwendig- ist, 
darin bin ich ganz mit ihm einverstanden. Es muß uns erst das Bild 
des befestig-ten Lagers in Krinnerungf gerufen werden, da A von 
einer Mauer nichts sagt, sie geradezu ausschließt. Aber dieser Ho- 
meride ist von Hesiod abhängig. Nicht umgekehrt, wenn auch 

• VfL N. JakrV. XUn (1919) 1—16. biwiMtai ict Audi Adolf Loicher: ,Wic^ 

wo, wann ist die Utas entstanden.'* (Halle 1920) zu dem Er^bnis gekommen, aniere 
Ilias, ein cinhcitlicb^s Knnstwerk, sei aaf Grund der Menis — von der er freilich nur die 
konsüensrhe Idee noch auf sie wirken Ufit etwa 150 jaiure vor Herodot (also im 
VL Jaluiraatet) im Mtm et l «Bde CBtstaideB. Wcob er wu MUcli OlyapI« «1» den 
Geburtsort der Hias bezeichnet, so kann ich da wie in manchen anderen Aufitellaogcn 
nicht mit. V^l. Philolop. Wochenscb rift XLI '1921) Nr. 4. Karl Meister, Homer. 
Kunstsprache (Freisschrilten der Jablonowski-Ges. XLVUI, Leipzig 192 1) 246 kann na- 
nSi^leh von imIin« Kxhaltz N. Jahrbh XUn aueli aar dM Sehe gd«iea babta» irti» 
er gianbt behaupten zu dürfen, ich kille ,au8 einem Dutzend (!) nichtgeeproekieiier 
Veolaute auf relative Jug^cnd des Bitt;jaTigsj^edichts i ') in der Dias geschlossen'. 

^ DaO jüngste Stücke der Ilias jünger seien als Hesiod, hatte schon Roben (Stud. 
I. IL 168, 561) ausgesprochen, v. WUamowitz (H. u. IL 57, i und 515) wcnigsicos f&r 
8 bestmgt» Aber beidcB let die Ute ein ZafUlitebilde» im aaehr oder «CHlger u- 
geschickten Rcdnrtorcn wieder und wieder umgearbeitet, erweitert nnd schließlich noch 
wieder interpolirt. Als einheitliche??, organisches Kunstwerk haben sie sie nie betrach- 
tet. Für diese Anschauungsweise hat die Behauptung der Abhiingigkeit einiger Steilen 
voa Henod eo «eaig Wirkeng IBr die Dedmig der Uee wie der Mboa im Zcnodot 
und Aristophanes aagenerkte hesiodische Charakter des Nereidenkelaioffi Z39— 49 «ad 
der Liebschaften des Zens H 317 327, die sie deshalb athelirten. 

Cauer, Gött. Gel« Ans. 1917, 594: ^ie Beziehungen von N und X t« Elegie, wie 
sie voo "WlkuBOwlt» tdbit dargetan sind« aStigeB uns, mit der TUiglNit dce OrdDcn 
der lUas, der zugleich ihr Dichter gewesen sein soll (so y. WUamowitz), tief ins 
Vll, Jahrhandert herabzafjehrn. DsTnit sind wir der Zeit nahe, in der Athen an- 
fing, ein Centram des geistigen Lebens und ein Hauptsitz der Pflege des £pot 
n wefden»* 



Digitized by Google 



304 Fßttfit» Bmdk. ». Ihn AUtr mutnr IUm 

V. Wilamowitz das noch, wie allgemein üblich, als selbstverständlich 
und keines Bewebes wert hinstellt. Die Obereinstimmung des Ka- 
talogs der Flüsse in Heaiods Theogonie 34 %, mit M 2o£ war natfir- 
Uch ISngst aii%e&lleiL Aber es nmclit schon bedeoUieli, daft finf 
von diesen «cht Fliifinamen des M In der Dias nie vorlKinmien» daft 
vier von diesen, Rhesos, Heptaporoa» Karesos, Rhodios» selbst eÜtip 
gen troischen Lokalforschem unbekannt waren', daß in der Theo- 
gonie Rhesos zwischen Phasis und Acheloos nach den sechs gro^ 
ten Strömen und weiter dann Rhodios zwischen Nessos und Haliak- 
mon g-enannt, von Hesiod also doch wnhl zu den mächtigsten Flüssen 
gezählt, schwerlich also in der Troas gedacht waren, von der er 
freilich keine Anschauung hatte. Aber da sie meist auch sonst un- 
bekannt sind, ist damit nicht viel gewonnen. Die Entscheidung gibt 
Ma3: Poseidon und Apoll lassen die Flüsse spülen 

6O1 TToXXa ßoaTpia Kai TpuqpdXetai 
xdimccov 4v Koviqa Kai ^^i6iuiv t^voc dv6püiv. 

Das ist eine durchaus unhomerische Vorstellung. Jemals kommt 
das Wort fifiSOcoi in den homerischen Epen vor, niemals sind ihre 

Helden etwas anderes als g-ewaltige Männer, stärker zwar, als jetst 
die Menschen sind, und Götterlieblinge, aber Halbgötter sind sie 



' PUnius N. H. V 134 lagt ^er&dezu: .ceteri Homero celebrati Rhesus Hq>Uponis 
Caresns Rhodius ▼<»sti^ia non hnbrnt,' DenaetTins von Skepsis (?>tr«>>o XITI 6oa) 
acttte Rhesos mit Rhoeites, HepUporos mit Folyporos, Rhodios mit einem NebeaättS 
de« Aisepos gleich trotz des AJUUc «poptouck Strsbo 59$ UOt dagegen du bd der 
Stadt Dardanos dem Kjmossema gegenüber mändende Fl&Bchen (or den Rhodioa. Bs 
wird diese Clciclrnng schon zu seiner Zeit von jenfr Stadt nfHcieU angenommen »ein, 
unter Julia Domna, um 200 n. Chr., hat sie diesen Fiußgott auf ihre Münxen gesetzt: 
1,011181» Atkn. lütt. VI (t88[) at7, d«r aber nit Rackt bcM» oitebtr Hege svcii 
hier eincf der kinfigen Fälle Tor, daB durch Homer bcrSInt fewofdene Namen mit 
mehr oder weniger Willkür aus Eitelkeit an bestimmte örtlichkdten geknüpft wurden, 
um diesen ein allgemeines Interesse suzuwenden. Bd Thnkydides Vm 106 heiSt er 
aiA dm b«ttcB HaadtdiiiftMi TIMioc (IIMioc Reiych ), Mittioc ta den fibdgen. 

K. IfCMltr, Homer. Kunitqtndte (Prdsschrift d. JablonoviU-Gct. XLVIII 1921! 
232, 4 führt pegen die Entlehnung von M 2or. aus Hesiod« Theop. 340ff. ,die sonder* 
bare Tatsache' an, daS , Hesiod in den Katalog »einer Welutiöme so vide Flösse aas 
Koidiraat-KlciiiMicB «dj ^anommcn Iwbc* tuid kann aicb das nor so crUiicB, iaM dtaie 
ihm durch M 20f. gegeben waren. Aber Ton den sechs Flüssen (denn für Simoeis und 
Skamandros bedurfte Hesiod doch k?iner besonder«) Quelle) sind ja vier in Nordwcst- 
Kietnasien nie nachwdsbai gewesen! Wabrsdieinlidi wäre Hesiods Entlehpnng aus 
M 30 anr ^boB, «eu er Amo Van« daftdi ftbanoBUMn bitte. Uag^c&it venl^l 
man aber Idcht, dal der JHcklar voft M 20 sich dia nicht localisirten Flufioamen 
Rhodios, Rht-sos, HiqplapOfM au dar HaaiodaiaUc haraatpickie, «ail ar nwgUcbat «kl 
Flüsse brauchte. 
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nicht. Das ist überhaupt eine singulare Bezeichnung« Hesiod wen- 
det sie für das vierte Menschenalter an 

Op. D. 159 dvbpi&v fipUNUv Oelbv t^voc, crt KoX^evToi 
fj^iBcoi» TTporipi) fVKii KttT* dirtipova tatdv. 

Sie ist begreiflich bei ihm aus dem Heroenglauben: ein zweites 
sorgloses Leben leben die Helden von Theben und Troia aul den 
Inseln der Seligen, öXßioi tipu/ec (167 — 173). Mag Hesiod diese Be- 
zeichnung f)pi0eoi nun selber, wie ich glaube» erfunden — es ist ja 
ein häßliches Wort, unanschaulich und ohne Hoheit, so ganz un- 
poetisch, lehrhaft, wie Hesiod überhaupt ist — oder schon über- 
nommen haben, wie manche mit Betonung des KoX^ovrai meinen, die 
ganze Anschauung ist der Ilias sonst ganz fremd — nur m einem 
jüngsten Teil der Odyssee b 561 erscheint sie noch, aber auf Mene- 
laos und Helena beschränkt — , sie beweist Spätzeit und in Ver- 
Imidung mit jenen Flußnamen die Entlehnung aus Hesiod. Und das 
um so mehr, als das Wort f^^^9eot in älterer Zeit recht selten ge- 
blieben ist. Alkaios (Oxyrh. Pap. X 12 33 = Diehl* 8, ij) nennt 
Achill al^v0^wv KpdTicTov. Wenn er fortfahrt 01 b' dTnliXovr' dtMV' 
*€X€vqt, so erinnert das an jene Stelle Hesiods. dessen Werke und 
Tage (582 ff.) er ja auch Frg. 39 vor Augen gehabt hat An dieselbe 
Stelle dachte Simonides, Frg. 36. Aus Hesiod hat natürlich auch 
Pindar dies Wort, der es aber nur Pyth. IV 12 und 211 auf die 
Argonauten anwendet (bedenklich ist Frg. 280). Auch Korinnas 
Vers (n 61) r/j ttok* €\pu>u>v ttv^eXav kTevvdcovO' elMiO^ujv klingt an 
die hesiodische Wendung an. Bakchylides nennt Xn 1 55 die Achaier- 
helden im Kampf gegen Hektor fijiidcoi, VTH 10 die Sieben gegen 
Theben qK>iviKdcifib€C fniiOcoi» aber X 62 braucht er xuXicdanbcc fuil- 
6eoi — es wird ihm Formel » ganz allgemein von Männern der 
Vorzeit als Synonym von I^Muec, wie 81 lehrt Weiter finde ich 
l||iid€Oi noch im delphischen Orakel Über Zurückberufung des ver- 
bannten Spartanerkönigs Pleistoanax von Herakles (Thukyd. V 16, 5). 
Bei den Tragikern fehlt es ganz. Von Elegikem haben es nur Me~ 
lanthios, der Dichter Kimons (Plutarch, Kim. 4) und — Kallinos T iq. 
Aber daß dies kraftvolle Stück ohne greifbare Beziehungen, ohnf* 
Lokalkolorit wirklich diesem ältesten Elegiker gehöre, ist angesichts 
dieser Statistik und bei der Unsicherheit seiner Überlieferung — 
Thiersch und Ottfr. Müller sprachen ihm den griWiten Teil dieser 
Verse ab — und bei der Unsicherheit der Überlieierung der alten 
Elegie überhaupt doch sehr zweifelhaft; der zweite Teil des Bruch- 
stfldKS klingt Stade an mehrere Stellen des Tyrtaios an. 

B«tli«, UoMr. u 20 



Digitized by Google 



jo6 FünfUs Buch. a. Das Alter unserer Utas 

'Hni0£Oi sind für Hesiod die Heroen, weil sie auf den seligen 
Inseln ein göttergleiches Dasein führen, nachdem sie um Theben 
und in Troia ttöXc^öc tc kcköc koi qpuXoTric aivf) ujXece ^apva^^vouc. 
Dieselbe Anschauung und Stimmung spricht aus jenem Verse M 23: 
ausgelöscht ist das Geschlecht der Heroen, weggespült ist ihr mäch- 
tiges Werk, ihre Zeit ist dahin, erhöht und verklärt leben sie jetzt 
als nMiÖ€oi. Kein Zweifel. Wer den Anfang des M gedichtet, 
der hat Hesiod gekannt Aus ihm hat er also auch die Fluß- 
namen aufs Geratewohl genommen, er brauchte ja viele, um die 
Ghroßartigkeit der Achaierbefestigimg, die Bions Mauern in Schatten 
zu stellen drohten, anschaulich zu machen. 

Doch das steht nicht im M, unwillkürlich habe ich schon auf 
H 452 zurückgegriffen, den Bau der Achaiermauer, die erwachende 
Eifersucht des Poseidon und den Beschluß einstiger Zerstönmg. Seit 
dem Altertum viel angefochten, wird diese Stelle von v. Wilamowitz 
(Ilias 53, 513) als ganz junges Einschiebsel, das M benutzt habe, bei- 
seite geschoben, während er doch den Anfang des M seiner echt 
homerischen Ilias gibt und ins VIII. Jahrhundert setzt Gewiß ist die 
Erwähnung der Achaiermauer vor Beginn der Teichomachie unbe- 
ding^t notwendig, aber auseinanderreißen kann ich die beiden Stellen 
M H nicht Wenn M i o sagt, die Mauer hielt stand, solange Hektor 
lebte, Achill grollte und Ilion imzerstört war, so scheint mir das 
eine auffallende Ausdrucksweise für einen, der von der Mauer als 
einer Selbstverständlichkeit reden will ; ohne Anstoß aber, wenn wir 
wissen, daß sie während Achills Groll gebaut war, wir also H 436, 
• 348 gelesen haben. Und wenn ich M 4 

oub dp' ^^eXXev 
Tä(ppoc fxi cxr|C€iv Aavauiv kqi tcTxoc unepetv 
€upu, TÖ TTOirjcavTC v€u»v üiT€p, äi\k<^\ hl Td(ppov 
f^Xacav o\3hi Geoici böcav KXeiiac ^Karöpßac 

vergleiche mit Poseidons Rede H 449 

oux öpdqic ÖTi . . 'Axaioi 

T€lXOC ^T€lXlCCaVTO V€U»V ÜTTCp, djKpi hi Td(ppOV 

f^Xacav, o\)hi Oeolct böcav KXe'iTdc dKOTÖ^ßac 

so ist mir das Original nicht zweifelhaft Ich muß auf meiner Mei- 
nung (Bd. I 120 ff.) bleiben: beide Stellen sind vom Verfasser imserer 
Ilias in Beziehung aufeinander und mit Absicht an diese Plätze ge- 
stellt, wobei ich dahingestellt sein lasse, ob er nicht die göttliche 
Mauerzerstörung schon vorgefunden hat Denn außer tcixoc d^aX^ö- 
vai M 17, 32, das sich allein H463 wiederfindet, hat M ^^i6€0l 23 und 
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dXlnXoü 26 als ä-nal eipriM^va, und ßodTpia 22 kommt nur noch nago 
und als boiotischer Flußname B 533, d^äppooc '€XXrjciTOVTOC 30 nur 
noch B 845 vor. l^arüber kann jedenfalls nicht gfestritten werden, 
daß die Mauerzerstörung M lexikalisch eme Sonderstellung in der 
Ilias einnimmt und Hesiod voraussetzt, ebensowenig darüber, daß 
^eser Anfoog des M fOr den Zusanuneiilumg A M imentb^rlifiAi ist, 
also vom Ver&sser imserer Utas stammt. 

>— < 

Unsere Ilias ist jung-er als Hesiod, Das beweist auch 6. 
Hier beginnt der Ratsclüuß des Zeus wirksam zu werden: die 
Achaier werden geschlagen. Diesen Wendepunkt recht deutlich zu 
machen, bat der Verfasser immittelbar vorher den ersten Scblacht- 
tag beendet; feierlich bebt nach miheilkQndenden Vorzeichen der 
neue Tag 6 1 mit einer Götterversammlung an«* Zeus verbietet, den 
Troeni oder Danaem zu helfen. »Welchen Gkitt ich dabei ertappe, 
den werde ich zurücfcprfigeln.* 

ixi\ iXihy j^ivpuu ic Tdpiapov ncpdcvra 
Tf^Xc \iak\ ßddicTOV <mö xOovöc Uti ßdpaepov, 
15 Ivta cib^peiai tc ir&Xm m\ xötXxeoc oMc* 

t6ccov IvfpO* 'A(b€ui flcov oäpavdc 4ct* dnd yainc 

In ein tiefes Verlies will Zeus den Ungehorsamen sperren. Aber 
man fühlt, es hat mit diesem Tartaros eine besondere Bewandtnis, 
die der Dichter nur anzudeuten brauchte. Auch passen die Tore 
des Tartaros nicht recht zum Hineinwerfen, das man gerade hier in 
Erinnerung an A 592 recht wörtlich nehmen und dra Tartaros rieh 
also als tiefe Schlucht vorstellen mochte. Bei Homer suchen wir vefw 
geblich Aufklärung. Überaus spSflich sind die Möglichkeiten. Unbe- 
zweüelt derselbe Dichter jener Zeusdrohung, nach meiner Bd. 1 107 
daigelegten Überzeugrimg der Verfasser unserer Ilias, läßt 6 480 
den Zeus der widerspenstigen Hera sagen, er kümmere sich nicht 
um ste^ auch nicht, wenn sie zu den ttefisten Enden von Erde und 



* Wir kann mnn hier die Absicht, zu glirdrm, al!?o bewuflte Composilion dei 
gaoxeii Epos oacb künsUcriscbea G«sicbtspanktea Terkeimcn? Die Unmöglichkeit 6 — K 
»ttixiucheiden, wie v. Wüamowitz, H. u. 11. 36 ff. will, liabe ich I. Bd. 106, 58 gezeigt. 
AUda tdiOB Rodws Bemcrkn^ gcDagt dafür, dai das Verbot dea Zcoa aa die G5lter, 
lieh in den Kampf za mischen, 6 7 die Grandlage für die folgenden Bächer bildet, in 
denen e* im Grpen^ati zu F— H boTolgt wird. Ebenso cntscbeidenfi ist der Anfang 0, 
wo swar kein direkter Hinweis aul jenes Verbot gegeben ist, dies aber unbedingt vor« 

«Mgeaetil «M» wie Ffauler, Hmncr II* 151 gut daikft 
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jo8 FünfUs Buch. 2. Das Alter unserer Ilüu 

Meer komme, wo lapetos und Kronos sitzen, sich nicht an Sonne 
und Wind erfreuen, rings der tiefe Tartaros ist. Was Hera da wollen 
kann, wie lapetos und Kronos dorthin gekommen sind, ob sie dort 
als kraftlose Wesen wie die Schatten im Hades leben, alles bleibt 
unklar. Und wenn Z 204 Hera erzählt von der Zeit, ötc Kpövov 
eupuöna Zeuc faXryc v^p9€ KaBeTcc Km dipuT^TOio ÖaXdcciic und auf 
Hypnos' Verlangen (274) als Schwurzeugen anruft ÖTravTac toOc utto- 
rapTapiouc oi Tirnvec KaX^ovrm (279), so ahnen wir höchstens den rich- 
tigen Sachverhalt, aber eine klare Antwort erhalten wir nicht So 
oft Homer von den Göttern spricht und Kronos nennt, Titanen und 
Tartaros werden nur im 9 und H erwähnt, d. h. vom Verfasser unserer 
Hias und vom Dichter des rund geschlossenen, freilich sorgfaltig einge- 
arbeiteten Zeusbetruges (Bd. I 288), das ich ebenso wie Robert (Stud. 
z. n. 561) nach seiner anmutig spielerischen, jeder Religiosität und 
Ehrfurcht baren Art für eines der jüngsten Stücke halte. Daraufhin 
dürfte man mit Fug behaupten, die jenen Stellen zugrunde liegende 
Vorstellung vom Kampf und Sturz der Titanen und ihrer Einschlie- 
ßung im Tartaros sei unhoraerisch. Jene beiden späten Dichter aber 
kennen sie nicht nur, sie setzen sie auch bei ihren Hörem voraus, 
durften sich deshalb mit Andeutungen begnügen. Uns ist sie allein 
aus Hesiods Theogonie bekannt. Stünde nicht der Glaube fest, Ho- 
mer sei älter als Hesiod, so würde man wohl längst glauben, auch 
jene beiden Homeriden kennten sie aus Hesiod. Allein Robert (Stud. 
z. II. 168, 561) hat es gewagt und v. Wilamowitz (H. u. II. 57, i) ihm 
wenigstens für 6 zugestimmt. Da ist die Abhängigkeit von Hesiod 
augenscheinlich. 

Hesiod erzählt den Kampf der Titanen Kronos, lapetos usw. 
(134, 207) gegen die Götter und schildert, wie Zeus die Besiegten 
tief unter der Erde im dunkeln Tartaros einschließt, diesen Kerker 
mit Ring und Toren sichert und seine Helfer Kottos, Gyes und 
Briareos als Wächter setzt. Da ist alles am Platze, klar und ver- 
ständlich bis ins einzelne. Wenn sich nun breite wörtliche Oberein- 
stimmungen zwischen dieser anschaulichen Schilderung und den 
dunklen Versen des Anfanges von 0 zeigen, so leuchtet ein, daß 
Hesiod der Geber ist und nicht umgekehrt. 9 13 de Totpiopov i^cpd- 
evxa steht in Theog. 721*, 9 16 in Theog. 720, 915 in Theog. 811 
mit der Variante ^ap^dp€al für cibripeiat. Auch 9 16 hat eine Vari- 
ante und sie macht, wie v. Wilamowitz gesehen, die Abhängigkeit 



* Der Vers ist aicht mit Robaken za streichen: die Stelle hat v. Wilamowit«, H. a. 
n. 57, I in Ordnung gebracht. 




Styx 309 

von Hesiod noch deutlicher. Denn Hesiods Angaben über die Tiefe 
des Tartaros 720 

Töccov Iv€p6' öird Yfic öcov oOpovöc kr' dnö tainc 
hat 8x6 fiberboten 

töccov IvcpO' 'Aib€ui öcov oöpavöc kr* dtid Taii|c^ 

Einen weiteren Beweis, daß der Dichter des 9 die hesiodische 
Theogonie gekannt hat, gibt 6 443. Da setzt sich Zeus, nachdem er 
Athene und Hera, die ihm zum Trotz aufs Schlachtfeld fahren wol^ 
ten, furückgetrieben, auf seinen Thron im Ol3naap 
Ttfli b' Oird iroccl la^TOC ncXciiiUr' "OXuiiiioc 

Auch das ist aus Hesiods Theogonie 842 entnonmiem Denn ist'a 
dort ein leeres Gepolter, so ist's bei Hesiod wie in dem grandiosen 
Vorbild A 530 der Ausdruck der übermächtigen Gewalt des stärk- 
sten aller Götter. Fürchterlich stürmte Typhoeus an und hatte die 
Weltherrschaft gewonnen, hätte ihn nicht der Vater der Götter und 
Menschen mit ungeheurem Donner und Blitz getroffen, daß Himmel 
und £rde, Meer und Tartaros dröhnten: 

Tiocci 5 UTT deavaioici nCyac nikt\x\l^T ' "OXujytnoc 

ÖpVU|I^VOIO dvOKTOC, (?Tr€CTOvdx»^€ ^aiüL. 

Den liötterschwur beim Styx verwendet die llias nur zweimal. 
H 271 fordert ihn Hypnos von der Hera, die ihn zum Betrüge des 
Zeus verleitet, zugleich mit Anrufung der uTTopiapidpioi TiTTjvtc oi 
^V€p0€ 0€ot Kpovov ä^q>k ?ovt€C, und 0 37 (— € 184 — 186 Schwur der 
Kaiypso) läßt der Verfasser unserer ilias Hera beim Styx schwören, 
nicht auf ihre Veranlassung habe Poseidon den Achaiem geholfen. 
Bei beiden Dichten ist eben die Kemitoia Heaiods feitgesteUt 
Kein Zweifbl mehr, dafl sie auch den Styxschwur ans ihm haben, 
der ihn Theog. 400 als Ehrengabe lur die Styx für ihre Hilfe beim 
Titonenkampf hinsteUt und 775 — 806 den unheimlichen SiU der Styx 
und die Furchtbarkeit dieses Göttereides gzoBartig sdiUdert Styx, 
in Arkadien localisirt, lebt ausschließlich in der Vorstellung des 
Mutterlandes, allein durch Hesiod ist sie und der Götterschwur be- 
rühmt geworden. So ist auch B 755 von Hesiod abhangig, der thes- 



• Fiosler, Hompr IT* 84 hat widersprochen! .wolltf Homfr von dtr UnterwrU 
sprechen, so konnte er den Hades nicht äbergeben.' Aber wollte er <Jenn das? Cvep6' 
'Afbctu ist docb vdter nichts als eine gleichbedcvtende Vailairte nun bcsloditclien 
Iv^* M T^lc. Wm f. e 16 tehHelit md dafteh findet, steht doch waA bei HcM, 
ttsr sucht der die ungeheure Eotfemung noch deutlicher ru machen durch den AmboS, 
der neun Tage fällt vom Himmel xor Erde. An Anschaalichkeit liSt diM doch wabr> 
lieb nicbls zu wünschen übrig. 
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jio Fßitfkg Bmdk, ^. Das Alkr mutnr //«v 

aäBiKib» Titanaios misclw nicht sein Waaser mit dem Peneios 
Hfnm bcivoO Ztutöc (ÜNiföc £cn dnoppiiiE k 5 14 vom KolgrtQA). 
Scfaliefilicfa hat die hesiodische Yrntellung noch der Verfaaser mi> 
serer Dias 0 stg im Gespimdi der Hera und Athene aogebiacht, die 
an Herakles erinnert der ohne ihren Schutz odx ttv ihtcE^qnrrcv ZnirAc 
dbotoc olicA ^cOpo. ^ 

Unsere Ilias ist nicht älter als das VT. Jahrhundert* Das 
beweist der Bittgang der Troerinnen zu Athene im Z. Dies Stück 
auszulösen ist unmöglich. Mit ihm würden Helenos* Aufforderung 
zur Procesbion, Hektors Abschied und sem Besuch bei Alexandros 
fallen, das ganze Z. Aber noch weiter reichen die Fäden. Siegten 
im E die Achaier so gewaltig, daß sie bis unter Ilions Mauern vor- 
dringen und die Troer in äußerster Not zur Stadt göttin beten, so 
wendet ndi im H die Schlacht so rasch und scharf^ d«0 Athene eia» 
greift und mit ApoU eine Unterbrechung heibeifiihrt Dieser Um- 
schwung des Kriagsgificlcs wird hertieigeffihrt durch den Eintritt 
der vor Kampflust glühenden und frischen Helden Hektor und 
Alexandros, den jener im Z aus seinem Hause in die Schlacht ge- 
holt hatte.' Also auch H müßte fallen, und da der Waffenstillstand 
lur Totenbestattung Ende H nicht an Diomedes' Siege im E ange- 
schlossen werden Icann» fallt alles auseinander. Dieser Aufbau ist 



* £twa i\i demselben Ansatz kommt Miilder, Homer und die altion. Elegie, Pro» 

Hildesheim 1906; Jahreiberidile 1912, 197 und R. B. IX t, 1042, mit dem ich 
a«eh ia der Abweisung der Interpolationstheorie fibereinstimme, doch sind sdae Be> 

■weise 7i! allpcmrin , als daß sie hätten zwingen könnrn. Erst r«cht die EnrigafCB 
von M. Bri»k, Four mieux. connattrc Uomire» Paris 1906, der glaabt« schUeflen so dür- 
fen, die UM Mi dB Wok da VL Jnhiliraderts ~= gedichtet am Hof «t«» des AljaUcs 
oder Kffoieoe für lydische Feste nnd Spiele, vgl. 112, 84, 7$. VgL Midi GonoU, Hetm. 

XV (1880) 5-7, XVm (1883) 34 unH 308, Cauer, Grnndfrngen» 5-4 S. Murray, Rise 
of Horn. Epik* 319, Oxford Magazin 191 1, 156. Verrai, Qoaterlj Reviev 1908« Jolj; 
The firat Homer. 

* Vt^ I aso. So anembdulich ist der BUtgaae der Vnnen, ddl Mch w, waMBO> 

witx sich gezwungen siebt, Ihn in sHnc prhte Altilias anzunehmen, obwohl er noch 
Gr. Tragödien III (1906) 264, I ihn als ein «junges Gedicht' bezeichnet baU Da auch 
er naturlich die Einarbeitung desselben mitteb der Helenoseptsode anericennt, so nioimt 
«f an, daS tete Romer im vm. Jnhriiimden sie idioii vorgcftmden bebe; er daliit den 
Bittgang nach Paris' Sid nf.ihrt Z ino auf die Zeit, wo durch viele orientalische An- 
reffungen der geometrische Stil dem oheatalisirenden weicht. Das wäre aber kaum vor 
Ende des VIII. Jahrhunderts. — Mit meinm Beweis, daß dies alles nicht viel älter altöOO 
setn kann, flOIt nieht wu seine Daümng, sogldcb noch edae RjconsInwUon der eoht» 
homerischen Ilias und schließlich seine Vorstellung, Homer sei berühmt ;:eworden, nicht 
so sehr durch Schaffen als durch Componlren etnet groScn Epos, dessen bcele Tdle 
ihm bereits Torgeiegeo hätten. 



Digitized by Google 



Z 303 .• LAenxgroß€S Sittbild der Athen« ^ H 

SO klug^ bedacht, daß kein Glied fehlen kann, ohne das Ganze zu 
g-efahrden. Wird also eines datirt, so ist für den ersten Teil der 
llias, ja für unsere ganze Ilias ein fester Punkt gewonnen: sie kann 
nicht vor 600 in vorliegender Form verfaßt sein. 

Die Troerfrauen gehen in Procession zum Tempel der Athene 
auf den Gipfel der Burg (Z297), den ihre Priesterin Theano, An- 
tenoTS Gattin, 5ffhet, und sie legt unter dem Greheul der Weiber 
den grofiten und köstliclisten Peplos aus Hekabes Beaiti der Göttin 
auf die Kniee. 

302 b' dpa iT^irXov ^XoGca dcavdi xaXXmdpQOc 

Dieser Dichter hat sich also im Tempel ein Sitzbild der Athene 
gedacht, wie schon die Alten geschlossen (Strabo XIII 601) und 
zwar ein lebensgroßes Sitzbild. Denn ein Kleid wird einer un- 
sichtbaren Gottheit nicht geschenkt, ein Menschenkleid nicht einer 
kleinen Puppe, und wenn es der Gottin «anf die Kniee gelegt wird', 
so war sie eben leibbaft nnd als Sitsblld daigesteUt Dieser selbst* 
verständlichen Ertdarung des sonnenklaren Sachverhalts sich zu ent- 
ziehen, können nur Männer den verzweifelten Versttch wagen, denen 
um ihre Dadrung und Auffassung Homers bangt' 

£s ist ihm und seinen Zuhörern selbstverständlich, daß auf der 
höchsten Spitze der Stadt ein Tempel steht und in ihm ein lebens* 
großes Bild der Göttin. Keine leise Andeutung, daß das etwas Be- 
sonderes, ein Wunderwerk der Kunst sei, ein lebensgroßes Büd 
scheint diesem Dichter etwas Alltägliches, Gewohntes. In den ho- 
merischen Gedichten aber ist das sehr aufiaiiend. Werden schon 



" Dreraps Einwendungen, Pbilolug. Wochenschrift IXL (1919) Nr. 51/52 habe ich 
ebend» XL (1920) 33a erledigt. Dann hAt nodi Th. Bixt XLI (1921} 238 in langer 
Dtilegvng xn zeigen Twniclitf daS Z 294 ff. niAt M doe Statne lo deakcn tei, M»ditm 
GSlIill ttttt gedacht ad. Sie winke ja ab: ,da« tollte einer Holzfignr wohl aehwer 
fallen*. iDas Grwand ■«•erde von Theano vifimehr in dfn Tcmpelschatz pele^: die 
Göttin aber habe es nach Ansicht der Gläubigen zavor auf ihren Knien von ihr in 
Empfang genommen.' Und dieser Interpret klagt mich an» daft ich in die SteUe hinein- 
iatciinctire, m» ideht dria alehel Birt geht von der Vonrnnctenng ans, daS in der 
ganxen Diät — scheinbar auch in der Odyssee — dieselben Vorstellungen herrschen, 
alle ihre Teile also gleichzeitig entstanden seien. Sir bewei-sPTi bält er nicht für 
nötig, and es ttört ihn auch nicbt, daü es schon mit den Tempeln, geschweige denn mit 
Waffen» Ldehenachindttag ncw. aieht Miorait Dnl bei Alu' VVevd an Kataand» t6 
i6ttvov etc odpavöv Cßteiifi (ApoUodor bibl. V aa, Schol. N 56 A, Strabo VI 264), da8 
mittelalterliche Legenden Tom Winken der Mnttergottesbilder erzählen, genirt ihn nicht. 
Eigenartigen Reiz gibt der Beweisführung Birts seine Verwendung des Proceasions> 
licdca fix DcMeHlos PoUorkatea als »ToflEsUiattehes Godicht* (nach HUlefCndna «Itirt). 
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Tempel selten im Epos erwähnt und findet der Gottesdienst viel» 
mehr meist an Altären im Freien statt*, so ist die Erwähnung eines 
Bildes ganz einxig. Seit wann die Griechen Tempel und Götter- 
bilder machten, ist schwer zu sagen, aber seit wann sie lebens* 
große Statuen schufen, das wissen wir« Um die Mitte des VIL Jahr- 
hunderts beginnen die ersten Anfange. Als älteste Stücke gelten 
der Oberteil einer noch ein wenig unterlebensgroßen Sitzstatue 
von Eleuthema auf Kreta, die frühestens um 630 gesetzt wird, 
die Sitzstatue von Tegea aus fremdem Tuff, der Kolossalkopf der 
Hera aus dem olympischen Heraion.** E. Loewy, der diese Kunst 
auf Kreta zurückfahrt und mit der Daidalidenüberlieferung zusam- 
menbringt, setzt ihren ersten Anfang auf etwa. ö^o. Die flache, 
unplastische, stehende Artemis der Nikandre von Dolos, beinahe 
überlebensgroß, konnte vielleicht älter sein, aber niemand denkt 
daran, sie über das VIL Jahrhundert hinanfzusetzen. Im VI Jahi^ 
hundert erst blüht die Entwickelung der griechischen Rundplastik 
kräftig an£ Aus dieser Zeit haben wir eine reiche Anawabl leben»* 
grofler stehender nackter männlicher Statuen imd beklrtdeter Sits- 
figuren, wie z, B. an der Feststraße nach Didyma. Damals waren 
auch solche Kultbilder nichts Ungewöhnliches, so wenig wie Tem* 
pel, damals, aber erst damals, konnte ein Dichter so reden wie Z 302, 
vor Ende des VIT, Jahrhunderts ist das nicht denkbar." GewiJÖ hat 
es vor und neben den steinernen auch hölzerne Bilder geg-cbers, aber 
daß Jahrhunderte früher aus Holz in Lebensgröße geschnitzt sei, das 
kann niemand beweisen, ist nicht wahrscheinlich. Wo wären ihre 
Spuren? Wo die Tempel für solche Götterbilder, wo ihre Basen? 
Im Gegenteil wissen wir, dafi die Sltesten Xoana klein waren. Das 
aus Tiryns ins argivische Henion überfahrte Herabild ans Bim» 
bäum nennt Pausanias n 17, 5 ausdnicklick od pitfü,^ Das troische 

* Heibig, Horn. Epos aus des Denkm. eriäiitert' 417 ff. 
Crdiimndt «nd «tttvleit vnBE.Loc«7, Öitm. Jahfciliclle,XII (1909) 244: Rem« 
arehtol. 3. S. XXI (1893) 12, B. C. H. XIV (1890) 383 Tfl. XI, Athen. MiU XXm 
(1S9S) 155. Duu F. PoulscD, Der Orient and die frfihgriech. Kunst (19!?) 162. 

Die citicnde Götün von Pnni4 ut klein, war ArcUtektnntüUe: Annoario deOa 
Scwda ItaUene I (1914) 90> -> IHe Zelt der olympMca Hci» bt duch ^ Mim 
Dnüning des Heraiona noch ins VIL J$hAaadat (■. mtca Aagi. 16) faUfdcft 

" Dfimmler hat das schon ausgesprodica in seinem Artikel Athens in Paaly. 
Wiasowas R.'E. II 1946 oad dies Stück des Z deshalb ins VI. Jahdraadeit gcaetst. 
PhOelogen IwbeD et nicht beachtet oder iddit bedneibt 

** IMe Baab im Tempel m Tbtyn» ist der alte Hochsitx des mykentschen Palastes, 
uie die P!änc Tiryns II Tfl. rg zcij^cn. Aua ihr darf also nicht auf die Große des dort 
aofgestellUn Bildes geschlossen werden. Pansanias' Zeugnis kann so nicht crschättcrt 
werden (Studnicrita). 
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Palladion, das Aigos zn besitzen sich rQhmte^ liat Diomedes im Arm 
weggetragen, und stets wird es als kleine Puppe dargestellt Ebenso 
klein war das Bild der Tauropolos im Tempel m HaJai bei Bratuon» 
das Orest wid Ipbigenia aus dem Taurerlande gebracht haben soll* 
ten.^ Das Xoanon des Artemis Orthia zu Sparta hielt die Priesterin 
auf dem Arm, wenn aus den Knaben Blut gepeitscht wurde.^ Dazu 
pa6t, was wir von Tempeln wissen: je älter, desto kleiner waren sie. 
Das Artemiaion bei Hphesos lehrt augenfällig die allmähliche Ver- 
größerung von bescheidenster Kapelle her. Dahin gehören kleine 
Bildchen, und wirklich haben in Ephesos so gut wie in Sparta die 
älteren Schichten nur solche geliefert.*' Vor dem VIL Jahrhundert 
gibt es keine Tempel, die diesen Namen verdienen, Gotteshäuser 
für wenigstens lebensgroße Kuitbilder. Erst die Berührung mit dem 
nun sich den Griechen öffnenden Aigypten gab ihrem herangereif- 
ten Können den Anstoß zum Streben nach nioiiuinentaler Architek- 
tur und Plastik, und wunderbar rasch entstanden nun Tempel und 
Götterbilder, bald sogar in riesigem Ausmaß.** 

" EmlpldM I. T. 1455. 

Pausan. III i6, 10. Die AatöoXa am Herafest auf dem Xithairon Pausan. IX 3 
«nd freilich wohl kbenspioß and werden bekleidet Aber sie wtirden jedes Jahr neu 
geschnitzt (§ 4). Bruckners Deutung einer Dipylonschale (Athen. Mitt. XVill [1893] "3) 
auf cineB Cbortaae ipor tuendem Götterbilde bedftrfle bei dar Siasnhfitit eoldier Der* 
stellnng in so alter Zeit des Beweises eher, als dafl sie als Beweit dienen künnte. Ge- 
hört die Sitzfigur wirklich zum Cbor, wie es allerdingl scheint, so könnte sie den Preia- 
richter oder Konig darstellen. 

^ Ick veidaake dm Hfanieb F. SlvdaicAa. Vgl. Hogartb, EaetfiUwi» et Ephesos, 
London 1908. Die FSguchcn dad von Cedl Smith 15S1 170 in das VUL Jabrhnadert 

dal?rt mit Zu5timmnn^ von Pnulsrn, ,T3cr Orient und die frühj^cchisrhc Kunst' (1913) 
100, freilich nur unter der unwahrscheinlichen Voraussetxnng, daß die ältere Gmppe 
der altrhodischen Vasen ins VlIL Jahrhundert hinangeht. Poolscns Schlnfl S. 106 anf 
GralpiMtik BUS Hob «ad EUenbeia «n 700 bot keine Gmndloge. Wie er aeibet Stein* 
plastik ansschließt, da die Tempelansgrabangen in Ephesos und Sparta nicht einmal 
Brachstücke von großen Statuen zutage gefordert haben, ist auch andere Großplastik 
unwahrscheinlich: denn wo wären die Tempel, wo die Bathren für sie? Die muiitcn 
lAA doeh eibolten beben, nm Tom bypelbetiidien Eirenbdnbelag der SUtaen guu sa 
ecbwelt«»* VgL Rodenwaldt, Athen. Mitt XUV (1919) 178: ,I>ie frfibm« Anaabme^ dal 
der monumentalen Plastik in Stein nnd Erz eine solche in Holl vorausgegangen sei, 
wird jetzt allgemein abgelehnt. £s gibt daTür weder literarische noch monumentale 
Zeagnisse, lewebl tfe Stilenalyie der iltettea Deiduntler der Flaetik wie allgemeiae 
firwlgun^en sprechen dagegen.* 

Vfjl. A V. Sali":, Kunst der Griechen (1919) 2$ ^-^ Entstehen der Mono* 

mentalkuost in engster Anlehnung an Aigypten und den alten Orient gehört zu den 
fundamentalen Tatsachen der griechischen Stilgesebiehte. Ungef&hr gleichzeitig im 
VIL Jebrhaadert tietea der oelbitSadig« Kaltbaa eowobl wie dag giode Raadbüd eie 
fertige QcHalttn in die Encbdnaac • • • Dana Idit fiut anvenaittdt and liegbait raeeh 
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Es heißt die Tatsachen der Kunstgeschichte verneinen, wenn 
man ein lebensgroßes Sitzbild vor der zweiten Hälfte des Vil. Jahr- 
hunderts allein auf Grund von Z 303 annimmt. Die Chronologie der 
Kunstgeschichte stellt in ^eser Ifinridit genügend fest, die Datl- 
rting der Ilias aber wird erst gesucht Nur von Einzellieiten aus 
kann sie gefunden werden. Hier ist ein fester Punkt und an 
ihm steht die Ziffer 630. Das ist der Terminus post quem 
für den Bittgang der Frauen und damit für unsere ganze 
IliaSy so wie sie ist und wie sie seit dem VL Jahrhundert 
immer gewesen ist 

>*< 

Wie der Anfang des M zeigt auch der Bittg-ang- der Troerinnen 
eine Reihf^ anderer Eigenheiten in Anschauung-, Wortwalil und Form 
gegenüber der Ilias. Schon früh ist dies Stück dadurch aufgefallen. 



die SUttie ihren Einzug in eine Welt, die so langr Z*'!t nur von bescheidenen Gölter» 
bildchen und Votivfigürchen ^wußl bat. Nach Zwiscbeagiiedem »chen wir uns ver» 
gebcDt «m, fldeh irifd sv VomclMB im bedevteiMltteii MaSe aaeeaetit* RodcBwaMt 
ACheb. Mitt XUV (1919) 178: »Die geometrische Kunst kennt nar die Kleinlranst and 
das Kunstgewerbe, bis im VII. Jahrhundert die MonuTrirntnIknnst e-nt^tcht . . . Der 
monomentale Tempelbau ist gleichzeitig mit der monumentalen i'lastik im VII. Jahr- 
bändelt entstanden. Die Datinmg des Uteslen Tempels der OrtUa in Sputa in das 
VIII. Jahrhundert beruht auf ganz ungeOhrer ftirhitfiiij (Dawidns, B.AS. XVI [19O9/1O] 
52), er Itann ebfnfsoput in? VII. gehören.* 

Das Heraion in Olympia bat Wolters in Springers Hdb. d. Kunst I^* (f9IS) 1^7 
knn, «dt eli^haidcr Befrindniif FUlolec. Wodicmdulft XL (1920) Nr. 14, S. 334 f. 
datirt. Unter seinen FundamentaB habCB tieh protokorintbische Scherben (Wecge, Athen. 
Mitt. XXXVI [1911] 19a), sogar noch anter dem Bau, fiber dem es selber steht, hat 
sich eine suttiiche Broncestatuette aus der ersten Hilite des Vn. Jahrhand^ts (Athen. 
lOtt XXXI [1906] TB. 18, S. 219) geAindai. Dm Hendon md tcbi KvHUld kSnaen 
also nicht vor der zweiten Hfilfte oder gar dem Ende des VIL Jahrhunderts 
feschaffen sein, was Wolters auch durch bauliche Eigentümlichkeiten {'>. 335^ brwci<!t 

In der Zeitschrift Hellas I, Nr. 2 berichtet Ziebartb nach griecbiscben Zeitungen 
TOB einem In Velestino (Thessalien) entdeckten Tempel des Zeot Thalelos, der angeb- 
lieh an Stelle eines Uteren neu im VTI. Jahrhundert erbaut ist. 

V, Wilamowitz, Ilias 286 auch rtcTi E44fi erwihnten Tfinpcl Apollons für 

das VIII. Jahrhundert annetimbar machen. ,Hatte er Tempel etwa nicht in Klaxos and 
IMdjBia nnd Ddo», Mhon die Griechen binliMneB? Oaaialt bnnchlev «fle bdlnl- 
•dim Siedlangen no^ keine GottesUuer tu bctttsea.* Zweifle ich «diOB stark an der 
Richtif^kcit der These, daß Apoll Tirsprünglicb ein A'Jiatmgott pewrsen «^ci, yo kann 
ich diese Beweisführung so lange nicht anerkennen, bis nicht ein großer Tempel des 
VUL Jahrhunderts an der kleinasiatischen Küste ausgegraben Bisher ist keine 
Spur Itebannt. In Gegenteil leigen die AnsgnlNiBgeB in E^Immm, daS daaab nnr 
kleine Kapellen dem Kulte dienten. E 448 redet aber von ^nem MCfdXov AlftOv. Du 
weilt firihettcns in die Milte dea VU. Jahrhunderts. 
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daß es allein im Gregensatz ztir ganzen Ilias Athene als Stadtgöttin 
Ilions darstellt, während sonst Apoll, der E446 seinen Tempel auf 
der Pergamos hat, und Aphrodite die Schutzgötter der Troer sind, 
Athene aber mit Hera in erbitterter Feindschaft gegen sie mit den 
Achaiern steht. So klar und fest und so früh war dies Verhältnis 
ausgeprägt, daß schon vor der Schöpfungf des Q das Parisurteil er- 
funden wurde, den Haß dieser beiden Göttinnen wie die Liebe 
Aphroditens zu erklaren. Denn Q 29 f. spielt schon darauf an. Breit 
imd fein ist daim das P^wisurteil in den Kypnen ausgearbeitet Der 
Schlaft war nach dieser Erkenntnis notwendig und ist unentrinnbar: 
der Bittgang* der Troerinnen zur Stadtgoctin Athene Z 237 — 278 
+ 286 — ^310 gehört einer ^teren Schicht an als die Hanptteile der 
nias» anch als das 

Untrügliche Anzeichen in Spradie^ Vorstellung, Sage ziehen diese 
Stelle tief hinak». Der Vers Z289 

M* ftcnr ol n^Xoi noinioiiaXoi Ifinra twuikAv 
Ciboviuiv 

wegen der doppelten Vernachlässigung des seit Bentley viel ge> 
mifihandelt, von Usener» AltgriedL Versbau 12 siegreich verteidigt, 
hat seinesgleichen in der Hins nie, auch sonst kaum im alten Epos. 
Vergleichbares kenne ich nur t 5^ ^ Thebais 2, 4 hbax. fiNoc ofvoii. 
Jener Vers Z 289 Ist um so au^llender, als er richtiger o 105 er- 
scheint; wo auch vier Nebenverse wortlich voikommen: 

€ve' {cov ot n^nrXoi iroMnofaciXot olk kA|I€V oöt^. 

Da wird doch die früher selbstverständliche Meinung, der Odyssee- 
diditerhabe die Verse des Z Übernommen, bedenkUch.'* Dazu kom- 
men in diesen 70 Versen des Bittganges zwei Worte, die Dias und 
Odyssee überhaupt nicht kennen, fcpcnp^c 287 — so statt TCpmdc zu 
schreiben, wie W. Schulze, Qnaest Epicae 501, gesehen — und 



IT 2 279— aS$ dDcDCa der VerbindtHlt tut dem folgenden Sticke, gehören also 
dem Verfassrr nnserer Ilias, der alles sasammeoarbeitete, ebenso wie die Helenosrede 
Z 76(., wie Z 90 die scUecbte Ums^uing des Verses Z 371 ans der 2. in die 3. Person 
beMitigt VgL I aa6. 

Die PositioDsvemachlässigung vor ol bei tciblleBcttdcr karser Silbe in der Sen> 
kan£^ ist Regel: Hartl, Homt^r Stud. ITT i^6, Glotta T 171, Anm. !. Vgl über ol auch 
Wackemagel, Sprachl. Untersucbg. sa Horner io8f. («» Forschung u gfiech. a. lat. 
Grammatik 4. Heft). 

^* o 104 Mut TkiAen» ia dcnca Hden» Ihre Gevliider venndift. £b Z «Iclit 

nichts davon, doch sind ßie selbsf^cirtHndlich urd nach Z 29^ = 0 108 voraD5zu<;rt7rn. 
Daraus die Enisichunj^' der Z- Verse aus 0 zu folgern, scheint mir oicht erlaubt: bnde 
Steilen werden von einem alteren Stücke abliängig sein. 
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(tipuciTTToXic ('AÖTivaiii) 305. Auch döAiccav findet sich nur hier 2 ayo, 
i87, doch haben zwei jun^e Stellen T 54 doXXicÖncav, 0 588 üoXXi- 
cSrintvai. tuTiattptia (r^unäicipa nach Leo Meyer, W. Schulze, Quaest 
Epicae 33) heifit Hidena Z292, scmst nur noch dieselhe %tif und 
'tyro \ 235; in d«r lUas steht es nicht wieder, überhaupt nur 
fönf Mal (E4S5, M 237, 1164, T 10» 9465) st^t Z 26J Im Gegeasats ra 
jenen Stellen» die es alle an erster haben, allein an sweiter. Sidon 
wird in der Ilias Z 390 und V 743, sonst nur in der Odyssee b 84« 6t8, 
V 285, 0 1 18, 425 genannt. Z300 ist Theano Priesterin Athenei^ vad 
begleitet wird sie zur Göttin von den tcpatpai, die in Athen, auch 
wohl anderen ionischen Städten an den Anthesterien die BctciXtvva 
ins Hriligtum des Dionysos führten. Nach Z 297 liegt TTÖXei SxpTj 
von Ilios der Alhcnetenipel, sonst der Königspalast; nur noch E 446 
ein Tempel, aber des Apoll. Beide Stellen müssen aus der Zeit sein, 
wo i empel auf den Trümmern der alten Königspaläste sich erhoben 
hatten, d« h. dem VII. Jahrhundert. 

Den Gottesdienst versehen die Könige, die Hausväter, jedes 
Haupt einer Gemeinschaft. Auch der Apollonpriester Cbryses eiw 
scheint als Herr von Chryse. Theano aber nimmt Z300 eine eindg- 
artige Stellung ein. Sie fuhrt die Schlüssel des Tempeb, nur sie 
darf das Bild berühren, Gaben darbrii^n, sie ist es, die für alle 
Troerinnen das Wort ßhrt und für die bedrängte Stadt zur Stadt- 
göttin fleht. Sie vertritt vor der Gottheit die Gemeinde, den Staat 
Warum? Tf|v tap Tpiwcc ^e^Kav 'Aerivainc Wpciav (Z 300). Und doch 
steht die g-eborene und natürliche Vertreterin von Volk und Stadt 
neben ihr, die Königin Hekabe. Sie hatte aus ihrem Schatz das 
Köstlichste der Gottin zum Geschenk ausgewählt. Warum bringt 
nicht sie es dar, warum betet nicht sie für die Stadt zur Stadt- 
göttin, die Gattin des Königs? Lassen wir uns nicht täuschen durch 
unpassende Analogien. £s wird hier nicht nur Unhomerisches er- 
zahlt, es widerspricht audi allem, was wir vom Veikelir xwischen 
Stadt und Gott aus der ilteren griechischen Zeit wissen. Li Athen 
war es die flodXiwa, die, von den tcpaipai geleitet, dem IMonyaos 
an den Anthesterien sugefOhrt wurde, und so unbedingt notwendig 
schien diese Vertretung der Gresamtheit durdi die Königin, dafi nicht 
nur dies Amt als einzig weibliches, sondern auch der Titel ßaciXtwa 
stets beitiehalten wurde.* Demnach mufite in Ilion die Stadtgottin 

Dunkel smd die atibemsciica Verbältniaae. Vom »Königageschlecbl' der MedoQ* 
tidM «iHca nir M» g«t wie aichlt, al«kts von «MkkcB WMia ia UHoiiMhw läiu 
Am FuA der Akropolis hatten ne Gnmdbcritz; Toepffer» Att. Gen. 329. Die Eteo- 
bntadai nbet lukttcD die Pitaatotimcr des PoMtdoB-Encbthc««» ihm Summvaltn 
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von Hekabe oder zum wenig-sten durch eine ihrer Töchter priester- 
lich bedient werden. Dies Amt den Friamiden zu nehmen, konnte 
einen freischaffenden Dichter nichts veranlassen, weder die Rück- 
sicht auf wirkliche Verhältnisse, die vielmehr die alten Pflichten 
tmd Rechte der Königsgesdilechter auch nach ihrem Sturz den 
Grdttem gegenüber wahrten, noch die homerische Dichtung. Immer 
steht in ihr PriamoaT und der Seinen Herrschaft, von patriarcha* 
lischer Ehifurcbt umgeben, hoch über allen Troern. Folglich steht 
der Dichter des Bittganges» der gar nicht daran denkt, diese Stel« 
lung der Priamiden anzutasten, unter der anderswoher ihm ange- 
drungenen Vorstellung, daA die Antenoriden die Priesterin für Ilions 
Stadtgöttin Athene stellen. £r kann sie nur aus Nett*Ilion erhalten 
haben. Da stand ja wirklich ein Tempel der Athene auf dem Gripfel 
der Burg, wie er ihn schildert (Z?Q7\ wirklich war Athene Stadt- 
gottin von Neu-Ilion, wie er es darstellt (Z 305). Ich wüßte nicht, wie 
dem Schluß zu entfliehen wäre: damals gab es wirklich Antenoriden 
in llion und sie stellten damals wirklich der Stadtgötiin Athene die 
Priesterin. Der Dichter des Bittganges schildert llion, seine Gröttin 
und ihre Priesterin so, wie sie um 600 waren. Die Antenoriden 
waren damals also das Kdnigsgeschlecht von llion oder waren es 
doch gewesen und hatten noch die priesterlichen Ehren: das folgt 
unmittelbar aus der Stellung einer Antenoridenfrau sur stadtschir- 
menden Gröttin. Jetzt lichtet sich das Dunkel, das über diesem rätsel- 
haften Geschlecht liegt, jetzt begreifen wir, warum es oft und eifrig 
hervoigehoben wird in nebensächlichen Kampfiscenen und bei Be- 
ratungen, wo der alte Antenor stets maßvoll und freundlich zur Vet^ 
sohnung mit den Achaiem redet, verstehen, daß gerade in den jüng- 
sten Stücken der Ilias und in den Kyprien imd der Kleinen IHas An> 
tenor und seine Freundschaft für die Achaier so lebhaft betont wird. 
Wie die Aineiaden, dereti Herrschaft in der Troas uns durch Y 307 
und den homerischen Aphroditehymnos sicher bezeugt ist und deren 
Weiterleben in Skepsis mit königlichen Ehren noch Demetrios (bei 
Strabo XIIJ 607) bestätti^t, so hat auch das Troergeschlecht der 
Antenoriden geschit htliche Wirkhchkeit und Bedeutung gehabt. 
Schon Robert hat da^ ausgesprochen und bewiesen.-^ Sie saßen in 



BoAm im EK^Üidm, md der *A6T]vä TMUdc (Toepffer, Attlsciw Genealogie laSff.) 
Sie «aran «a dc& nnltea Festen der ErrhephorieB viid Sldrophorien beteiUgt, die von 
der Akropollt den AnifUff nehnea. Sie müeien eioat die Hema der Bnrc ce> 

wetcQ sein. 

*> Koben, StudieQ tor Ilias (1901 jSiff. Sein Beweis hält Stich, obwohl ich 
aetne Aaalyse der Uhu nieht anerkennen kann. In der Tat sind es nur jfingite Trile« 
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Ilion selbst, Könige des Stadtchens und Verwalter des Athenekultes, 
gute Freunde der Griechen, die durch den Hellespont fuhren und 
an seinen Küsten landeten und ihre Kolonien anlegten. 

Ich habe die Existenz des Athenetempels hi Neu-Ilioii xor Zeit 
des Dichten des Bittganges der Troerinaen im Z als selbstvefstSod- 
Uch hingestellt Es ist das in der Tat selbstverständlich, nac h d e m 
der Beweis geluhrt ist, daft dies Geiücht nicht vor 600 entstanden 
sein kann. Zweifel daran war nur so lange berechtigt, als dasselbe 
je nach Bedarf der gerade zu beweisenden Hypothesen durch die 
Jahrhunderte hin und her geschoben wurde. Seitdem Dümmler 1896 
in der Roalencyklopädie II 1946 es richtig datirt hatte, war das er- 
ledigt.^ Nur das könnte noch zweifelhaft sein, ob wir nicht noch 
weiter hinabgehen müßten auf Grrund der Angabe des Demetrios 
von Skepsis bei Strabon XIII 503, vgl. 601 ücTaia b* ivraOSa (in 
Ilion) cumi€ivai iriv ttöXiv Kaid Kpokov fjaXicta, v. WUamowitz, Ilias 
und Homer 381 baut auf ihr. Aber die Angabe ist doch nur unge- 
fähr und in Polemik gegen Hellanikos gemacht. Der verstand Chro- 
niken zu benutzen, davon aber hat er offenbar nichts gewußt. Zudem 

in dOMB Aatmor uid Aateoorfdcn voifcomMB. Fat iltit Aalcaor in der Tdcko* 

skopie (vom Ende des VII. Jahrhunderts: s. untca S. 351), seine Söhne Iphidamas und 
Koon in Agamemnon! Arislic A218 — 263 (Bd. I l6lf. ; Zeit anten S. 324), seine Gattin 
Thc&no hier A224, Z29Sf., in der Androktasie E 70. Seine Sobae kommen vor m 
der TekhomMUe M99 + H464ir., io AadroktMleB TT 53s« A57> Os^^» T39S* 
TkOMrkttalog B 823. Wo ihre Namen ohne Patronymikon erscheinen, ist keioeswcfp 
sieber, dafl sie als Antenorideo gemeint sind. Robert hat recht mit der Vermatoat^, 
dafi beliebige Troer erst später xu Antcnoriden gemiiCht sind, um dem Geschlecht alten 
Rohm XQ geben, wie ja aadi die AAeaer dett Boiotcr Meacetbeii« lidi aage^aet 
haben: nntea S. 343. In der lliopersis spIdleB Aataaor und die Seinen eioe grofte 
Rolle. Da werden sie wohl anrh durch HiWrtson, Antcnors Vntrr fSchol. V 20«; H T^, 
mit den Priamidcn (T 238), wie die Ainciadcn, genealogisch verbanden sein, am ihre 
Ansprüche auf die Erbschaft sn rechtfertigen, wie das Robert fein nnd schlagend ver> 
atitet — Der attieche Verfineer wisercr Illae bat utürHch, da die FrieetcfkSalca der 
Antenoriden von Nea>Ilion in freandxchafUlchem Verhältnis xn den Griechrn c^äm^ili 
standen, sie gern angebracht. Sicher gehört ihm die Afjcnorepisode <t> 544 ff. (Bd. I , 
ferner die Einleitung zur Teichoskopie f 123, wo Aphrodite in Gestalt der Fnamos- 
tochtcr LeodflM, Gatlia des Anleaoiidea RdihaoB, Heleaa warn Tvm» bok (Bd. I 3$8) 
nnd die Einlage in daa Eidbrachgedicht, wo A 87 Athene in GcstaU des Antcnoriden 
Laodokos Pandaros lam verrätrrisrhfn Schnfl verführt (Bd. I 261). Hier ist die f»!H<-he 
Mache aagenfallig. Leider habe ich dort Laodokos für die nrspr&ngliche Fassung an- 
gesetzt, er UX iwciftlloa «rat clae Erfiadnag dca Vcfftaaeia. Aadi H347C hat «t 
Antenor als Griechenfrctttd «ad geaelalkhea llaBB aadi VorfaUd der Tekhäetopk 
gebracht (Bd. I -?3). 

" T. Wilamowitz, Ilias und Homer 38 1, 394 hat Dümmlers Datirung äberseheo, 
Über die Zeit der Grnadung de« Atheneheiligtnms Inftert er sich 354 vorsichtiger: 
,aehw«rll«h vor der Zeit des Kroiaoi*. 
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lag Demelrios darau, Neu-Ilion möglichst tief herabzuriicken, da er 
im Gegensatz zu Hellanikos, der diesen Ort als Fortsetzimg des ho- 
merischen Ilions ansah, dies an einem anderen Platze suchte und 
sein gänzliches Verschwinden behauptete. Aus welcher Überliefe- 
rung er die Nichtexistenz des kleinen Plätzchens im VII. Jahrhundert 
hätte beweisen kdnnen, Ist nicht auszudenken. Durch Börpfelds Aus- 
grabungen wissen wir aber, daft die Stätte des alten Hion seit etwa 
looo stets bewohnt gewesen ist, wissen auch, daft die Ausdehnung 
der hier in Betracht leonunenden VIQ* Schicht nicht festgestellt 
werden luuui, da ihr Kern und Hauptteil mit dem Atheneheiligtum 
auf der Höhe in römischer Zeit für die Anlage des neuen großen 
Athenetempels abgetragen ist" Schließlich handelt es sich hier 
nicht um das Stadtchen oder Dorf, sondern um den Athenetempe], 
und über den sagt Demetrios nichts. Wenn nun das Gedicht vom 
Bittgang der Troerinnen (Z), die Kleine liias, insbesondere die Per- 
sis und die Nosten Athene als Stadtgöttin Dions kennen und von 
ihrem Tempel reden und ganze Sagen darauf bauen, so bezeugen 
sie eben diesen Kult für Ilion zu ihrer Zeit Sie ist für Z 303 frühe- 
stens auf Ende des VIT, Jahrhunderts fixirt, Kleine Ilias und Nosten 
sind, wie ich zeigen werde, nicht älter. Ihre Zeit auf Grund der den 
Athenetempel gar nicht betreffenden Äußerung des Demetrios noch 
wdter herabzusetzen, zwingt nichts und wird v. Wilamowitz am 
wen^istom befOrworten» 

Der Dichter des Bit^anges Z und die anderen kannten Neu- 
nion mit seinem Athenekult oder wußten wenigstens^ daB auf der 
Bnrghohe der Teropd der stadtsdiirmenden Grdttin stand und die 
Antenoriden ihn verwalteten. Desto aulfallender erscheint dann der 
Widerspruch zwischen seiner Angabe, daß die Kultstatue der Uischen 
Athene ein Sitzbild war (Z 303)^ und der Tatsache, daß die Münzen von 
Bion ein stehendes Kultbüd bezeugen.** Aber sie beginnen erst nach 



"Dörpfcld, Troja und Ilion 1902 I JOff., 199, ^OI. 

Zusammengestellt und erläntert von H. v. FritM in Dörpfelda Troja und Ilioa 
II 477 ff. 

D«r Widersprach «wischea Z303 nd dem ilc&eBd«B AdicaebOd in Nen-Ittoa iit 

schon von den Aht-n anf^estorhr-n und behandelt: Strahnn XTTT 6oi. 4I, wo bemerkt 
wird TtoXAci Ö€ TUJv dpxaiwv iric 'Aürjvär Fofiviuv KuOrmcva ötiicvurai KaÖdnep tv 
4>WKaU|i, MaccoAUf, PUifig, Xiif, dXXaic n6A.£civ. Aucli Athen hatte archaische Sitz» 
bilder der Athene. Anden t. "Vnfamewits, Iliee «ad Homer 312 vmä jBolT. 

Frickenhaus, Athen. MitL XXXIII (1908) 17 ff. kommt wieder zu dem Schlufl, daß auf 
der Akropolis Athens das Sitzbild der Athene älter gewesen sei als das PaJladion, das 
erst seil etwa 570 mit und durch ir'eisistratos beginne, aus dem Kuit ini llaXXaöiii) 
cahri^ds. O» aber dftiflc ein Pelbdian sdum fettaadea babca. Stadnlolm weift 
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Alexander dem Großen, und die ältesten zeigen em anderes KuUbild 
als die Münzen seit Lysimachos (301), ein drittes seit Marc Aurel. 
Welches ist nun das alte? Es gibt ja gar keine sichere Überlieferung^ 
für das Kultbild der Athene in Neu-IIion um öoo. Doch mag auch 
ein stehendes Bild, em Palladion, wirklich schon damals im Tempel 
gestanden haben, so könnte man doch nicht vom Dichter die zuver» 
lissigea Angaben des Antiquars* verlangen, am wenigsten für ein 
Bild in einem stets verschlossenen Heiligtum. Die Piiesteiin 
öffiiet es ja erst und nur für die Processton der Frauen (Z J98). 
Selbst wenn der Dichter es h&tte sehen wollen, wozu er wahilidi 
keine Veranlassung liatte, dem Manne wäre es wahrscheinlich nicht 
gezeigt worden. 

Nach Hesiod und nicht vor 600 ist die Ilias in die uns er- 
haltene P orm gegossen. Um diese Zeit erst ist der Bittgang der 
Troerinnen gedichtet, den ihr Verfasser unlösbar in sie eingebaut 
hat Weiter läßt sich f&r den zweiten Teil seines Epos wenigstens 
so viel zeigen, daß eine Aristte des Menelaos, die er im P teilweise 
benutzt hat, am Ende des VII» Jahrhunderts noch vollständig, also 
als selbständiges Gedicht belcannt war. 

Das beweist der EuphoibosteUer. Der Ort seiner Hecstellung ist 
immer noch nicht sicher ermittelt; daß er kaum viel vor 600 gemacht 
ist, steht fest** Der Sinn seines Bildes ist durch die Beischriften ge- 
sichert: Menelaos und Hektor kämpfen um die Leiche des £uphor- 
bos. Unsere Ilias enthält eine solche Scene nicht Zwar erlegt Mene> 
laos P 50 den Euphorbos, aber zu einem Kampfe mit Hektor kommt 
es nicht, Menelaos weicht vor dem Heranrückenden zurück, ohne 
jeden Versuch standzuhalten P 108. Der alte Maler gibt, was wir 
nach der Anlage der Euphorbosepisode in der Ilias zu lesen erwarten, 
aber nicht finden. Es ist müßig zu erwägen, ob er aus unserem Text 
eine Folgerung habe ziehen können, der dieser selbst widerspricht, 
wohl aber ist zu fragen, ob nicht die Menelaos-Euphorbos-Scene un- 

dmof bin, daS et im iDocindiiichcik Bereich icImii dvreh die Kypedoakde PeriaBdere 

and d&5 vielleicht noch ein wenig ältere Enblech F. d. Delphes V TU. 21 und zwsr 
für den Aiasfrevel bezeugt ist nnd für mykeoiscb«- Zeit auf der von Rodeowaldt, Athen. 
Mitt. XXX Vm (1912) Tfl. 8 neu abgebildeten Stucktaiel. Jedenfalls i»t ein leben»- 
groAet StUbild vor Mitte des VH. Jabrhtiaderti ebenso undenkbar vie ein stdiendes. 

" Kekul«, Rhein. Mos. XLUI (1888) 482, Boehlau, Arch. Jahrb. II (1887) 62. 
Rhodos, sein Fundort, galt zuerst auch als sein Fahrikationsort, dann Argos, MUel 
trotz des Alphabets; Sluüniczka vermutet Knidos, Arch. Jahrb. XVIII (1903) 22, dem 
Prinz Nftttkntis (1908) 32 sasHnmt 
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serer Btu einst den Schluß gehabt habe, den der Maler dargestellt 
hat Das fordert die Aiialjrse des Stückes. 

Die Euphorbosscene ist eine Einlage in die Patroklie. Um ihr 
Platz ztt straffen, ist Hektor von Patroklos' Leiche entfernt, AchiUs 
Rosse zu verfolgen TT 864 — 867. Zurückgeführt wird er von da durdk 
Apoll P71 — 82 und nun erst kämpft er um Patroklos' Leiche und 
zieht ihr die Rüstung ab (123). In diese künstlich geschaffene Lücke 
ist der Zweikampf des Euphorbos und Menelaos P 18- 70 gestellt. 
An Patroklos' Tod ist er angeknüpft durch die nachträgliche Identi- 
fication n 808 — Sil des Euphorbos mit dem namenlosen Dardaner, 
TT 807, der Patroklos die erste Wunde beibringt**, und durch die 
Rede, mit der er den unvermutet herangezogenen Menelaos P 15 
empfangt: »Weiche, laß mir Patroklos' Leiche und Waffen, denn ich 
zuerst habe ihn getn>fien«* 

Im Wechselgespräch (P 18 — ^42) des Menelaos imd Euphorbos so 
wenig wie in der Schilderung ihres Kaoq^lbs ist von Patroklos die 
Rede, sondern es ist hier das beliebte Rachemotiv verwendet: 
Menelaos hat dnen Bruder des Euphorbos erscfalagea Also auch 
P I — 17 ist Verbindungsstück. P 18 — 70 ausgelost ergeben ein klares 
Bild: Zwei Helden treffen aufeinander, Euphorbos will als Sühne 
für den Tod seines Bruders das Haupt des Menelaos seinen Eltern 
bringen, doch fallt auch er. Ein hübsches, aus sich verständliches 
Stuck, das in jede Schlacht paßt. Aber es geht nicht zu Ende.'" Der 
stolze Verg-leich des Menelaos mit dem Löwen, der die beste Kuh 
der Herde getötet hat und dem kein Hund und Hirt nahe zu kom- 
men wagt (P61 — 69), bereitet auf Weiteres vor. Nach dem üblichen 
Typus des Heldenkampfes erwarten wir eine Entscheidung über 
Rüstung und Leiche des Besiegten. Menelaos, heißt es weiter, hätte 
sie gewonnen, wenn nicht Hektor gekommen wäre. Apoll ruft ihn 



** Bernhard (Verden G.-i'rgr. 1873) hat P 125 an TT ^63 geseUt, d. h. Verfolgung 
der kiäbSBamam xaA En^lieilMNi «Mgw c h l ed a a . Vgl. Robert, Stod. s. Hin 7S 9. «ad 
1 93» 319- 

Aach im Zusammenhang«', dei^ wir le5!fn, ipt die '^cene nicht zn Ende gefohlt. 
V|P. P3OO, 313—315: I>en über Fairokios Leiche gefallenen Hippothooa — nicht etwa 
jene — wOl Fborkyi schStaen, kimpA gegen Aias «nd fBIlt. Nun weidien die T^ocr, 
Bit P318 ist von Patroklos nicht die Rede. 

Daß P in vorliegender Form tu den jun^eri Partim gehört und er?t vom Vcrfa-^-cr 
unserer Uias herrührt, seigen die Verfolgung der Rosse Achills, die Betonung, dafi 
Hektor AchiUs Waffen angelegt 190—208, die nor Pso8, 556 vorkommende Anrede 
Mtvilbac (W. Meier, De Hon, patroBjmicit» GSIt Di». 1907, 17), Apoll in Mentea 
Gcsta!t 73, in Phainops 584, Athene in Phofnix* Gestalt 544 und Sprachliches P 5, 573, 
575, 590 (Bechtet so); P724 alpovTCC 733C (Wackcniaeel, Sprachl. Unten, m Horn. 62). 
B«tk«. Hoowr. U ai 



Digitized 



3S1 Fm^fUt Bmk. m. Dm* AUtr mmtmr lim 

lierbet Ton der Veffolgini; der Rosse Aclüllft (P 71— 82)u Diese Verse 
können nur von dem Einarb eiter der Euphorfaoäsoeiie stammen, der 
TT 864 den Hektor von Patroklos entfernt hatte. Ursprünglich kam 
Hektor ohne göttliche Einmischung, wie das natürlich und dem Ho» 

merischen Stil entsprechend ist Bei Hektors Nahen erbebt Mene- 
iaos und fragt sich, was tim (P84ff.). Sein Selbstgespräch hat ein 
öfter gebrauchtes Schema, das wir aus X 98 — 150, A 403 — 410, 
0 552- 570 kennen. Diese drei suchen alle mit dem Entschluß zu 
kämpfen, allein im P führt der typische Vers 

d\Xd Till MCI ToOra «piXoc öicXtforo dufiöc 

P 17 « X III — A 407 — 4> 562 den Menelaos warn en^egengesetzten 
Efgebols: er flieht^ holt den Aias. Da eikennen inr die BinaitMitan^ 

in die Patroklie. Aias mußte herbei, Patroklos' Leiche zu retten. 

Auch mußte dem Hektor die Möglichkeit gegeben werden, Achills 
Waffen der Leiche abzuziehen (P 125), damit die Hoplomachie m<^ 
tivirt werde. Es ist der Verfasser unserer Jlias, dessen Hand wir 
spüren. Er hat die liuphorbosepisode eingfearbeitet Er tat es, um 
dem für sein Epos so wichtigen Menelaos doch wenigstens noch 
eine Tat beizulegen, da er sonst nach seinem Zweikampf mit Alex- 
andros im f gar nicht.s im Kriege leistete, und Gefahr läuft, g-anz 
vergessen zu werden. Wie sehr er beÜissen ist, ihn zu iihren zu 
bringen, zeigt das ganze P. Die Euphorbosepisode aber hat er be- 
schnitten, ihr SchluA fehlt Mit P91 bricht sie ab, i& fioi ^turv, ei ynN 
KS Xinu) isina rctixca soXd. — Jeder mufi verstehen des ^iphorboa^ 
also Mnen Kampf um seine Leiche erwarten» statt dessen heißt es 
weiter — ndrpoKkov 0* 8c Kcirai ^pfkc Ivck* 4v6db€ Tifilfc Hier It^ 
die Umarbeitung zutage. Wie ging es ursprünglich weiter? Mene> 
laos hielt stand« Nicht nur das Schema seines Monologs fuhrt dar- 
auf, vor allem fordert es seine schon hervorgehobene Vergleichung 
mit dem Löwen. Etwas Großes hatte der Dichter dieses Stuckes 
mit ihm vor; er ließ ihn den Hektor bestehen. Wie er diesen 
Kampf zu Ende geführt hatte, kann man nur vermuten: Da er ihn 
den größten Troer nicht wohl besiegen lassen konnte, wird er 
sie irgendwie getrennt haben, vielleicht durch die bei späteren 
Hörnenden so beliebte Dazwischenkunft eines Gottes. Ich meine, 
wir haben hier ein ^nzelgedicht der Art« wie Aineiasr Kampf mit 
Achill im Y. 

So gibt die Analyse des P auf die g estellte Frsge diese Antwort: 
zwar nicht in der Ilias^ woU aber» ehe es in sie aufgenommen wurde^ 
hat ein Gedicht, das den Menelaos als Heldsn feierte, ihn den Kuphofi- 
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tios besiegen und mit Hektcnr über dessen Leiche kimpfen lassen« 
Das ist die Scene^ die der Eupborbosteller datsteUt"* 

Dem Maler tag also nicht imsere Bias vor, sondern ein von ihrem 
Verfosser besdmittenes Gredicht in seiner usprongHchen Gestalt 
Am Ende des VIL Jahrfaimderts waren also Knnepen noch lebei^ 
dig, die später neben der straff zusammen fassenden, groft gegUedef^ 
ten Bias verschwanden. Wann das geschehen ist, kann man nicht 
sagen. Darin aber trifft das Ergebnis dieser Untersuchung mit der 
Dattrung- des Anfangs von M und des Bittganges im Z gut zusam- 
men: einerseits hat unsere Ilias wenigstens den erst um 600 gedich- 
teten Rittgang für ihre große Composiiion verarbeitet, andererseits 
ist jene Menelaosaristie, von der sie nur die Euphorbosepiöode auf- 
genommen hat, noch um etwa dieselbe Zeit als lebendiges Einzel- 
gedicht nachgewie^ien.^ 

Noch eine Reihe anderer Stellen fuhrt darauf, unsere Ilias nach 

600 zu setzen. Sie sind läng-st bemerkt, aber nie ist der notwendig-e 
Schluß gezogen, weil ihn die unglückliche Vorstellung von der zu- 
fälligen Entstehung dieses Epos' aus kleineren Bestandteilen unmög^ 
lieh machte. 

Das Gorgoneion, dem geometrischen Stil, auch noch den unter 
phoinikischemiiiitliuß stehenden griechischen Werken des Vlll. Jahr- 
hunderts fremd, wird im prophylaktischen, zugleich dekorativen 
Sinne er$t seit dem VH. Jahilmndert angewandt Zu dieser seiner 

" Vgl. KeknU, Rhein. Mos. XLHI (188S) 4SS nnd was dort citiit. 

" Dir EnphoTboiepisodp i^t sicher rr^t ^nnr spät in die Ilias cingcarbcHrt. Denn 
ihre Aafoabmc setzt fol^cdc Entwicklung der Fatroklie als abgeschlossen voraus. 
(Vgl. H. Jcrdan» Der Erzihlungssül in den Kampiscenen der Ilias, Diss. Zürich 1904.) 
Unpvia^dl madt Patroklov iron Bchtor Mami fefn Mam cndilafeB. So wunm 
die alten HeldenkSmpre Sberbaopt angelegt, nnd das fordert Achills Haß gegen Hektor. 
Un> die Lfiche des Kebriones war ihr Streit enlbrannt. Die schöne Schilderung, in 
aEchitcktoniscbem Gleichmaß gebaut, ist U 720 — jjt wohl erhalten. Die I<ortsetzuog 
faH der Eiaidmb IT 777— 817 verdilagt, tbcr tiSff. gA6ft «ur aUcn PalroUlcs da 
BUd d*t fliit dem Eber am die Quelle kimpfenden Lowoi gewinnt erst Leben, wenn 
Hektor and Patroklos um Kebriones stritten. Dann hat man dem Hektor den Rahm 
darch Apolls Eingreifen geschmälert TT 788 — 803. Damit nicht genug, ließ man noch 
«Im« OMieidotCD Datducr Um fai den entblfiSlai Rfidcn ftoieB TT 806, 7 -(- 811—817. 
In diesen ao mlfaeh nbcrarbdleten Text der Patroklie Iit dann erst Euphorbos TTS08 
— 811 einge^ri/f. Das l<arn nnr der Ifl/te Bcaibeiter getan ha?)en, wie wir schon vor- 
her aus andern Grüi; d< ti den Verfasser unserer Ilias als den erkannt hatten, der die 
Eaphorbosepisode eingefügt hat. 

Die ScblaMolgcraag hat WaliraehcInHeUMit, nciBe lebt ttoaera Sias Itk jn^er 
all der EtiphorboMeQer. 
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Beobachtung, fand Furtwängler (Röschen Mytfa. Lex. I 1702), stän- 
den einige SteUeii der Blas im Widenpiudi; dur^ AÜietese imd 
IhtefpretatUm suchte er ihn zu heben. Aber 6 349 braucht uns jetzt 
so wenig wie X 634 mehr zu bekümmern, da das 8 erst nach Hesiod, 
meines Eracfatens vom Verfiuser unserer Dias gedichtet ist, auch 
nach V. WÜamowitz erst dem VI. Jahrhundert angehört. Und die 
Schilderung der Aigis Athenes E741 dv ti t€ fopTcin Keq>aX^ bcivols 
ircXuipou b€iWj T€ cpepbvri re wird doch wohl mancher wie die ganze 
Seena E 711 — 70:» mit M. Haupt als späteren Zusatz tmt Diompdie 
anerkennen (Bd. I 273) und sie, der sicheren archaiologischen Dari- 
rung froh, frühestens ins VIT. Jahrhundert setzen. Wie sich v. WÜa- 
mowitz mit ihr abfindet, ist nicht ersichtlich: er nimmt sie (Ilias 285) 
für ein Kleinepoa PAE in Anspruch, dessen Göttervorstellungen er 
aus den Anschauungen der lonier des VilL Jahrhunderts herleitet, 
und das, wie er glaubt, schon Homer in ebendieser Zeit in seine 
Ürilios aufgenommen habe (514). Am interessantesten ist A 36 in der 
Beschreibung von Agamemnons Schild: zelm eherne Kreise, zwanzig 
blanke Buckel, in der Mitte einer von dunkelm Kyanos» Die ibi» 
genden Verse 36 ^ttI fiiv ropiib ßXocupwTric dcT€<pdvttfT0 bcivdv 

lMpico|i^> itepl ^tpiöc T€ 06poc T€ sind mit jener Buckeldekoratioa 
unter keiner Bedingung zu vereinen* Mit Recht hat sie Furtwängler 
187g (Bronzefunde von Olympia 5Q, 2 = Kl. Schrift. I 384) deshalb 
für interpolirt erklärt und diese Behauptung in Roschers Myth. Leic 
I 1702 neu begründet. Fig-urenschilde, die wir aus Kreta kennen, 
stehen unter assyrischem Einfluß, Buckelschilde wie Agamemnons 
Streifenpanzer gehören zum geometrischen Stil des VIII. (Bd. 
I i6i, 1.) Furtwängler wies aber auch schon darauf hin, daß der 
Künstler der Kypseloslade sie bereits gelesen hat Denn Pausanias 
V 19, 4 beschreibt auf ihr die nach A 250 gebildete Scene, wie 
Agamemnon Über dem von ihm erschlagenen Iphidamas mit Koon 
k£npft und fugt bei: 0ö0oc \X iiil toO 'ATUfi^^vovoc dorfti ^irccnv 
^ttiv ti^ KC^oXIkv X^ovToc' teipApnuunu bl önlp yki toü l^ibdiiovfoc ... 
ToO 'AtaM^MVOVOC bl Ini dcTtibi* ,o5Tec ^liv <t>ößoc ici\ ßporujv, hh* 
Ixwv 'Atqu^mviuv.* Die Abweichung von A 36 glaubte Furtwäo^er ZU 
erklären. Ob nun der Künstler die Schildbeschreibung in unserer 
Fassung gelesen hat oder nur A32 -f jöf. — 36 f. sind Dublette zu 
33 — 35 — unsere Ilias schon gehabt hat oder die Aristie 
Agamemnons als selbständiges Gedicht, sicher ist, daß diese Verse 
schon in der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts im Text standen. 
Da nun das Gorgoneion auch E741 erwähnt ist in einer Partie, die 
durch Hinweis auf Achills Zorn und Kampfenthaltung mit unserer 
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Blas verklammert ist (Rd. I 273), und da Gorgo als geläufige Figur 
auch im 6 349 erscheint, das von K I untrennbar und, wie ich gezeigt 
m haben glaube, mit diesem für Aufbau und Gliederung unserer 
Dias unentbehrlich ist, so wird man auch aus dieser archaiologischen 
Beobachtung- den Schluß ziehen: unsere Ilias kann so, wie aie vor- 
liegt, frühestens erst im Vil. Jahrhundert -gemacht sein. 

Die Dolonie, in Sitte, Stil, Sprache von der Tlias abweichend, 
von einem Dichter, der ,die herobche Epik so fortbildet, daß er da- 
bei die Kämpfe der Kolonisten seiner Zeit an irgendeiner thraki- 
schen Küste vor Aug:en hat', ist .schwerlich älter als Archilochos'.'® 

Die üüXü tTTi HaTpÖKXiü sind die epische Parallele zu Stesichoros* 
SeXa dni TTeXiqi, und Äe Bestattungsfeier dieses Heroen dürfte frSher 
poetische Behandlung erfahren haben als die des €renossen Achills. 
Die Vasen des VL Jahrhunderts illustriren sie gem. Damals erst wer- 
den sie fiblich geworden sein. Die Dtpylonvasen stellen grofle Lei> 
chenparaden, aber noch nicht Leichenapiele dar. Erst im VH. Jahr- 
hundert werden wohlorganisute regelmäßige Spiele an vielen 
Orten begründet; ihr Ursprung wird in Leichenspielen gesucht 
Dahin verweist die ä6Xa auch ihre Mannigfaltigkeit: gab es doch in 
Olympia, deren Siegerliste nun durch Brinkmann, Rhein. Mus. XX 
(!9i5) 2, als echt erwiesen ist, bis 724 nur Stadionlauf, 708 setzt der 
Ringkampf, 688 der Faustkampf, 080 erst das Rennen mit Vier- 
gespannen ein. Dazu kennt Y unsere ganze Ilias, kennt auch die 
lliupersis. Athenes Bosheit gegen den Oiliden Aias ^^774 hat in 
ihrem Haß gegen ihn wegen Schändung ihres Bildes bei der Zer- 
störung ihren Grund. Auch Y ist nicht älter als das VII. Jahr- 
hundert. 

So auffiillend sich KV abheben» so sind sie doch nicht aus un^ 
serer lUas leichter Hand aussnlosen* An K hängt 1 6^ und die Strei- 
chung von V nimmt dem Schluß unserer Bias die Hälfte seines feier* 
liehen Akkordes, das helle Gegenstück sum schwermütigen Q» das 
dem B entsprichi wie Q dem A. 

Durch unsere Ilias hin zieht sich» nur hie und da hervortretend, 
aeben der alten Vorstellung der entschmdenden Einzelgefechte der 
Vorkämpfer eine andere der geschlossenen Schlachtreihe. Heibig, 
der ihr eine besondere Abhandlung widmete, kam, gestützt auf 
Archilochos und Tyrtaios und archaiolog-isches Material, zu dem 
Schlüsse, die Hoplitenphalanx sei nicht vor Mitte des VII. Jahr- 



So V. Wilamowiu, Ilias 63 f Doloaie voa dot Odjnee bcaaflnSt: GtmoU, Barn* 
XV S57i ^Vni (J883) 308. 
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hunderts und zwar im Mutterlande eingeführt,** Wird das etwa 
richtig sein, so erscheint sein Schluß, die entsprechenden Stellea 
seien in die Ilias interpolirt, jetzt ohne weiteres unrichtig. Ihre an- 
schauiiche Schilderung TT 2 12 — 217 mit der Aufstellung der fünf 
Myrmidonenhaufen TT 168 — 217 Ist leicht auszulösen, aber N ijofif., 
339 ff. und B 541 schon lücht** Völlig unmöglich ist das mit B363, 
wo Nestor malint 

Kplv' ävbpac KOTÄ q>OXa, xard q>priTpoc, 'At^mcmvcv, 
die q>pr|Tpii q>pi^Tpnq)tv dpifjTnt» q>OXa 64 (pdXolC 

Denn sie bereiten die Kataloge und die Epipolesis vor, wie der 
Schluß der Aussprache auf Agamemnons erste Rede B 1 1 114 zu- 
rückgreift: es ist also ein Verbindungsstück, das der Verfasser un- 
serer Hias eingelegt hat** 

Ist nicht die Verwendung von Geschichten, die für ^Orklisciia 
£pen' und die Epigonensage bezeugt sind, um 600 wahrscheinlicher 
als im VIIL Jahrhundert? Sie stecken inBPAZ, d.h. in der Paitie^ 
die der Idee der Menis widerspricht, und durch deren Einarbeitung 
vor allem unser Epos erst zur Ilias geworden ist, in einem Teil, der 
nur von ihrem Verfasser eingestellt sein kann." Die zebnjährig'e 
Krieg-sdauer, die allein B 293 ff. kennt, kann doch nur erfunden sein 
von einem, der groAe Massen von Sagen, die um Uion gesponnen 

Helbig. Mftaeliai.ikfaid.Sllt.-Bcr. 191 z, Nr. is. Vfi Ed. Mcfcr, Geach. d* 

Alt. IT ;c;q. A1trst(> nnrstelluDg dcf FIiiIbbk «uf dar pcotokoiiotUioliea nijgifcMi*^ 
A* Denkm. d. arch. inaU U 44. 

** Aoch P 357 gehört wohl UeriMr, wo AUi im Kampf nm Patroklos* Leiche das 
«pcfadxccSai voMetet, vgL Ed. llejrer» Geich, d. Ak. II $$9. WOaaowfla, Bcii> 
Akftd. Sitx.-Ber. 1004, 6?::. 3, TWt^s. 294 hat gMcigt, didJ TT 177 der Epoofm einer 
milesischen Fhyk der Borcis genonat ist, also die Aafstellong der fünf Mjrmidooeo* 
häufen dAbin gehört. Dafi »ber TT 312—217 g^ören, läAt sich nicht erweben. 

VgL Bd. I 381. Aach Y404 lit wcfn dea "EIUmIwioc TTocdMkv am PaaMon aaeh 
Ihm BerL Akad. Sitz.>Ber. 1906, 46 nicht vor dem VH Jahrhundert möglich. 

Bd. I 210 und T. Wilnmowitz, Utas 273: ,Es ist die Gliederung des heUenischcn 
Bäi]gerautgebotes, das hier in i^hylcn and Bruderschaften geteilt ist, wie es dM in 
Adicn noch aaler Peieictratoc geweaea acte mal. b lanicB liad die Phialiics» 
soweit wir wissen, mit dem Anbruch der demokratischea Zeit erstorben.* Sehr lichtlC 
hebt er hervor, daß ^icht Mann dem Manne, sondern KompaFiie den Kompanien Kor 
Seite fechten* soUea. Also sind sie als geschlossene Phalangen gedacht »Ein Ana- 
chioriamai» da Zdchca «an der Jugend des giaaca Gediehls.' Vad doch aeO «a der 
HOBwr de» Vm. Jahriitmdertt schon yorgefonden and Itt adne Hias einfaaihaillfe 
haben. Bemerkenswert ist , daß nur hier die bloße Naraensanrede 'AydfiCfiVOV vor- 
kommt, wie allein P508, 556 das blotk Mcv^XaC. Vgl. W. Meier, De Homeri patro- 
afmldi, GStt Diai. 1907, 16. Aadi diei» iHa die Phidikm ciB Tanloi tafia d« 
epischen Stil, ein Zeichea apiler AUneaag der SMIa. 

•« VfL Bd. l 63. 
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waren, zusammeofasaen wollte. Der Diditer der Volksversammliuig 

B aber hatte dazu keine Veraolassttog» muß es also übemommen 
haben. Nur die Teichoskopie weiß von Aithra T 144. und den Dioa- 
kuren r2 37, wie die Kyprien und die Iliupersis von ihrer Befreiung 

durch ihre Enkel erzählt haben: der Schluß He;^ auf der Hand, daß 
solche Gedichte — ich will nicht sagen diese zusammenfassenden 
Epen — schon vorhanden waren, und daß ihretwegen sie hier an- 
gebracht sind: für das VT, Jahrhundert ist das ebenso wahrscheinlich 
wie für das Vlll. Jahrhundert unwahrscheinlich. Antenor, der freund- 
liche Wirt der Gesandten Odysseus und Menelaos f 206, ist doch 
dazu gemacht, weil er in der Iliupersis gerettet wurde, und gerettet 
wurde er, wdl sein Gesehledit im geschiditlidieii IlioD die Königs- 
wfirde hatte und den Afhenekult versalL** Das paßt zum Bittgang 
der Troerinnen, und der ist nicht Slter als 60a 

Diese Anxeidien der spaten Abfossnng unserer Dias sind nicht 
vereinzelt Durch das ganze Werk sich liinziehend» von Terschiede- 
ner Beweiskraft^ die vorangestellten entscheidend, stimmen sie gut 
zusammen und geben einander mehr Grewicht»" 

Rund das Jahr 600 Ist als Terminus post quem für unsere Ilias 
durch diese Nachweise sichergestellt Einen Terminus ante quem hat 
der Hesfodische Katalog der Helenafeier (Berl. klass. Texte V i) tre- 
liefert. Er setzt die Verse B 546 — 5 ,38 und Salamis als Besitz des Aias 
voraus, wie v. Wilamowitz hervorgehoben hat, der ihn ins Ende des 
VL Jahrhunderts eben deshalb setzt. In den Anfang des VI. Jahrhim- 
derts gehört unsere Ilias. Denn die Odyssee ist jünger, erst recht Ky- 
prien und Kleine Ilias: der Nachweis wird sogleich erbracht werden. 

Diese Datirung der homerischen Epen ins VI. Jahrhundert steht 
in scharfem Gegensatz zur altüblichen Vorstellung von ihrem hohen 

S, oben S. 3:7. 

*' Nock manches könnte man aniahrcQ. So Br. Keiis Bemerkung, S -Ucr. Lpi. Gel. 
d. WIM. 68 (191 6), 34 und 10 f., daS B339 cuvOeciai re Kai öpKia . . orovöoi t* 
CiqM|fm MOl IcEiaC nf )biffeie deoiokntiiehie Zdt wdaeat in dm die (nnpringUA ytm 
KSiiiff gSIdlK) im Felde ab^scklostenen Vertrag von ßouXV) und 6f|^oc ratifieirt wer> 
den rnnfiten, was die Doppellung ctrovhal koI fipKOi oder cuvOf^KOi xai Apicot beding. 

Die stzcage Symmetrie, die m. £. im Meoujfedicht gebemcht hat, enUpxkbt dem 
faooMiriMlMtt Stil. Me aii^lblgcade Zeh bddlt siiar Sias f&r Goai|KMltlin, vtill«! 
aber die Strenge (vgl. Laoa, Batwkkdniif d«r MMopcaMUtr, M. Jahth. XZDC Cf9lt] 
637): dTPsen Zustand zeig^ unsere Ilias. 

Der Bogen wird in unserer üias mit deraelbea Verachtung wie alle anderen Fem- 
«ifictt bdaadck Im Gcfettiats sor bokea SehiMBg dloer Waflii in den Stf« «oa 
BenklM, Odytseos, Iphitos, Paris. Der Bogenschütze Apoll iit doch auch nidU vev-, 
Icbüich. Die Ausbildung der R!tt;rehre hät diesen WMudel VCniMChl, Wir 
■le aoa Archilochoi. Viel älter wird er kaum sein. 
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Alter. Aber in dieser Allgemeinheit ist sie längst von der Wissen- 
schaft abgelehnt Die Odyssee, von Kirchhoff ins VII. Jahrhundert 
gesetzt, ist seitdem schon ins VI. geglitten. Die Abfassung des Ky- 
klos in dieser Zeit ist schon öfter behauptet. Aber auch in der Ilias 
sind seit Jahrzehnten gewisse Stellen ins VII. und VI. Jahrhundert 
gesetzt. Die ganze Ilias dahin zu rücken, ergibt sich mit Notwendig- 
keit, sobald sie als einheitliches Kunstwerk anerkannt und die Un- 
möglichkeit begriffen wird, jene jungen Partien auszusondern. So 
ist anch ihre Dadning ins VI. Jahrhundert eigentlich nur der letite^ 
längst vorbereitete Schritt 

Dias und Odyssee sind Riesenwerke» Compositioiien von stanncpe* 
. werter GrröAe nnd Kühnheit. Welch griechiaches Werk kann sich 
mit ihnen messen, mm gar mit dem troischen Kyklo«, der die Hins 
durch systematisdi ergänzende Vor- mid Andichtmig der Kyprien 
und BLleinen Dias zu einem einsigen ungeheuren, aber wohlgeordne- 
ten und übersichtlichen Epos vom troischen Kriege erweiterte? 
Piatons Staat steht an Klarheit der Disposition weit hinter ihnen 
zurück. Nur Herodots Historie könnte man vergleichen, wenn ihm 
nicht der Schluß und damit die letzte Rundung fehlte. Aber die bil- 
dende Kunst gibt Parallelen, und diese gehören demselben Zeitalter. 
Seit der zweiten Hälfte des VII. Jahrhunderts haben die Griechen 
wie mit ausbrechender Leidenschaft zum Monumentalen hinge- 
drängt.*' Statt der Kapellen und kleinen Idole begannen sie damals 
stattliche Tempel mit menschengroßen Grotterbildem zu bauen und 
bald schufen sie Tempel und Bilder in Riesendimensionen. Damals 
haben sich die GriechenstiLdte mit Tempeln geschmfickt: in Pistum 
mid Sicilien stehen noch heute eriialtene Zeugen des monumentalen 
Sinnes des VL Jahrhunderts. Das Heraion in Olympia mit seinem 
übermenschlichen Herakopf^ das Heraion von Samos» der Artemift- 
tempel in Ephesos, das Oljrmpieion in Athen, sie alle stammen aus 
dieser Zeit, zum Teil in so ungeheuren Maßen angelegt, daß Jahr* 
hunderte an ihrer Vollendung arbeiten mußten» wie an den Riesen» 
dornen des Mittelalters. Die Schöpfimg der großen Epen ist das 
literarische Gegenstück dazu. Sie sind wie die Tempel und Grötter- 
bilder Zeugnisse dieses monumentalen Schaffenstriebes. In die Zeit 
der Kapellen und Kultbildchen passen die Kleinepen für den Vor- 
trag an einem Abend bequem abgerundet. Die Großepen gehören 
in das Riesenhaftes unternehmende erste Jahrhundert der monumen- 
talen Kunst 



A. T. Saüs, KuDst der Griechen 35!., Rodenwaldt, Athen. MilU XLIV(I9I9) 17S. 
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3. ZEIT UND ORT UNSERER ODYSSEE 

Für die Odyssee ist im Gegensatz zur THas ein methodischer 
DatininiTsversuch schon vor 5(> Jahren durch A. Kirchhoff gemacht, 
der sich überhaupt um die Förderung der wissenschaftlichen Homer- 
probieme gerade durch seine nüchterne Verständigkeit wie wenige 
verdient gemacht hat. Er tat das Richtiißfe und Wichtigste: er ver- 
suchte die letzte Bearbeitung der Odyssee zeitlich festzulegen. 
Gelungen ist ihm das nicht So zweifellos sein Nachweis ist, daß die 
Hesiodfiragmente 1 7, 66 — 69, 71, 120 von t 464, t\ 54 i — |a abhfingen, 
so wenig- wiegt seine Behauptung» dies Gedicht sei gleidizeitig mit 
der Kyreneeoie, und ebenso unbewiesen ist deren Ilatirung bald 
nscfa Kyrenes Gründung 632.^ v. Wilnmowitz mteressirte sich für 
unsere Odyssee nich^ die er für eine durch attiscfae Literpolationen 
entstellte geringwertige Leistung eines Flickpoeten hielt Aber da^ 
tirt hat er sie. Sie sei junger als der echte Hesiod (H. U. 23). Der 
zahlte in der Theogonie 359 Kalypso unter den vielen Meermädchen» 
den Töchtern der Okeanos und der Tethys» auf, wahrend a 5s und 
f| 245 sie zur Atlastochter mache. 

Auch sonst läßt sich zeigen, daß unsere Odyssee jünger als 
Hesiod ist. 6 171 ff. benutzen Hesiods Theogonie 86—92. Hesiod 
schildert ,die heilige Gabe der Musen an die Menschen'. Wen von 
den Königen sie ehren, dem gießen sie süßen Tau auf die Zunge. 
ToO b' ^Tr€' cTÖ^UToc pti fi£iXixcL Alle blicken auf ihn, der mit ge- 
radem Spruche Recht spricht; ohne Wanken redend (ö 5' dccpaAewc 
dtopeuujv), beendet er rasch auch einen großen Streit yerstandig, 
und wenn er zur Versanunlung geht, ehren sie ihn wie «nen Gott ndt 
rfickttchtsvoUer Scheu, er stidit hervor unter den sich Sammelnden 
(91 ta^MVov b* dvd dcTU 6€dv iXocicoviai | adböi mciXixCq^ ^ 
irp^iici dTpofi^votov). 0 1 7 1 antwortet Odysseus auf die fredbe Heraus» 
forderung des Phaiaken Euryalos zum Wettkampf: ,nicht allen geben 
die Götter Gleiches, der eine ist unansehnlich von Gestalt, aber ein 
Gott füllt sie mit Worten Oaop9^v ^Tteci CT^<p€t)y sie blicken erfreut auf 
ihn, er redet ohne Wanken mit rücksichtsvoller Scheu und sticht 
hervor unter den sich Sammelnden, wie auf einen Gott blicken sie 



* Wie Rsacb, HesicKi* gesehen, ist die Zuteilung aller dieses Fngmenie «n die- 
Mibe Odysieuicoie hdocfweg« sidbo'; er teltt nk Sehda des TelefluAAigmnt 17 la 
das McUdciisteinina det i. Katalogbnche« (Stefdi. B. r^vla)* des ««« den t^oSctt 

£oien zu sondern i?t ; I.cn, Gott. Prog^r. 1H94, II. Ist das richt:^, dann steht nichts 
der Annahme entgegen, daß der Eoiendichter das FhaiiÜLeiiepos noch isolirt, tot seiacr 
Einarbeitung in unsere Odyssee benutzt habe. 



« 
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auf ihn, wenn «r durch die Stadt geht (170 o1 5^ t' de auiöv | rcpirö* 
^cvol Xeuccouciv. ö b' äcq>aXduic dtopcuei | alböt M€iXix(r|, fictä hl Tip^irei 
dTpoMf'voic»v, ( (i73^^pxö^evov b' dvot Sctu Oeöv &c ticopoouciv). Die 
wörtliche ObereinstimmuDg ist so groß, daß Abhängigkeit der 
einen Stelle von der andern unbedingt zugestanden wird. Wenn 0 171 
sagt, der unscheinbare, aber redegewandte Mann rede ohne Wanken 
(also beharrlich, stets) mit sanfter Scheu, so ist das doch selbst unter 
gesitteten Leuten ein nicht unbedingtes Lob. Odysseus tut's jeden- 
falls hier nicht, sondern sagt dem Euryalos recht deutlich Bescheid: 
v6ov h* dnoqHdXioc icxJu Bei Hesiod aber ist dies Lob wirklich em 
Lob imd vortrefflich am Platze: der Konig spricht Recht leciQO 
^iKQCiv und dadurch daß er ohne Wanken, d. h. suverlisBig redet, 
bringt er rasch und verstftmfig auch einen groften Streit m Ende. 
Und ein anschaulicfaes Bild zeichnet Hesiod in den SchluAversen 
91 £: der gute Konig kommt zur Versammlung, dabei ehrt ihn wie 
einen Gott das zusammenströmende Volk, unter dem er hervorragt 
Da ist alles im Lot Aber 6 I72£ wird von jenem Unscheinbaren 
erst gesagt, er steche hervor, wenn sich das Volk versammle — man 
muß doch wohl ergänzen: durch seine Rede — und dann: Alle 
blicken auf ihn wie auf einen Gott, wenn er durch die Stadt hin- 
geht. Das ist eine starke Übertreibung, bei Homer wird solche 
Ehrung sich schwerlich anders als bei guten Königen nachweisen 
lassen. Vom Konig steht's auch bei Hesiod. Er ist also das Original 
Aber der Dichter des 8 konnte den König nicht brauchen. Deshalb 
durfte er auch nicht vom Rechtsprechen und HändeLschlichten redeo: 
so verlor das dcq»aX^u>c dtopeuei seine prägnante Bedeutung. Des- 
halb ersetzte er auch dcAv Ac \XdcNOvrat durch das forb- und eigent- 
lich sumlose clcopdouov. Indem so verstSndHch wurd, warum der 
Dichter der 6 geändert hat, wird s«ne Abhingigkeit von Hesiod 
gesichert' 



* LiMrucben hat aach v. WlUmowHz HU* 477 die Abhlsglgkcit des 6 vott Hedod 

anerVanot und bf{n-iindft. Fr bftonf mit Recht, icqjaX^c "wrrde in der altcQ Sprache 
stets 80 gebraucht, wie es bei Hesiod 86, aber nicht 6 171 gebraucht ist, dafl auu> dM 
\xf\ C9dXXccO« fühlL Und treffend fragt er: .Wie toll ein beredter Mann kdicUch 
wcg«a eine MCiXix(q olMbc bcdtna? Dar Kfinif M albotoc. «cü «r K5aff ist« Von 
Caurrs (Gött. Adz. 1917, 532) Einwendangcn Icano ich mir nur aneignen, dafi Hesiods 
alööi MCtXixiri 03 nicht durch ?TT€a McfXixa (t 4) vsL erklären ond Bieht anf de« Kdoigi 
sondern seine V erehrer zu beziehen sei. 

Slramm die kftBnMUdMB Henneleneste im Tebtnto Pap. «71 (II ai) «iiUeb 
MS Hesiods Katalogen, wie A. Koerte, Archiv t Papf. V (1913) 533, Nr. 369 nicht 
obn« Bedenken annimmt, to wir« auch (nr den Heroinenkatalog d«r Nekyia der tingst 
vermutete A&tdüuA an Hesiod erwiesen, denn die Verse d&d gröftleateils wbitüch gieich 




Jünger als Hestod i«t qnsere Odyssee. Das ist unsere Ilias auch. 
Aber die Odyssee ist noch jünger als die Ilias» gehört also 
ins VL Jahrhundert Das ist vom swei Seiten her beweisbar. 

Zunächst sprachlich trotz Shewan und Scott. Wackemagel und 
R, Meister habrn nacht^ewiesen ^ daß eine Reihe von unzweifelhaft 
jiiri'^eren Formen und Bildungen nur in der Odyssee, aie oder selten 
in der Ilias vorkommen Z. B, Mißbildimgen wie evtKev statt ctveKo, 
IvcKO nur c 288, jio, Kpdia als Accusativ Sing, nur 6 92, dreimal 
T 283, i|f 31Ö, u> 343, aber nur einmal in der Ilias A 808, wo Patroklos 
auf dem Rückweg von Nestor zu Achili den verwundeten Eurypylos 
trifft, einer spätesten Klammereinlage, um ihn von A bis zum n zu 
beschäftigen, usw.* Weiter bt bemefkenswort das Erscheinen ge- 
wisser abstrakter Snbstaotiya In der Odyssee im Gegensatz zur Ilias* 
wie Sövfoc «5151 hier freiltcii noch ganz sinnlicfa anschaulich EiSvcoc 
Mu» iroTOfid^, und besonders «pOcic k 303, auch dies im Ktikeabenteuer. 
Hannes gibt dem Odysseus das juUS^Xv und «ptov aÖTO0 £bciSev. «pOac 
ist nicht nur Blas. Hymnen, Henod fremd, auch allen Sltem Dicl^ 
tem. Erst Pindar und Aischylos beginnen, dann wird es allgemein. 
Der Zufall hat es sogar aus den ältesten Philosophen nicht eiv 
halten. Daft es vor ihnen ein Dichter gebraucht habe^ ist sdiwer zu 
glauben. 

Wie sprachliche Beobachtung führt auch die Analyse unsere 
Odyssee tief herab^ und nach Athen. 

X S49<r. Nor itt din VoUBlBlt der Kataloge m, Herfod «ad die Baünmr *^ Miv 

veiaehiedenen Teile ganx problemaidMlL 

• WackernAgel , Sprachl. Unter?, tu Homer ^ For9ch. Griech. u. lat. Grammatik 
IV 1916, IS9. — Kftrl Meister, Homer. Kun«Uprache (PreiMcimIt d. Jablonowski Ges. 
XLVUI (192 1) 2471: und die dort dtüte Litentur. 

« nie Bcaeilnar ^ Craitek, Biitioira de le Utldr. gieeqtte I (1896) 371 Aber die 
Uafigere Erscheinen von abstrakten Substantiven in der Odyssee i»t doreh Scott, Clai« 
<^!cal Review XXIV fiqio) 8 nicht g^ariT; erledi^n. Vfjl. Bölling, Classical Journal XV 
3bä. Die alimahiiche Entwickeiung des abstrakten Denkens in der griechischen Sprache 
m «cribigea» dieae ioiefcaaaate aad daakbeie Aafsabe hant iMÜntildi w^äA nelv laafe 
fluea BeMbdtera. 

' Dm Laerten^dicht setzt man längst mit Recht spat an we^^n i;eines Themas, 
•da^ Technik und seiner Vonrattetznng lebhafiea Verlcehrs mit Sicilien. Noch jünger 
HflBcfa^t iat ^ «weite NekTla. Eis Xinreg war ihre Datiraag vor 720/700, weil ui 89 
die Joagen sich für Achills KawpCqilele .gürten' tmd in der 15. Olympiade die ol|ia* 
pi«!chen Wrttkäni;)fer ohne Schsmgvrt erschienen seien. Denn für das Wagenrennen 
haben sich die P. ihrer allezeit gegürtet, also wird der Dichter dioea gliaaeadsten 
Wctttaa^ im Auge gehabt haben. 

V. WÜaaMwita vatgiclebt &-B.BaiL Ak. i^ts, 8. laoi gelageallieli dar Beaprec fc a a f 
des grofiea Odysseepapyrus Morgan flV s. p. Cbr ), der so wenig gegen nosere Hand- 
tchilften bietet, sie mit der Textrerfassong Hesiods and schlkflt, die Odyseee habe kein 



Digitized by Google 



Fünftes Buch. j. Ztit urui Orl unserer Odyssee 

Seit Kirchhoffs Analyse des et steht unerscliüttlich fest, daß sie 
auf Grrund schriftlicher Vorlagen, von einem Spätling homerischer 
Kiin5;t mit der Feder in der Hand zusammengearbeitet ist Je 
später rr angesetzt werden kann, desto wahrscheinlicher wird er. 
Nach festem Plan hat er fertige, vollständige Kpeu mit z. i. wider- 
sprechenden Voraussetzungen im buchstäblichen Sinne mit Athenes 
Hilfe zum vorliegenden Epos vereinigt. Interpolaticmen groAeren 
Umfanges gibt es In Dir so wenig wie in der ßiaa. FreOich bat 
man die nach Athen weisenden Stellen als loteipolationen ver* 
dachtigt.* Sie zu erkUren, hat v. Wilamowitx H. U. dafgelegt, daft 
Athen früh das Centnun des Buchhandeb geworden Ist, sich dort 
natufgemäß ein Attikistrungsprocefi der homerischen ^»en voll» 
sogen habe nnd so attische Homerexemplare allgemein geworden 
seien. Das wäre nur bei einer Alleinherrschaft des attischen Bucl^ 
handels denkbar, von der aber kann nicht die Rede sein. Sein Ober- 
gewicht aber hätte unmöglich bei allen andern Griechen die epi- 
chori?^chen oder originalen Fassungen Homers so gänzlich ausrotten 
können, daß schon im IV. Jahrhundert Dieuchidas von Megara keine 
Ilias ohne die Athen verherrlichenden Verse ß 546 ff. oder die alexan- 
drinische Bibliothek, die Homerbücher aus Massiiia, Arges, Kreta 
besaß, keinen Text weder der Ilias noch der Odyssee mit irgend- 
welchen wesentlichen Abweichungen hätte auftreiben können. 
bleibt kein anderer Weg offen, um die attischen Stellen im Homer 
zn erklären, als daft sie von Anfang her in den uns eriialtenen mid 
dem Altertom von wenigstens dem V. Jahrhundert an allein be* 
kannten Epen gestanden haben, dafi sie also von den Verfossem der 
Utas, Odyssee, der kyklischen Epen selbst zugleich mit der Com» 
Position und Niederschrift dieser Gedichte gemacht sind. DaB dem 
wirklich so ist. ergibt der Nachweis, daß es unmöglich ist, die en^ 
scheidenden Stellen glatt auszulosen, daß sie vielmehr gut versahnt 
im Text festsitzen. Das soll für die Odyssee jetzt bewiesen werden. 

Auszugehen ist vom Anfang des »v Athene, die Odysseus in 
Nebel gehüllt durch die Phaiakenstadt zum Hause des Alkinoos ge- 
führt und über dessen Gattin und Stammbaum belehrt hat, geht 
1) 80 nach Marathon und ins weitstraßige Athen und schlüpft ins 



längeres lieben im Monde der Rhapsoden dorcbgemachU ,Wje anders steht es io den 
WcfkcB Hcsiodit die Jageid WMfer Odjitet springt ia die Augen.* 

* Wenn v. Wilsmowits, Hon. Ust vom leltten Bearbeiter, seinem »FUckpoetec', 
einen attischen Tntcrpolator zu Bondem nntemnbm, so teigt sich das Bedenkliche des 
Uatemekmens schon daiin, dafl er bei der a. A^ekyi« z. B. selbst H. U. 80 nicht sa cat- 
schddeD vagte, ob aie dem Bcaihclter oder ettfachea bteipoiator g^fin. 
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Haus des Erechtheus: iKtro b* Mapaüiuva Ka\ eupudiTWictv 'AOrivi^v, 
buvfe ö* '6p€XÖnoc nuKivov 5ö^ov. Das kann nur in Athen für Athener 
g^schriebeo sein. Der Unitarier muß auf Grrund dieser Stelle seinen 
Dichter der Odyssee, dies Mixtum conqioaituai ans hoher Poesie 
und kläglichem Unvermögen, nach Atiien setzen. So hat folgerichtig 
Aristsrch Homer für einen Athener eikUürt Der Analytiker be> 
schränkt die attische Herkonft auf den Teil des Epos, dem dies 
St&ck angehört Wie weit aber erstrecken sich seine Grenzen? Das 
Ist die Frage, von deren Beantwortung die Entscheidung abhSngt* 
Die Erwähnungen von Marathon, von Athen, dem Hause des 
Erechtheus, jede ist ein Unicum. So hat man natürlich seit alters 
(Schol. n 81) bis in neueste Zeit die Stelle verdächtigt. Aber aus- 
scheiden lassf^n sich 81 f. nicht, sie sind der orcfanische und natur- 
liche Abschluß der Atheneepisode. Auch von Poseidon, heiBt es, 
nachdem er Odysseus vor Scheria das Floß zertrümmert hat, € 381 
Tkcto b* €!c Alyac, 061 01 KXuid buinax* ?aciv. So ist denn diese ganze 
Athenescene r\ 14—81 attisch und mit ihr der Schluß des 1. 323 — 331, 
der untrennbar mit ihr zusammengehört Freilich ein Originalstück 
des Nostosgedichtes sind sie in der Tat nicht (S. 66, 125), aber das 
ist für unsere Frage ohne Belang. Denn aus unserer Odyssee, 
ihrer letzten mis erhaltenen Gestalt, ist die Scene auszuldsen un- 
möglich. Es ist kaum begreiflich, daß man sie isoliren zu können 
glaubte. Es genügt allein schon und beweist besser als alles andere 
der Hinweis auf v 316 — 323 und 341 — 343. Da sagt der in Ithaka ge- 
gelandete Odysseus zu Athene: Jdi habe didi seit lUons Zerstörung 
nicht gesehen, bb du mich bei den Phaiaken tröstetest und fohrtesf, 
und sie antwortet: 4ch wollte mit Poseidon nicht streiten, der dir 
seines Sohnes wegen zürnte.* Wie man auch die erste Stelle beur- 
teilen mag-, sie g-ibt in jedem Falle unweigerlich die deutlichste Be- 
ziehung auf Athenes Führung zum Alkinooshause V[ 14 — 81, und die 
andere citirt g^eradezu Z 329 — 331 (S. 66f.). Wie kann man angesichts 
dieser klar vor Augen liegenden Tatsache die Athenesrene im x\ 
als Interpolation in die fertige Odyssee behandeln? Wie wäre es 
denkbar, daß der ,unvermeidliche und selbstverständliche* Attiki- 
siruügsproceü der Odyssee «m zwei correspundirenden Stellen Er- 
folg haben konnte? Es liandelt sich ja hier nicht umEinschub einiger 
Verse» auch nicht einer ganzen Scene, sondern es ist klar und zweifel- 
los» daft diese Scene des i| fest im ^os verankert ist Fol^ch Ist 
jener „Attlklsirungsproceß** nid&t eine unwillkürliche Wandlung 
der Form des Gedichts gewesen mit gelegentlichen Interpolationen, 
um AQien zu Ehren zu bringen, wie v. WUamowitz ihn auffaBle» 
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sondern er war ein bewußter Act, er war eine umfassende Neu- 
bearbeitung, eine neue Redaction der Odysseusgedichte, 
mit andern Worten, die letzte uns erhaltene Formung der 
Odyssee ist «Iii »ttiscli«« Werk» 

£s ist darüber nicht zu streiten: Wer jene Verse des v ge« 
dichtet hat, der hat 1 1| genau so gelesen wie wir« Heraus- 
nehmen lassen sie sich nieht, die ganze Scene v* wurde zerrissen 
£s hfilfe auch nichts, da sie auch sonst mit der Atheneepisode des 
i| yerbundenist; ist sie doch das Schanner, das unsere ganze Odyasee 
Zttsaounenhält Ich habe das ausfuhrlich S. 59 £ dargelegt: 

Wirklich hat, wie ich S. 125 gezeigt habe, der Verfasser unserer 
Odyssee, dem allein v' gehört (S. 59 — 68), die Atheneverse am 
Schluß l, Anfang; r\ bereits vorpfefunden in dem von ihm über- 
nommenen Nostosgedicht, das neben dem zürnenden Poseidon die 
freundliche Helferin Athene gestellt hatte (S. 122 ff.). Dies aber war 
selbst schon eine attische Redaction, denn ihm gehört die 
Atheneepisode des t] an mit der Erwähnung Maratlions, Athens uod 
des Erechtheions. Sie hat aber wieder noch eine Umarbeitung efw 
fahren durch die umbiegende Erklärung der n 55 ausgesprochenen 
Geschwisterehe des PhatakenkÖnigspaares n Da die erst hier 
genannten Namen Arete und Rhexenor i| 146 wiedererscbeinea 
(S. 124), kann diese Correctur, an zwei Stellen wirksam, nicht von 
einem InteipolatoTi sondern nur von einem Bearbeiter herrfifaren*» 
und der muA der Ver&sser unserer Odyssee sein. Wenn auch in 
seinen eigenen Zutaten ein so deutliches Ursprungszeugnis wie im 
Nostosgedicht 8of. nicht zu finden ist, so kann doch nicht zweifel- 
haft sein, daß er in Athen gearbeitet hat, da es ganz unwahrscheia- 
lich ist, daß auAerhalb ein Rhapsode diese Verse auigeooaunen 
haben würde. 

Nun erhält auch der von v. Wilamowitz H. U. 142, 200 als 
jorphische Interpolation' ausgeschiedene letzte Teil der Nekyia 
X 566 — 631 ein anderes Gesicht £r ist weder orphisch, sicher nicht 

' Außer Kircbhoff vgl. bes. Bergk, Gr. LU.-Gesch. I 67a. Aach *. WfUmowiU. 
H. U. 160, 6 hat anerltnnnt, daß , mindestens r) 5^—133 und 146 mU Umgebnnp to 
einer ganz juDgen Fassung des Vi. Jabrliunderis vorUegcn'; d« er aber an einea spoo* 
taiMB AtHMrinnigtproMl glMlüe, lit er den Sdilfin«» ManemUtum. ^ Kämt KfaiM 
V**— ' den Anschlufi irgendeines Verses nach dem Stammbaom as 1| SS fiwifcmfc 
machei« Aretes Lob, rreilick nicht geschickt. tchlieQt an ihn tmd nicht an q ^5 an, 
ud das ist doch gerade die Hauptsache in Athenes Kede. Denn sie begriuidel ihres 
lUt, Odysaeu tolle eieh aa die KSolfia «cadca, lic gewinBca, dami «wdi teint Rcto- 
kehi gtiicbcrt eda i} 71— 77. 
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IntefpoUrt Jenes hal Rohde in Zweifbi gezogen, «ndi ist für Minos 
und gewifi fOr Orion keine Beziehm^ zur Qrphik zu finden. Aber 
mit Tbeseus und Peirithoos X 631 werden wir nach Athen, mit dem 
goldenen Tierstreifen-Köcherbande' des Herakles frühestens 
ins Vn. Jahrhundert gewiesen. Das ist schon im Altertume erkannt 
wie die Behauptungen von Interpolationen des Peisistratos und 
Onomakritos gerade hier Anhalt zu finden glaubten (Plutarch, Xher 
seus 20, Schol. X 604). 

Freilich widerspricht dieser letzte Teil den Voraussetzungen der 
Nekyia in mehr als einem Sinne und kein Verständiger zweifelt, daß 
er später zugesetzt ist. Aber in die fertige Odyssee ist er sicher 
nicht interpolirt. Das zeigt die Disposition. Dem Gespräch des 
Odysseus mit Teiresias und Antikleia entspricht seine Unterhaltung 
mit dcD troischen Helden 385 — 564, auf jenes folgt der Heroinen- 
katalog 223—327, auf dies der Büfierkatalog 566 — 631, geschieden 
werden die beiden gut abgewogenen Ghruppen und zugleich jede in 
sich geschlossen durch das Zwischengespräch des Odysseus mit den 
Phaiaken 327 — 384. Inteipolatoren pflegen die Anordnung zu zer* 
stören, eine leine Gliederung schaffen können sie oicht Das wire 
hier der Fall Jenes Intermezzo hangt nun, wie Wilamowitz H.U* 
143 gezmgt hat, mit dem Frauenkatalog ebenso fest wie mit den 
Heldeogesprächen zusammen. Sein Dichter ist also der Gestalter 
der ganzen Nekyia in der uns vorliegenden Form, er hat die Frauen 
so g^ut wie die Büßer aufgenommen und diese beiden Kataloge, die 
auch an derselben Formel aufgereiht sind, diesen beiden Toten- 
gesprächen folgen lassen, die auch er doch wohl erst als Geg^en- 
stücke gestellt hat (S. i34f.). Dieser Mann kann kein anderer sein 
als derjenigfe, der die Nekyia in das Nostosgedicht eingefügt und es 
folgerichtig unter das Motiv des PoseidoDzomes gestellt hat Er 
wird so noch von einer zweiten Seite als Attiker erwiesen. Gera 
wird man ihm nun auch X 32 1 —325 mit Phaidon Prokne und Ariadne 
zuerkennen, wo die Form AiovOcou 324 die attische Herkunft be- 
satigt ^ 

Athen hat also den Odysseusepen lebhaftes und tatkräftiges 
Interesse entgegengebracht Hier ist zunächst das schöne, die Irr- 
fehrten in genialer Composition umfassende Nostosgedicht mit seinen 
Andichtungen, die es zu sprengen drohten, und bereichert durch die 



* X 612 (K|nva( T€ ^dxot IC ^lAvQi f* AvbfiOKfadai HoIimI IlMOf. aaS palt 
aber wcdef lüar aocli da recht. 
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Nekjria aus einem Parallelepos, neu redigirt in straffer Fonn tiiicl 

auf alle Zeit zum Abschluß ^ ebracht Weiter ist dann aber in AHiaq 
auch das große Epos geschaffen, das jenes Nostosgredicht (a 1 1 — 80 
^_ £^yi^ £itst unversehrt aufnahm und mit den novellistischen Dich- 
tungen von Odysseus' Heimkehr und Rache und Telemachs Reise 
in scharf zusammenfassender Composition vereinigte und so, den 
ganzen Stoff sammelnd, seine Bearbeitung- zum Abschluß brachte 
und die herrliche Poesie der Nachwelt crliir lt 

Auf attischen Boden gestellt, gewinnt unsere Odyssee und das 
Nostosgedicht ein neues Aussehen. Beide sind charakterisirt durch 
häufiges, aUzu häutiges Auftreten der Güttin Athene. Weder im 
älteren Nostos- noch in den Heimkehr- und Rachegedichten hatte 
sie ursprünglich eine Rolle gespielt, in den Irrfkhrtabenteuem fehlt 
sie gaax. Von alter Vefbindong des Helden mit der Gottin kann 
nicht die Rede sein. Erst in den jüngeren Ütasstacken» in Dolonie 
(K 460, 571), Tlepolemosepisode 676), Atbla (Y 769h (B 27g, 
vgL 155), wo sie sogar in Heroldsgestalt wie 9 8 für ihn tati^r ist, 
hat Athene ein Verhältnis zu Odysseus. Ebenso in den Potthoiaerjea. 
Dieser Befund ergibt den sicheren Schluß, daß es erst sp&t erdacht 
ist. Wenn nun aber in der attischen Bearbeitung desOdysseusnostos, 
wie ich Seite 122 ff. gezeigt habe, Athene nicht nur benutzt ist, uro 
Odysseus' Erlösung- und Heimfahrt einzuleiten, sondern auch bei 
gering-^ten Veranlassungen und zu nichtigsten Dienstleistung-en ein- 
geschoben wird, und wenn wir sehen, daß in unserer in Athen ge- 
schaffenen Gesamtodyssee die Göttin in derselben Weise verwandt 
wird und sie so das große Epos von Anfant^ bis zum Schluß be- 
herrscht und als Schirmerin des Helden und der Seinen, als Be- 
kämpferin der Auflehnung, Tücke und Bosheit glänzend hervortritt, 
dann ist der Gredanke nicht wohl abzuweisen, daß den Athenern 
siiliebe ihre Gdttin Tor allen andern gefeiert ist^ die kluge, freund- 
liehe Heilerin der Bedringten wie des tatlffftftigen Mannes. 

Unsere Odjrssee als Ganses ist jünger als unsere Utas. Dann 
ändert nichts, daß diese oder jene Partie ilter ist als junge Stftcke 
der Ilias. Da diese ihre letzte Form nicht vor etwa 600 eihaltoQ hat» 
so kann die Odyssee nicht wohl vor die Mitte oder gar zweite 
Hälfte des VI. Jahrhunderts gesetzt werden. Schwerlich ist die ihr 
zugfrunde Hegende attische Nostoserweiterunq;- wesentlich älter, auch 
sie eine zusammenfassende Schlußredaction eines kleineren Kxeises. 
So sind wir in die pe isistrat is che Zeit gedrängt. 




AmpMtar M Ar TshmMlUß I37 

Man kann sich vorstellen, wie gern der kluge Tyrann geseken 
hat, dafi sdne SchntzgDttin, die ihn durch alle Gefahren zur Herr* 
Schaft gefiihrttderer diePanathiwiaieo stiftete,alsIIelfefiadesklQg8ten 
Griechen und Bekänpferin von frecher Auflehnung und Unoidnung 
veriierrlicht wurde^ dopp<dt gern» da sich jeder Athener jeder Partei 
daran freuen muftte. Die Vermutung* daß n 80 Marathon auf dem 
Fhige AUienes zum Haus des Erechtheus deshalh genannt ist, weil 
von dort aus Peisistratos sich die Herrschaft gewonnen hat. findet 
neuen Halt; sie gibt wenigstens eine Erklärung. 

Und nun gewinnt auch das Gedicht von der Telemachreise ein 
neues Gesicht Seine Zeit und Heimat sind bisher nicht bestimmt. 
Sicher wird es durch das ägyptische Abenteuer', noch mehr durch 
die Entrückung der Helena und des Menelaos ins Elysium (b 561) 
aus dem Kreise homerischer Anschauung entfernt Da diese Hesiod 
Op. D. 168 nahesteht, wird man die Telemachreise nach Hesiod und 
ins Mutterland setzen. Ja, sie muß einer der ailerjüngsten Sprossen 
am Baume der Odysseusdichtimg sein, dies Muster jüngster epischer 
Knnst, längst bekannten, oft gehörten Greschichten durch neue Form 
Reiz und Anmut an geben. Jünger als die Noeten» die es voranasetzt^ 
jünger gewIA «uch ala das EunMioeeposy daa Telemach erst in diesen 
Kraia ida handelnde Person gestellt hat Damit rückt es ins VL Jahr- 
hundeit Dm Erkenatnia des lebhaften und titigen bitereaaes. den 
das pdaistradsche Athen an Homer imd insbesondere an den 
Odysaeusepen nahm, eröffnet die Möglichkeit^ es in seine Sphäre zu 
setzen. Und sielie da, es nimmt sich passend und stilvoll genug in 
ihr aus. Athene ist es, die Telemach auf die Reise und ins Leben 
fuhrt, ihn durch ihr wunderbares Verschwinden als Götterl ieblinj^f 
kenntlich macht Auch das patriarchalische Gebaren des alten 
Nestor könnte Peisistratos behagt haben; wußte er doch nach Ari- 
stoteles* Darstellung sich auch in dieser Weise zu geben. Die Schil- 
derung der vornehmen Geselligfkeit im Hause des Menelaos würde 
für eine Tyraunenhofhaltung des VI. Jahrhunderts nicht übel passen. 
Nun tragt aber ein Nestorsohn den Namen Peisistratos, und zwar 
der ehuige, der henrortritt; Er ist ea, der den Gast zuerst hegrM^ 
neben dem Telemach schlaft, der ihn nach Sparta geleitet und dort, 
Athenes Stelle vertretend, ihn einführt und fördert Dieser Name ist 

* P'inen Tennious antp g\ht vieÜ^irht die Aipyptcnfnhrt des Menflaos und der 
Ueleaa. Vielleichl ist sie durch die Gründung vod Naukratis um &50 angeregt. Ein 
Temeaos der Dioskaren ist dort gesichert: Friiu Klio 7. Beiheft (1908) II. Gmb es 
dft »neh dnea Hdcoakolt? Die wanderUche GocUohte rem Rcknu Ealrtckmf mA 
Aigypten (Stetlchoiot, Ewipides) wflid« M Halt «nd LdMtt gnUnm, 
a«th«, H oMs r, n 22 
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fnr einen Nestorsohn gewiß passend, passender als Thrasymedes 
oder Antilochos. Aber sobald dies Gedicht in Athen gedacht wird, 
ist die Beziehung dieser Figur auf den Tyrannen unvermeidlich. Sie 
war längst vor Heiodot (V 65) gang und gäbe, dw berichtet, der 
Atbttoer PeisistratoB sei naefa dem Nestorsohae genannt woidea» 
well sein Ges ch l echt von Neleas und aus Pjflos stamme» Nun gilt 
die Herlettimg attischer Geschlechter von Nelens mit Recht fnr 
ehie Eifindnng, mn die lonierstSdte als attische Colonien himm- 
stellen 2a können.'® Doch ist schwer zu sagen, wann dies Bestreben 
aufgekommen ist. Nach Herodot V 97 hat Aristagoras von MUet 
schon 499 bei seinem Hilfegesuch Athen als Mutterstadt der lonier 
hingestellt. Danach würde man die Tendenz schon im VL Jahr- 
hundert annehmen müssen. Aber die Ableituncf von einem homeri- 
schen Heros war auch ohne solche politischen Absichten einfach 
aus dem Geschlechterebrg-eiz in Athen wie anderswo ein ^em g"e- 
übter Sport. Doppelt erwünscht war sie für einen Usurpator wie 
Peisistratos, iiber dessen Geschlecht kein Ruhm und Rechtstitc! 
strahlte. Er gewann beides, konnte er Ahnen im erlauchten Kreise 
homerischer Helden glaublich machen, nun gar der pylischen Ne- 
liden, die einst die ionischen Städte Kolophon, Smyma begründet 
hatten (Ifhmiermos 9), Leider ist nicht erweisbar» ob Kodfos und 
Melaathos" schon im VL Jahihundeit in die attische Tradition veiw 
flochten smd und ob damals schon sich die Alkmeoniden, F^onlden^ 
Medontiden durch Thmaymedes, Antilochos und Melanihoa an die 
pylischen Nehden anzuschliefien bemühten. Entgegen steht dieser 
Annahme nichts. Wenn Herodot V 6$ sagt, die Pelsistratiden 
stammten ebenso wie Kodros imd Melanthos von Neleiis und Nestor 
ab, so bekommt diese Fiktion doch nur dadurch rechten Sinn, daß 
man sie als die offirielle von Peisistratos selbst in Umlauf gesetzte 
Gcncalog!:ie auftaBt: er wollte sich als A hkn mmling ri«r ft1tf>n attiff^^*"' 
Könige für seine Herrschaft legitimiren. 

Die Vermutung, oft ausgesprochen und wieder verschwunden, 
noch öfter verschwiegen, daß des Tyrannen wegen der Nestorsohn 
Peisistratos iu f b diesen Namen trägft, drängt sich nun doch mit 
neuer Kraft auf." In der Peisistratidenzeit hat der leute Bearbeiter 
in seine Odyssee ein Kleinepos der Telemachreise aus künstlerischen 
Composiüonsrücksichten aitfgenommen. Daß er erst den Namen ein» 

Toepffer, Attische Genealogie 234 
" Vgl. jedoch Eitrem, RdigioosgcBch Unteraacbvogca iJOff., 189 •« M^CDihtp»' 
Mlikapeli SkiUUt n Bht Slot. KImm 1919. 2. 

>• VfL Müder, RnlMjUop. IX i, 8^ io«a, 47* 
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gesetzt habe, darauf fuhrt keine Spur. Es wäre ein sonderbarer Zu- 
fall, wenn er außerhalb Athens ohne Absicht dem Nestorsohne cfe- 
geben wäre zu einer Zeit, die schwerlich viel früher gelegen haben 
kann. Ein Zufall, an den ich nicht glaube. Ich werde so zur Über- 
zeugung gebracht, daß die Xeiemachreise im Athen des Peisistratos 
gedichtet ist und daß ihr Dichter geschickt unauffällig dem Tyrannen 
so das Anrecht auf den Stammbaum der Is'eliden gegeben hat. Un- 
widerleglich beweisen läßt es sich nicht. Aber das ist bewiesen, 
daA unsere Odyssee im petststratischen Athen entstanden ist, und 
damit ist das zum wenigsten sichefgestellt, dafi ihr Bearbeiter mit 
Aufnahme der Xeiemachreise und des nestoiiscfaen Peisistratos dem 
Tyrannen mit vollem Bewniltsein einen Dienst erweisen wollte. 

4. ZEIT UND ORT DER KYFRIEN UND KLEINEN lUAS 

Die K3rprien und die Kleine Ilias im aristotelischen Sinne» also 
Aifhiopis und Iliupersis inbegriffen, sind um die fertige Blas so, wie 
irir sie leseuinach einheitlichem Plane unter steter Berüchachtigung 
ihrer Motive herumgelegt, zusammengearbeitet wie jene aus älteren 
und jüngwen einst selbständigen Kleinepen. Das hat die Recon- 
stnu^on dieses engeren troischen Kyklos und seine Analyse er- 
geben (S. 281 ff.). Er ist also jünger ab die Dias. Dem entspricht die 
ethische Tendenz, die diese beiden Epen im Gegensatz zur Utas 
charakterisirt. Da?; ist hesiodischer Geist. Anklänge hat zwar auch, 
die Ilias an Hesiod, aber nicht im ethischen Sinne. Den Kyprien 
aber und somit dem ganzen troischen Kriege hat der Dichter nach 
hesiodiöchera Vorbild als Leitmotiv das sinnvolle Walten des Zeus 
vorangestellt, und im Beginn der Kyprien wie in der Iliupersis die 
Strafe des Unrechts, den Sieg der Gerechtigkeit gefeiert. Ist nur 
einmal in einem spätem StQck der Biaa (Z) Athene Bions Stadt- 
göttin , so ist sie das Ar die Kleine Ilias durchaus: am Palladion 
hangt Bions Schicksal, an ihr Bild flüchtet Kassandra, ihre Gottheit 
▼erlelzt Aias' Frevel, sie zu versöhnen halten die Achaier über ihn 
Gericht Neu-Bion und sein AÜienekult sind diesem Dichter bekannt 

Unsere Blas kann nicht vor 600 etwa g^emacht sein. Der Dichter 
der Kyprien und Kleinen Ilias rückt also noch tiefer ins VL Jahr- 
hundert herab. Dieser Ansatz ist schon von v. Wilamowitz und 
Wackemagei gefordert^ Gerade im Prooimion der Kyprien hat 

> WUanowits, H. U. 367. 45 ^ S.-B. Berl. Aka«L 1908, 351, a: ^ niapenb 

des Leicbei enthält Stücke ksnin fiUer als Pindar*. 

Wackenagel, SpiacbL Unten, s. Hoaer Foncb. s. (riech, v. lat, Gram. lY 
(1916) 183. 
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WadMfnaget Worte (ß<ipoc und irUroc) und in icok^rioo DudvoM eine 
Bildung auf -uncdc statt -tNöc aufzeigt, din aoott erat aus dna 
f finften Jahiliundeits m belegan sind. DiesFtoaisüon fOhrt nicht nur 
die Kyprien ein, es fordert den Tod unzähliger Melden, den Unteigaoff 

Ilions, es gibt den leitenden Gedanken für den ganzen Krieg. Mit 
ihm sind die Kyprien und auch die Kleine Ilias dattrt: nichts spricht 
dagegen. Vielmehr trennt schon ihr erster Vers 'IXiov deibiu mit der 
unerhörten Längnng des a und dem ebenso unerhörten Vordräni^en 
der ei^euen Person auch diesen dritten Teil des Kyklos von Ilias 
wie Ody?;see. Kyprien und Kleine liias gehören als einheitliche 
ComposiLion also wenigstens in die zweite Hälfte, sogar ans 
Ende des VI. Jahrhunderts, ja dicht ans Jahr 500. So treffen un- 
abhängig von verschiedene Seiten geführte Untersuchungen im 
gleichen Ergebnis mammen. 

Wo ist dies ahsdiUeBende Doppelepos entstanden, das, die IBaa 
in die Mitte nehmend, ^ne GescÜchte des troischen Krieges dafw 
stellt und so im eigentlidisten Sinne einen Kyklos bildet? So wenig* 
wie seine Spfitseit kann seine Heimat zweifelhaft sein, sobald seine 
kOnstleriscfae Einheit begriffen ist Sie ist Athen. Wem Wacker* 
nagels sprachliche Beobachtungen nicht entscheidend erscheinen, der 
die Dative d|ißpociatc Kypr. Frg. 4. 5, KfcpctXaTciv Fr^r. 5. 3^ Kcvujcficv 
Kypr. Frg. i. 6 mit £ statt des nach homerischem k€Ivöc zu erwarten- 
den K€ivLijceiev für attisch zu halten geneigt war, und zu Kl. Ilias 
Frg. 5 vuKTÖc 4k€(vt]c notirt, ein pronominaler Zusatz zum temporalen 
Genetiv finde sich sonst erst bei Attikem, der muß sich den inhalt- 
lichen Anzeichen attischen Ursprungs beugen. Nemesis, die Göttin 
von Rhamnus als Helenas Mutter (Kyp. 7) ebeoso wie die Opferung 
Iphigeniens, die in Brauron verehrt wurde, weisen nach AttiluL Nur 
Attiker konnten an der Sage von Helenas Entführung durch Theseus 
nach Aphidna und ihrer Befreiung durch die Dioskuren Interesse 
haben. Aithra, ursprfinglich nicht Athenerin so wenig wie Theseus, 
ist es doch mit ihm geworden, und so ist ihre Wegführung und 
Verschleppung nach Uion in der Verbindung mit jener Sage eben- 
falls attisch und ganz gewiß ihre Befreiung und Rückführung durch 
die attischen Heroen Akamas und Demophon, die die Kleine 
Ilias (Pers. Frg. 14) erzählt hat. Die Athener waren ja damals 
Herren der Chersonnes und saßen in der I roas selbst, wo sie um 
600 von den Mytelenaiem Sigeion erkämpft hatten. Der Grab- 
stein des Phanodikos J G A 492 — Dittenberger' 2, vielleicht schon 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts, kflndet ihre Herr- 
schaft Die Sage von Munichos, dem Sohne des Akamas und der 
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Kypritn und KUine lUas in Athen componirt j^l 

Priamostocfater Laodike zeigt, wie sie die troische Sage weiter- 
webten.' 

Der Schluß ist unentfliehbar: Ki^'pnen und Kleine Ilias sind 
ebenso wie unsere Odyssee im Athen des VI. Jahrhunderts compo- 
nirt, diese zur Zeit der PeisistratideUj jene nicht vor seinem Ende, 
aber doch wohl noch, so mochte ich glauben, unter ihrer Sicherheit 
und Ruhe gewährenden, Dichter anlockenden Herrschaft Mit diesen 
gesicherten Ergebnissen treten wir an die Frage heran: wo ist 
unsere Ilias entstanden? 



5. ENTSTEHUNGSORT UNSERER lUAS 

Unsere ülas, niclit älter als etwa 600, kann kaum noch in looien 
ihre Form erhalten haben. Zwar wissen wir so wenig von lonien, 
daA die Behauptung, es sei damals epische Kunst dort nicht mehr 
geübt worden» in solcher Allgemeinheit und Bestimmtheit mir keines- 
w^s sicher ist Im Mutterlande aber erlebt seit dem VH. Jahr- 
hundert — älter ist Hesiod nicht — die Epik eine reiche Nachblüte, 
leicht producirend in der ausgebildeten Technik und der festge- 
formten Sprache, die aus Asien die Rhapsoden herübergebracht 
hatten. Neben den registrirenden Katalog-en ist eine Fülle selbstän- 
diger Kleinepen entstanden. Nur der Kampf des Herakles und Kyk- 
nos mit eingelegter Schiidbeschreibung ist erhalten, angearbeitet 
an ein Katalogstück.^ Eoien, die die Zeugung eines Heroen durch 
einen Gott feierten, auch dessen Taten oder die seiner Nach- 
kommen sind aus Bruchstücken zahlreich nachweisbar. Wie lange 
die Katalogdichter weiterarbeiteten, zeigt das sicher erst am Ende 
des VL Jahrhunderts entstandene Bruchstück der Helenafreier.' Die 
ahnenlüstemen Greschlechter stellten ihren Rhapsoden immer neue 
Aufgaben. Daneben aber gab es im M utteilande Grofiepen. Unsere 
Odyssee» die Kyprien und Kleine Bias sind hier und zwar im 
VI Jahrhundert erst entstanden. Danais mit 6500 Versen, also etwa 
gleich 1 2 Biasbüchern, Phoronis, die Naupaktiay Korinthiaka, zeit- 
lich nicht festzulegen, aber gewiß nicht alt, weisen durch Inhalt und 
Titel ebenso ins Mutterland wie durch ihre, wenn auch gewährlose 
Verbindung mit Dichtemamen wie Eumelos von Konntfa, Kinaithon 



* über die Zeit der Nosten unten im 9. Stftck. S. 373. 
» r. Wilamowiti, Henn. XL (1905) ri6, 

* V. Wilamowitx, BerL Klassiker-Texte V i, 38. 
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dem Lakedaimonier. Die Alkamaionis aus dem VL Jahrhundert gehört 
in den korinthischen Kulturkreis.* Die epische Production ist also im 
Mutterlande im VL Jahrhundert üheraus lebhaft, während wir sie In 
Kleinaaien zu dieaerZeit nicht sicher nachweisen kSnneaDle bildende 
Knnst spiegelt dasselbe Verhältnis wider: die mutterlin^sche, jto- 
mal die aläsdbe Kmist strotzt von Sagen und Darstellungen be- 
sonders des troischen und thebanischen Kreises, die ionisöhe ist 
sehr arm an solchen. 

Die Dias gehört derselben Zeit etwa an, nur daß sie älter ist als 
unsere Odyssee, Kyprien und Kleine Tlias. Der Wahrscheinlich- 
keitsschluß liegt nahe, daß auch sie erst im Mutterlande ihre 
Form erhalten hat Sie selbst legt deutliches Zeugnis ab: sie ist 
in Athen entstanden. 

>*< 

Atlien allein und die Athener sind von allen, die keinen Ver- 
treterunter den troischen Helden haben, auffallend, wenn auch selten 
henrorgehoben. Hur König M enesfhens wird Im Katalog und in der 
Einpolesis gerühmt, obgleich er keine Taten tut und er sonst kaum 

erwähnt wird. Daran hat man mit Recht um so m^r angestoßen, 
als bedeutendste Städte des VTI. imd VL Jahrhunderts, wenn über- 
haiqrt; nur als bescheidene Teile einer größeren Macht genannt 
werden, wie Theben, vielmehr Hypotheben B 505 — nur als Heimat 
der Alkmene in jüngsten Stücken r. 323, T 99 mit seinem echten 
Namen genannt — , Eretria Chalkis B 537 in der Gefolgschaft des 
tatenlosen Elephenor A 463, das stolze Aigina als Anhängsei von 
Arges. Und selbst Korinth, dessen Ruhm ein eigenes Epos kün- 
dete, das einen berühmten Epiker Eumelos hervorgebracht und so 
gern homerische Scenen bildHch darstellte, muß sich gefallen lassen. 



* V. WUamowitx, H. U. 2, 13, Immisch, Kiaros 154, Überhummer, Akar- 
uitfcn 46, Rohde, ftyclie 304, s, nda« Thcb. Hdde^ 156. 

Die letzte Form der Thebais ist auch nicht ilter als das VL Jahrhaodeit, and 
wird dann wohl mit den Epigonoi d^m Mütterbndp angehören. Wackeraagclt SprachL 
Unters, z. Homer 181, 2 und 3io hat das an L\i \^ac\kf[\ Frg. 3, 3 der Thebais nach- 
gewkMB, dft pocikek itatt des altCB AvoC «nt adt Hariod im GcgcsMls im Honer 
für Götter verwendet wird. So ist Roberts Versach (Oidipas I 184), "t'filiiiT die 
Oidipiisflnchf für die alte von ,Kallinos' als homerhrh cHirte ThcbaJs za retten, 
widerlegt, von meinem Datirongsversach Theb. Heldenlieder 146 zu schweigen. Oie 
AvttieBtldttt jene« KdUnosdliti M FirasaaiM DC 9, s ^ iBflter swcttUluAer. 
Sdbat wenn der alte Elegiker gemeint ist, wer bärgt dafür, dafl anter seinem Namen 
nicbt ebenso wie unter dem des Tyrtaios auch sehr %'iel jüngere Qedlchle gimpa? 
KaUwos Frg. 1 enthält das Wort i^fiietoi, worüber oben S. 305. 
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neben Kleonai und andern kleinen Nestern als Herrschaftsteilchen 
des Königs von Mykenai zu fi^riren, nur daß es N 664 eine kurze 
Erwähnung findet, als Paris den Sohn des korinthischen Sehers 
Polyidos nebenher tötet Menestheus aber und die Athener sind 
N 195, 689 und besonders M 330 — 7 4 ohne Nötigiincf mit desto offen- 
kundigerer Absicht hineingezwängt. Man kann die Stellen jede ein- 
zeln atheüren, ebenso wie die berüchtigten attischen KaUdogverse 
B 546 £ Aber sweiftUos lüese doch jener wegen da, es wire 
also wenigstens dn einheitliches System attischer Stellen anzttp 
•ikemieii und damit wäre schon die Xaterpoktton der einseinen mehr 
ab bedenktidL Aber ans der Epqiolesls Ist Menestheus A 3s6£, 
338 mit keinen Bfitteki su entfernen. Er steht mit seinen Athenern 
neben Odyssens; Agamemnon nennt ihn mit Namen vor diesem und 
redet dauernd zu beiden. Auch die symmetrische Anordnung der 
ganzen Epipolesis l>ezeugt, daß ihr Dichter an dieser Stelle zwei 
Helden hatte ansprechen lassen: Nestor steht in der Mitte allein, je 
zwei Paare stehen vor ihm, Idoraeneus Meriones und die beiden 
Aianten, nach ihm Menestheus Odysseus, Diomedes Sthenelos. Vom 
ersten und vom letzten Paar wird nur je der König, Idomeneus und 
Diomedes, angesprochen, die beiden mittleren Paare werden als 
solche im Dual angeredet, sind also von einander Gleichstehenden 
gebildet: das sind die Aianten wirklich, und auch Menestheus steht 
als König neben dem Konige Odysseus.^ Auch diese Nennung des 
Athenerkonigs ist nur im Zusammenhange mit seinen Üli^igen 
Erwifanungen begreiflich. Das Problem ist noch nie in seiner 
Schwierigkeit scharf erfeit: entweder ist die Epipolesis eme spSte 
Diditung unter attischem EinfluA — dafür spridit nichts oder 
Menestheus bt statt efaies andern Kameraden des Odysseus im attU 
sehen Interesse eingesetzt Aber einen solchen zu finden, ist un- 
möglich: weder die lUas noch die Sage gibt ihm einen anderen als 
Diomedes, der aber hier von ihm getrennt ist. Vielleicht gibt es 
eine dritte Moj^lichkeit: Wie, wenn dieser Genosse des Odysseus ur- 
sprünglich nicht Athener war, sondern Boioter? Wer vom Athener 
nichts weiß, kann den 0 331 neben dem Hoioterkönig Arkesilaos 
(B 495) genannten Menestheus nur als Boioter verstehen, und TTctgoic 
sein Vater in der Ilias ist doch untrennbar von der boiotischen 



' Dethdb tot «i «uididg» wena t. Wilamowlts OIm 373, 1 «ist, die L«d«iif voa 
Ncrtor» IdomBcat, den % Aiuliii, Diomedes , Odysseus .als sechstem' durch AgameiU' 
non zum Mahl B 405 zeife, daS Menesth<'us ^ 326 interpoUrt sei, da eben jene die 
Helden der Epipolesis seien. Da diese aber stets sieben Helden gehabt haben aoA, 
luuui ein ZuuBnenhtng xwiiohaB ihr vad B 405 ole bfstsnden tobn. 
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t TTeTeuiv^ (B 500). Trifft das zu — und es läßt sich einiges da- 
nfnhren — , so wäre Menestiieiis nicht voo Athenern in die Uias 
polirt, sondeni sie bitten diesen von alteis in ihr enthalten «b 
en annectirt und ihm nur statt seiner ursprünglichen Heimsts- 
ichnimg die attische Herininft aufgenötigt Doch ob Boioter 
Athener, Meoestlieits bleibt neben Odysseus in der Efripolesis 
ein Rätsel, weil er in der Ilias keine Rolle spielt. War 
;stheus wirklich, wie ich glaube, in den troischen Gediöhtes 
"ünglich Boioter, so zeig^ das eben auch, wie sehr die Athener 
;?5en waren, unter den Troerheldcn einen Vertreter zu finden, 
h leichte Änderung war das N (196), 689, 0 3,37 zu erreichen, 
B 545 — 558 und M 330 — 374 sind in jedem Falle aus altischem 
esse erst eingefügt,' Tatsache ist, daß an mehreren corre- 
idirenden Stellen unserer Ilias, zweifellos also von einem 
demselben Manne Athen, wenn auch nur bescheidentlich, 
bracht ist und daß zum wenigsten die Stelle jaöf., 33S mit 
in der Blas als Athenerkßnig cliarakterisirten Menesdwus im 
: unentruibar fostgewurzelt ist' Wie konnte und kann maa bei 



Vgl. über die anf Athen be«iglichen Stellen Caner, Gfitt G«L Ant. I917, 595t 
I 339 wird mit ArketUaot auch Süchioi von Uektor «nchkfca, j»w der König 
aioter, dieser der Gefährte des Menestlinis*. Stehen ate baMsaiidtr, wo lind sie 

kesgenossen. Wlridich erscheint Stichios N 195 md 691 neben McncfAcnt. Doit 

sie freilich dpxol 'A0r|vafujv, hier 'A0r|vafLUv TrpoXeXff p^vot. Abrr wrr kranT einen 
er Stichios? Die zweite Stelle wird nun eingeleitet N 68^ £v6a bi Bomrroi Kai 'Idovec . . 
l Kol <t>6loi . . Kai '€iT€io(. Der Ver&sser unserer Ili«s hat die Idovec als Aer|> 
(689} n«Q|«liiit, «fiprttntlieh «M du nidht gcoMint fdn. Hier «ird ««A 

1 694 — 696 als Bastard des Oilru";, Halbbruder des Aias eingeführt. Dieselben Verse 
I O 333 — 336 wieder: da wird Medon zugleich mit lasos — dpxöc 'Aer]va(urv, ul6c 
f|Xoto KoX^CKCTo BouKoXiöao (33S) — von Aineias getötet. Unwilikärlicb denkt 
I dicMr VcfUndnic aa dM attiseihe KMgigcMklMit dar McdonUdtii. Ab« na- 
h kann ihr Ahne ein Bastard sein. Aach von den BnkoUden weiS attische Tra- 

(Toepffer, Att. Genealogie 263, 2) nicbtt, nichts von den Namen lasos und 
>s. Die attische KatalogsteUe hat sie so wenig wie eine der anderen attischen 
I beavilt Sie wen abo niaht Athener. luM fdfd amdi Boioter gewesen aciB; 

doch der Franenliatalog X 9S3 den Luiden Amphion als König im Minyeischen 
Daenoe (vfL SehoL FhutAjiiti^ Der Athcaemamc ist an dicaea Stdlea eia- 
rirst. 

Dm Anbringen dca Menestbens, aar nm Aiaa n holen M 330ff., ancb N 19$ an 
^che fortzutragen, erinnert lebhaft an die Art, «ie laa P Meselaos als Bote tnd 
utrager Terwendet wird. Beide sollten ehrenvolle ErwShnongen finden, weshalb 
da Taten nicht vorhanden, Nichtigkeiten erfunUen werden. Dieselbe Methode 
ihe, an dcnadben Verihaiar n deakca, eben den Veribaaer aaaanr ntaa. 
Funeos, Jasons und Hypai^ka Sohn, in Lemnos, der den Aekalem dn Wein- 
nach Troin schickte H 467, ond vom Patroklos den gefangenen Lykaon am einen 
icbeo Mischkrug gekaaft hat Y 747, vgl. 0 40, verrfit in der Uias keine Besiehaqf 
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dieser Sachlage von attischen Interpolationen' reden? Wo gäbe es 
Analogien dafür? Nicht attische Interpolation, sondern ,at tische 
Redaction' lieget hier vor. Es erklärt sich die allgemeine Auf- 
nahme dieser attisch gefärbten Stellen nur, wenn unsere ganze 
Ilias aus attischem Interesse, also in Athen diese ihre 
letzte Form erhalten hat 

Die Hauptbeweisstelle B 546 558 pflegt als sicherstes Beispiel 
später Interpolation zu gelten, eben weil sie attisch ist und weil sie 
aus dem VL Jahrhundert stammt^ Nachdem oun aber ganz unab- 
liingig von Ihr und Athen und jeder Rücksicht auf die JPeisistra^ 
tbdie Redaction' sicli eben diese Datining Ar unaeie ganze Uias 
«US ihr selbst ergeben hat^ so WSt dieser Grund der Verdftchtigung 
gegen sie dabin. Im Gegenteil konnte ne als weitere Bestätigung 
des sicheren Ergebnisses gelten. In einem nadi 600 gesdiaffetien 
Sammelwerke sind trotz aller Schulung nnd fester Tradition uawillküiw 
Ücbe Spiegelungen von Verhältnissen des VI. Jahrhunderts ebenso 
selbstverständlich wie leise Annäherungen an die Spraddbnn dieser 
Zeit Der Bittgang zu Athene im Z, der sie als Stadtgottin von Ilion mit 
einer Priestenn der Antenoridcn und in einem leben.sgfroßem Sitzbild 
voraussetzt, die mehrfache Darstellung- einer geschlossenen Hopliten- 
phalanx sind der attischen Katalogstelie vergleichbar als Entg^lei- 
sungen aus dem künstlichen Archaismus des heroischen Stiles und 
unbewußte Einmischungen modemer Erfindungen. Es ist sehr wichtig 
und kann nicht stark genug betont werden, daß die Katalog^erse 
aber Athen tind Aias sehr firfih zu allgemeiner Anerkennung ge- 
kxmmien sind; sind sie doch schon vom Dichter des Katalogs der 
Helenafreier Ende des VL Jahihuaderts lienntzt und konnte doch 
kein Gelehrter auch nicht im IV. Jahrhundert die Fassung nach- 
weisen, die sie aagebUdi verdrSagt liatten.* 

Man hat sich den Kopf serbrochen, was die von den attischen 



n AtlMB* Das fivoc *Mi\yr\ci ^ouciköv der Eanddiü wird sich ihn zum Stamamier 
•VI HoiD«r geholt haben, wie die Philaiden den Aias, die Peisistratiden den Nestor. 
Die Toa Toepffer, Attische Genealogie 185—205 mit Gelehnamkcit imd Spöniiiii ge* 
tMhtn BciidaiifCB ilad air fecht ängstlicb. 

* T. Wilamovitx, H. U. a47ff. Dafi freilich gerade die FnathandcB flendBl Mte 

niü'^:^cn, Icncbtct nicht ein. — Heibig', Münch. Aknd. f^itz. Rrr, igtl. Nr. 12, 14 will 
B SS^ sogar erst in die Zeit des Kicisthencs rücken, da dieser erst die attischen Nau- 
fararien auf 50 erhöht habe, die vorher 48 waren und jener Vers 50 attische Schiffe 
scML Dm in umleirtlf . Den vntt den a6 Zelii—taheH des Kataloge dad aUe yob 

30 an rund, nur 6 geben genauere Ziflfem (12, 9, 3, 11, 7, 23). 40 ist die Honnlnkl 
(9><)f 50 Schiffe senden die Boioter, die Athener natürlich ebensoviel. 

• V. WxlAinowitz, Berl. Kiassiker-Tcxle Y 1, 38, H. U. 243. 
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hier verdrängten Verse ausgesagt haben könnten. Im Altertum hat 
man sie auch nachträglich fabricirt Aber das Problem existirt gar 
nicht Wie der alte ,echte* Katalog Athen sicherlich überhaupt nicht 
erwähnt hat, da es keine Helden in Troia hatte, so konnte er auch 
Aias nicht gut haben. Denn in der lUas hat Aias niemals weder 
Vaterland noch Schiffe. Doch dies Grundproblem der troischan 
Sage mufi ich mir für den IIL Band versparen. Nor H 199 gibt dem 
Aias Salamis als Heimat Einstimmig haben Zenodot, Axistoidianes» 
Aristarch H 195-^199 ve rw orfe n, aber ihr Urteil weder über diese 
Verse noch ftber B 557 ist durchgedruiigen. Beide Stellen hängen 
miteinander und mit der vorangehenden attasclien KatalogsteUie 
B546 — 556 aufii engste susammen, stammen also von einem und 
demselben Manne. Denn wer Salamis zum Anhängsel von Athen 
macht, der sorgt für den Ruhm Athens. ist unmethodisch, Stellen, 
die offenkundig aus derselben Tendenz entstanden sind, verschieden 
zu behandeln. Unmöglich aber ist es, alle attischen Stellen der Dias 
zu athetiren, unmöglich, ihre gleichmäßige Reception zu erkläreo. 
Sie gehören zu unserer Ilias so gut wie irgendein anderer ihrer Be- 
standteile. Wie unsere Ilias in ihrer allein existirenden Form ihre 
Datirung nicht vor Ende des VIL Jahrhunderts oder gar nach 600 
verlangt, so zeigt sie deutlidi als ihren Eotatehungsort Athen. 

Mit Recht wendet man oft gegen die att ische Reoenston* ein, 
das Erstannlicbsle sei an ihr, daß die Ilias nicht efai viel attischerea 
Gesicht trage» daB Athens Ruhm nicht öfter mid stärker ertöne und 

Menestheus so gar bescheidentUch im Hintergrund bleibe. Das 
klingt wahrscheinlicher, als es ist Denn es beruht auf zwei Voraus^ 
Setzungen, die nicht nur unbewiesen, sondern auch nachweisbar 
falsch sind: i. daß die Athener imi 600 die Möglichkeit hatten, sie 
stark umzuformen ; 2. dafi ihnen Menestheus allein als Vertreter 
Attikas in der Ilias galt. 

Es waren ja nicht beliebige Gedichte, die im Riesenepos der 
Ilias zusammengefaßt wurden, sondern die berühmtesten, belieb- 
testen, seit langem durch die griechischen Lande getragene und all- 
bekannte Gredichte. Sie hatten die Schicksale und Gestalten der 
Helden aUen Hellenen fest und unverrückbar eingeprägt Selbst wer 
es gewollt hätte, hätte sie nicht mehr ändern können, so mächtig 
wirkt die einmal gefestigte iSage*. Haben doch auch die gr o ßen 
Tragiker unter gans andern Veihältnissen sie nur weiteriiilden 
können. Auch der Wortlaut jener altepischen Gedichte war damals 



schwerlich mehr im wog^enden Flusse, wie er es auch nur im be- 
schränkten Maße gewesen sein kann, seitdem jene mächtig packen- 
den Kunstwerke geschaffen waren und sich durchgesetzt hatten. 
Nur unter dieser Annahme sind die großen Stilverschiedenheiten 
begreiflich. Die sdiriftliche Fixierung, die zweifellos für alle er- 
halteoen von Anfang her anzunehmen ist, und ihre schriftliche Über- 
liefefimg wenigstens in RhaiModenkreiseii bat lur Bewahrung der 
originalen Form viel beigetr a gen, dazu die gegenseitige Controlle 
der cGocurrirenden Rhapsoden. Freilich sind einige Teile der alteren 
wie der Monis umgestaltet worden, aber nicht im leichten Spiel der 
Variationen, sondern um veränderten Anschauungen zu genügen» 
Am deutlichsten zeigt sich das beim Tode des Patroklos und bei 
der Verfolgimg Hektors durch Achill. Der durch die Kampfe der 
Griechen g-cgen die Asiaten gfeweckte und aufg-estachelte National- 
stolz setzte diesen Barbaren die Troer gleich, und die durch die 
Poesie hochgesteigerte Bewunderung- der eigenen Helden wollte sie 
noch höher heben und dem Feinde große Ruhmestaten nicht gönnen. 
Aber auch dies Stadium hatten die Gedichte schon durchlaufen und 
sich in der neuen Form festgesetzt, als sie im VT. Jahrhundert in 
Athen zusammengefaßt wurden. Zusätze freilich waren und wurden 
dauernd weid aa ireradiiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten 
je nach Bedürfiiis gemacht, aber durdisetzen konnten sie sich 
schwerlich allgemein. Nur als Masse waren diese Gedichte noch im 
Flosse, weil sie idcht in einer fissten Form susammengefaflt waren. 
Das zu leisten forderte das Bedflrfius der ZtöL, Der Verfasser unserer 
Ilias hat es geleistet^ ohne mehr zu wollen, als su »«^«ifw^^j zu veiv 
binden, zu ordnen, was er ab £rl>e enip£uigen hatte: das zeigt sein 
Werk." 

Auch die andere Voraussetzung ist unrichtig, Menestheus sei für 

die Athener des VI. Jahrhimderts der einzig-e Vertreter Attikas vor 
nion gewesen. Das Gegenteil lehrt schon die zweifellos attische 
Katalogstelle, die Aias Salarainier nennt und neben die Athener 
stellt Die Athetese von B 558, die das letzte aussagt, und der zu- 
folge er im Venetus A fehlt, hilft nichts; allein die Nennung des 
Aias von Salamis hinter Athen machte für jeden Athener damals 
und alle späteren Griechen Aias zum Nachbarn imd Genossen der 
Athener. Das war natOrlich der Sinn und Zweck dieser Stelle wie 
der correspondirenden H 199. 

Es sollte dem in der Dias heimatlosen Aias ein Vaterland ge- 



»Vt^i. Bd. 353 fr. 
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geben werden, das dem attischen Interesse entsprach. Und ganz 
gewiß hatte Salamis ein Recht, für Aias' Heimat zu gelten. Denn 
dort muß sein Kult fest gewurzelt haben. Als den schirmenden Heros 
der Insel, nicht weil ihn B 557 Salamiiiier nannte, haben ihn doch 
die Griechen in der Not der Salamisachlacht angerufen (Herodot 
Vm 64). Seinen Tempel auf Salamis bezeugt Piodar (N. IV 48, 
Pansaa. 1 35, t\ wie auch das nahe Megara ihn zu den Seinen rech- 
nete: rerehrto es doch eine 'AOnvd AlorvrCc (Pansan. 1 42, 4y, nnd hat 
ihn doch die Qrtssage mit Periboia, der Tochter des Alkathoosy des 
Eponymen der megarischen Burg, yermählt (Pausan. I 42, 4). Für 
das Salaminische Fest der Aianteia, mit Wettmdem gefeiert, nimmt 
ToepfFer (R. E. s. o.) mit Recht hohes Altertum an. Denn am Meer 
lag auch das thessalische Aianteion, wie de?; Aias Grab und Kult 
beim troischen Rhoiteion, am Strande von Mykonos bestattete The- 
tis den Leichnam des Aias." In beiden Differencirung^en als Tela- 
monier und Oilide hat Aias Beziehung zum Meer gewahrt: sie ist 
also uralt Deshalb wurde bei Salamis sein Fest zu Wasser gefeiert, 
deshalb beteten die Griechen vor der Perserschlacht mn seine Hilfe. 
Wann Sahunis in den Be^ der Athener kam, ist bri ^eser Frag» 
nicht Ton groftem Belang. Sobald sie Anspruch machten auf & 
Insel, betrachteten sie ilve Heroen als ihre Freunde und als ver- 
bundenen Genossen. Und Ansprudh muftten sie auf Salamis machen, 
sobald Eleusis mit Attika vereinigt war, in dessen Busen es sich 
schmiegt Wie die salaminische Kychreusschlange zum Tempelhüter 
der eleusinischen Demeter wurd^ was schon Hesiod (Strabo IX 393) 
berichtete, und göttliche Ehren in Athen fand (Plutarch Thcs. 10), 
so war Aias zu Kleisthenes'Zeit so ganz Athener geworden, daß der 
ilm einer seiner zehn Phylen zum eponymen Heroen geben konnte 
und da£ die Athener beim Symposion ihn in Skolien feierten, 
Herodot spricht nicht aus attischem Empfinden, sondern als Ge- 
lehrter, wenn er ihn als Nachbar und Genossen, aber Fremden, be- 
zeichnet (V 66). Die Geschlechtssage der um 600 sehr machtigen 
Philaiden machte ihren Eponymen zum Sohne des Salaminiers Aias 
und lie0 ihn diese Issel an Athen übergeben, nachdem er nach 
Braunm übergesiedelt und attischer Büiger geworden war. Es ist 
hübsch und hat Sinn» dafl Athener erzahlten» Selon habe diese Tai^ 



Ai«nteion, Vorgebirfje der tlieisali«clien Magnesia: Plinins, N. H IV 32, Ptole- 
mio« m 13, 16 — bei Rhoiteion: Strabo xm 595, 30, Pompooins Mela 1 id, 96» 
TUniu N. H. V 12$ vgl* FliiloMnt. Htrak. 668. ^, Frana. I 35, 5 — mT Mjkoeot 
AristoteL PepL 16, Lykophrun. 4 00, SchoL N. 66 AD (fcT^pla* KoXXifMXOC |v oT 
AMuiv). VfL HL BMid: Aim TtL 
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Sache den Schiedsrichtern über Salamis als Beweis für Athens Recht 
an der Insel vorgetragen (Plutarch, Solon 10). Ganz ohne Zweifel 
stand dieser Stammbaum der Philaiden zur Zeit der Hroberung von 
Salamis längst bei allen fest Denn nicht auf Grund von B 557/558 
nach dem Erwerb der Ijiael haben sie ihn za ihrem Ahnen gemacht, 
sondern weil sie einen hoehgefeierten Tioiakampfer zum Ahnen 
haben wollten, sie ihn in Seiamis altbeheimatet wußten und sie Sa^ 
lamis für Attika in Anspruch nahmen. Als sie diese Sage in Umlauf 
setxten, gedachten sie ▼ermutlich selbst das Erbe ihrer V&ter i&r 
den Staat zu erwerben und mit ihm vielleicht gar die Herrschaft 
über Attika. Daß ihr Feind Peisistratos Salamis eroberte, das haben 
sie sicher nicht verbreiten wollen, und ebenso unwahrscheinlich ist, 
daß sie, deren Haupt Miltiades die Heimat verließ, um sich in der 
Chersonnes eine Herrschaft zu gründen, an die salaminische Großtat 
ihres Nebenbuhlers Peisistratos ihre Geschlechtssag-e ang^eknüpft 
hätten. So kann mit Fug behauptet werden: um 600, zur Zeit, als 
unsere Ilias ihre Form in Athen erhielt, war df^n Athenern Aias 
selbstverständlich Salaminier und wenn nicht als solcher, so als 
Stammvater des erlauchten Philaid engeschlechtes der Ihre. Ihrer 
Ruhmsucht war also in den troischen Epen Grenüge getan durch 
diesmi ersten Helden n^>en Achill. Nur die Namen von Athen und 
Salamis mußten noch in der Utas angebracht werden. Und wenn 
ein Konig von Athen sich unter den Helden fand, so war das natGr-. 
lidi ein neuer Stots, auch wenn er nicht weiter hervortrat Aber 
das Verhältnis des herrschenden Adien zum beherrschten Salamis 
spiegelt sich trotz der bescheidenen Stellung des Menestheus und 
des gewaltigen Heldentums des Aias doch ganz naiv und überaus 
bezeichnend in der einzigen Stelle, die von Menestheus etwas breiter 
erzählt: M 331 — 373. Da commandirt der Konig von Athen die 
beiden Alanten und Teukros. Durch seinen Herold läßt er sie holen 
und der bestellt M 355 

1*1716x61 TTcTetuo bioTpeq>^oc <piXoc u\öc Mtc* li^CV . • • 
364 0^* dmdnc€ fi^T^ TcXoimOvioc ACoc 

Er und Teukros, der zum attischen Xypete irgendeine Verbin- 
dung gehabt haben muß (Strabo XIII 604) — Pandion tragt ihm 
den Bogen 372 — , kommen gehorsam sum Mcvecdf^oc ficTaOvMou 
truptov (374). Die Stelle gewinnt erst ihre rechte Beleuchtung, 
wenn wir sie unter diesem Augenwinkel ansehen. Auch sie zeigte 
wie die At'iener die Alanten als die ihrigen betrachtetea Sie 
ist aus demselben Geiste geflossen wie die naive Nebeneinan d er« 
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stellungf des mächtigen Athens und des kleineo öalamis im Schifb- 

katalo^. 

Aias gehört zum ältesten Bestände der i roiahelden, er ists, der 
in der Menis den Troer wehrte, die Schiffe verteidigte imdPatroklos' 
Leiche aclüfmte. Aber damit Ist seine Rolle nicht ersdiopft. Sein 
Kampf mit Hektor ist noch in zwei weiteren Vaxiationen gegeben: 
H 405 verwundet er den Feind durch einen Steinwuif schwer, im H 
ficht er mit ilim ein ritterliches Turnier au& Die Analyse luit ge* 
lehrt, daß jene Stelle erst vom Verfasser unserer Dias gedichtet ist 
(Bd.1 295), daß er auch das Turnier eingearbeitet hat (Bd. 1 223). Erbat 
also für Aias' Ruhm ausgiebig gesorgt , mehr als die Oikonomie des 
Epos unbedingt forderte. Beachtet man das Verhältnis der Athener 
zu Aias und der Ilias zu den Athenern, so weiß man den (jrrund Und 
liest die Stellen mit den Augen des Atheners. 

Im Anfang des VL Jahrhunderts ist unsere Hins in Athen von 
einem Manne aus den berühmtesten Gedichten des troischen Sagen- 
kreises in großartiger Composition auiig^ebaut. Wie aber ist es g)^ 
kommen, daß diese Sagen in Asien entstanden, in lonien zu unsterb- 
lichen Gedichten geformt, in Athen zu dieser Zeit ihre letzte blei- 
bende Gestalt erhalten haben? Darauf ergibt sich jetzt die Antwort 
leicht. 

Sicher am Ende des VII. Jahrhunderts haben die Athener in der 
Troas festen Fuß gefaßt Ihre damaligen Kämpfe mit den Mytile- 
naiem um Sigeion, ihrer einzigen überseeischen Besitzung, sind 
sicher bezeugt imd sicher datirt. Sie mußten lebhaften Widerhall in 
Athen erwedken. Und es konnte gar nicht anders sein, als dsA den 
attischen Kämpfern auf dem viel besungenen Boden die Gedichte 
von Achill und Hektor und Dtomedes und Aineiasi Paris und Meno- 
laos lebendiger wurden als allen anderen Griechen, die sidi nur an 
ihrer Schönheit freuten. Sie waren ja mm selber Troiakampfer, Im 
VII« Jahrhundert noch der Nachbarin Megara nicht gewachsen, im 
Innern durch Klassenkampfe zerrissen, durch wirtschaftliche Not 
gfefahrdet, erhebt sich Athen seit dem Anfang-e des sechsten über- 
raschend schnell aus seiner politischen Ohnmacht, erobert das lange 
begehrte Salamis und hält Sigeion, der Philaide Miltiades gründet 
sich ein Reich auf der thrakischen Chersonnes Troia gegenüber, und 
bald wird auch Lenmos von den Athenern besetzt.^ Gab es je eine 

Ed. Meyer, Fofick. %, alt GcKh. I SS^ Kisshboft YgL Bdoeb, Rh. 
Mni, 1884. 46. 
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Stadt und je eine Zeit, die für Troia und troische Sage aktuelles 
Interesse hatte, so war es das damalige Athen. Keine andere Stadt 
des Mutterlandes hatte politisciie Beziehungen zu Troia, auch keine 
in Asien bis auf Mytilene. Aber von lesbischen Einflüssen ist keine 
Spur im jüngeren Epos, nun gar In der letaten Fonnimg' um 600. 
Wir veniebmen den Widerball aus Athens Kunst Niigends sind 
so fleiftg die troischen Sagen auf Vasen gemalt worden als von 
den attisclien Meistern seit Ende des VIL Jahrhunderts. Laut und 
fröhlich spricht der naive Stolz des Atheners auf die Teilnahme 
seines Königs am Zuge wider Bios aus der Beischrift McvecBc^ 6b ( 
auf einem schwarzfigurigen Kantharos, wo er neben O^ens» Pa> 
troldos, Achill, Thetis, Menelaos daxgestellt ist" 

In Troia hörten die Athener auch Rhapsoden singen. Die kleinen 
Herren dort hielten sich so gut wie anderswo ihre Aoiden, und 
diese sangen natürlich auch ihren Ruhm und dichteten ihn älteren 
Gedichten an und ein. Der homerische Aphroditehymnus ist nicht 
älter, sicher für die Aineiaden gedichtet. Ihm entspricht das Gedicht 
vom Zweikampf ihres Ahnherrn mit Achill und der göttlichen Ver- 
kündigung der Herrschaft seiner Nachfahren in der Xroas, das wir 
im Y lesen. Die Antenoriden, die mit Recht schon von Robert für ein 
geschlchtlidies Herrengeschlecht der Troas erklSrt sind» sorgten 
nicht weniger für Ihren Ruhm* Sie werden in Bion selbst Königs- 
rechte geübt haben» da Theano, Antenors Gattin» Z 299 zur Priesterin 
der Stadtgottin Athene gemacht Ist Die trobche Landschaft wurde 
den Athenern anschaulich und auf der Höhe von lUoii ftnden sie 
den Kult ihrer Gottin Athene. Wie sollten sie sich nicht darüber 
freuen? Wie sollte das nicht ihre Phantasie erregen? Selbstverständ- 
lich hatte sie schon zur Zeit des großen troischen Krieges Ihren 
Tempel dort auf der Burgspitze gehabt» wo er jetzt stand. Aber sie 
haßte ja die Troer. Deshalb wandte sie die Augen ab von ihrem 
Gebet. Der Bittgang der Troerinnen im Z ist nicht vor dem Ende 
des VII. Jahrhunderts gedichtet Er schildert Athenes Bild als Sitz- 
bild, wie die Athener solche Athenebilder damals kannten'* er läßt 
ihm einen Peplos darbringeni wie es in Athen geschah, er läßt rtpaipal 
den Gottesdienst versehen, die im attischen Cultus g-ebräuchlich 
waren, er weiß Laodike anzubringen, |die schönste der löchter He- 

Fntwiaekr» BcrL WiMm-KHOof Nr. 1737. Gcriund, Blmk.-Gmipia. Vaien- 

bUder Taf. XIII 2. Er wird anf Mitte dps VI. Jahrhnnderts od«r SOCfa Illcr Ab <Ue 
Flsn(oit>Vue gescbäUt. Ich verdanke den Hinweis SludujczJu. 

So das Bild im Tempel der Athens FoUu in Athen: Frickenh«at, Athen. Mitt. 

zzxm (190^ 17. 
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kabes*» die» wi« die Atiiener wnfltieii, ihrem Hetos Akamas ndi ia 
helnJi^er liebe veilnniden tmd deo Sohn Munichoa geboren hatte ^ 
— wahffaaftig» es läßt sich einiges dafür aofOhren, daA dies Gre dicht 
für Athen gedichtet sei» Doch das bleibe unentschieden. Zwei&Uoa 
ist dies junge Bittgangsgedicht im Z nicht ohne Anregungen aus 
dem damalig"©!! Tlion entstanden. Es g-chort eig-entÜch nicht in die 
Tlias. Wie es durch seine Anschauung und Sprache, vor allem durch 
die Bezeichnung Athenes als Stadtgöttin von üios aus diesem Epos 
herausfallt, so wird es auch durch die Stimmung vielmehr in den 
letzten Teil des troischen Krieges gewiesen. Es paßt besser zu dem 
Kreis, der in der Kleinen Ilias zusammengeschlossen ist. Da ist, wie 
lüer, Athene (üe Stadtgöttin. Ihren Zauber zu brechen, entwenden 
IMimiedes «nd Odyaaeua daa PaUadion, ihr wird das hfilxeme Pferd 
geweiht au ihrem Bilde flieht schntzflehend Kassandra, dem sie Aiaa 
entreißt Zu diesen VorsteUungen und zu dieser verzweifelten Lage 
der Troer paftt daa Gedicht vom Bittgang, das wir im Z lesen. Aach 
seitlich stellt es sich zu diesen jungen, wohl jüngsten Gedichten des 
troischen Kreises. Sie knüpfen alle an das geschichtliche NeuJlioa 
an mit seinem Athenekult Aus der unmittelbaren Anschauung die- 
ser Stadt in Troia selbst sind sie erwachsen. Für den Bittgang 
wenigstens ist die Zeit um 600 gesichert Damals kämpften Athener 
in Troia und bald siedelten sie auch gegenüber in der Chersonnes. 

Den Athenern war Troia Anschauung, Homer aber und die 
älteren ionischen Dichter wußten nur den Namen und durch Hören- 
sagen von SchiÖen, die den Hellespünt passirt hatten, vom Ida- 
gebirge und etwas noch von der Kflate und den weslUch vor- 
gelagerten Inseln. Die Ungleichheit der Lokalkenntnis in den tii^ 
zelnen Teilen der Dias ist oft bemerkt. Man darf sagen: je jünger 
das Gedicht, desto genauer ist sia Daa ist ehi Rätsel für den, der 
die Sage und Dichtung von den Lesbiem ausgebildet und in loniea 
abgeschlossen denkt Erst durch die letzte Phase ihrer Geschichts, 
die attische Gestaltung unserer Ilias, wird auch dies verstandlich. 
Der ionische Dichter der Lysis kennt wie die Niobe ara Sipylos 
auch die troische I^ndschaft und die Inseln. Der Dichter des Zeus- 
betruges hat nicht nur von diesen, auch von den Gipfeln der Ida 
Anschauung imd genaue Kenntnis (£281 — 293, 35 zy* A5 — 10 — 6222 

» IMber im m. Bd. 

>* Für WiUmoiriU (333). der auch den Zeasbetrag Bcinem Homer zuschreibt, 
igt das schwierig: der soll über die ICoste and den Südtbhan^ der Ida gut ontcrriclxtet 
gewesen sein, von dem Verhältnii Iliooi zam Skanoaader und sv Ida aber keine 
Kkmang ^chabtbabcB. Ober dSeLolMlk«nnt«li der Um Busse, N. Jaliffb.XIX(i9o7} 4S7. 
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ist das Achaierlager von Aias und Achill doch zweifellos deshalb 
flankirt, weil ihre beiden Grrabstätten feste Punkte waren. Die mäch- 
tigen Grabhügel eigneten sich ja vorzüglich als Stützpunkte für Be- 
festigungen und das Achilleion ist doch von den Mitylenaiem im 
Kriege gegen Atfa«n siir Festung ausgebfttit worden. Deshalb war 
es auch den Atiienern selbstverständlich, wenn ihnen der Verfiuser 
unserer Bias H 43$ erEiUte^ daB die Achaier an das groAe Massen* 
grab des ersten ScUaehttages thie Mauer bauten. Ihnen aber, die 
hier kämpften, mußte es unbegreiflich erscheinen» dafl diese einst so 
umstrittene Mauer verschwunden war, die sie so gut hättm 
brauchen können , während die Mauern Uions noch Steine zur Be- 
festigung von Sigeion lieferten." Deshalb bemüht sich der Verfasser 
unserer Ilias, das Verschwinden der Achaiermauer durch den Neid 
der Troergötter Poseidon und Apollon zu erklären H 445, M i. 

Ein frischer Strom politischen Interesses floß damals von Athen 
aus in die troische Sage, belebte Altes und zeugte Neues zu der- 
selben Zeit, als das Epos im Mutterlande warme Aufnahme und 
weite Verbreitung- gefunden hatte. Es war nicht Zufall, nicht Laune 
eines Rhapsoden oder gar eines Tyrannen, daß die troische Sage 
in Athen ihre letzte Gestalt erhielt Es war eine 1< ügung der Ge- 
sdiidite. In kdner Stadt Griechenlands waxen die Gedichte des 
troiscfaen Krieges so Leben und WurkUchkeit, so Anschauung und 
Vori>i]d wie in Athen^ das selbst in Troia kämpfte. Auch ohne die 
bescheidenen Zeichen attischer Herkunft müftte man Atiien als den 
Ort Termuten, in dem um 600 die lüas ihre letste^ der Folgezeit 
allein bekannte Gestalt erhatten hat 



Erwünscht wäre, wenn sich auch in der Sprache Homers Spuren 
attischen Dialekts nachweisen Ueiten. Aristarch glaubte das zu 

können: hielt er doch Homer für einen Athener. Doch halten seine 

einschlägig-en Beobachtung-en, soweit sie bekannt sind, nicht stand. 
Jüngst hat Wackemagei nach Vorgang anderer Atticismen nachzu- 
weisen gesucht. Aber er hat lebhaften Widerspruch namentlich bei 
V. Wilamowitz gefunden.*' Darin freilich stimmen alle, auch v. Wila- 
mowitz, überein, daß der vorliegende Text attische Spuren enthalte. 

" Stn*. 599. 38. 39. 

II Warkemag'p!, Sprach!. TJnters. zu Homer » Forsch, i. griech. u. lat . Grammatik, 
brg. von Krewchmcr und Kroll IV (1916), wo l , l die Literatur. Dagegen v. Wila- 
mowiu, IUm und Homer (1916) 506 und K. Meütei: die homerische Kunstsprache 
MPidaMhrilt 4. J«UoiMirilcMi«t. 49 (t9*K)> 
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Doch sind sie derart daft ue, da sie durch ioniscshe m eraetzen smda 
den fertigen Versen angeflogen sein können, v. Wilamowitz glanbl 
das und ericlärt es durch die Übermacbt des attischen Buchhandels. 
Auch wenn ich sie in diesem Grade anerkennen könnte, was ich 
nicht vermag, so muß ich bestreiten, daß sie sämtliche nicht attischen 
Homertexte so vollkommen zu verdrängten imstande gewesen wäre 
(vgl. S. 296 f.). Die einheitliche Überlieferung der Dias und Odyssee ist 
nicht anders vorstellbar, als daß sie auf je ein einzig-es Muuerexem- 
plar, eben die Handschrift des Schopfers ihrer künstlerisch aufge- 
bauten, klar disponirten und abgerundeten Composition, zurück- 
gehen. Wer wollte den Beweis unternehmen, daß diese Handschriften 
der Ver&sser der beiden Epen den attischen Firnis noch nicht ge- 
habt hStten? Nachdem ich nim den Beweis von ganz anderer Seile 
geführt zu haben glaube^ daß sie im Athen des VI. Jahrhtmderts go- 
arbeitet haben» wird diese attische Färbung selbstverstandltchy und 
swar för den originalen Text unserer Uias und Odyssee. Sie darf 
also nicht verwischt werden. 

Aber man will nur tmtilgbare Atticismen als Beweise gelten 
lassen. Die Forderung" scheint mir unberechtigt. Denn warum sollen 
die Verfasser unserer Tlias und Ociyssee Attiker gewesen sein? 
Rhapsoden waren fahrende Leute. Fast mit demselben Recht könnte 
man bei Anakreon und Simonides Atticismen suchen. Aber wären 
auch jene Rhapsoden attischer Herkunft gewesen, sollten sie wirk- 
lich die homerische Kunstsprache, ihr Handwerkszeug, weniger 
sicher gehandhabt haben als im gleichen Jahrhundert der Kauf- 
herr und Staatsmann Selon? Wo sind denn in seinen Elegien 
untilgbare Attidsmen? Selbst Wadcemagel konnte mir nur 4, 9 
nopodcnc statt icc^^coc und 13. 31 Tivovav sils vielleicht attisch 
nennen^ wies aber zugleich auf homerische Farallelen hin: Sprachl. 
UnterSb 120 ff. und t 489 oubi TP090Ö oQa)c ccO d^EoMoi, r\ 94 dBovA- 
Touc övrac Denn a statt ionisch ri und ou aus eo dgL könnte ja nach» 
träglich in seinen Text gelangt sein. Es ist also unmöglich , dem 
Erzathener aus seinen Elejjj'ien nachzuweisen, daß er Athener war. 

So unberechtigt das Verlangen nach fesLsitp.enden Atticismen im 
Homer ist, es scheint doch erfüllt werden zu können. VV'ackernagei 
hat mich zur Erklärung ermäc htigt, daß er sich durch v, Wil.imowitz 
und K. Meister nicht widerlegt und die Frage nicht als erledigt be- 
trachte." Hoffentlich wird er b Id die Zaii zur Antwort finden. 

Vgl. Fraenkd, Rer). philolo^^ Wochf-nschnft 1917 Nr 14 
Hier mag ooch eine Brobacbiuag als Nachtrag PlaU tiadca. Herakles ist der 
■mtUflittdndk Hcvm md ndi Aiico oit iptt tapottiiU SdM Erwihaongen ia der 
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6. DIE PmSISTRATISCHE RECENSION 

Die moderne Homerforschiing ist ausgeg'ang'en von der Über- 
lieferung, Peisistratos habe die homerischen Gedichte gesammelt* 
und geordnet Sie ist für den Abb^ d'Aubignac und F. A.Wolf eben- 
so Voraussetzung wie fär (x. Hennaim und Lachmann. Die Haltbar« 
keit dieses Fundaments zu prüfen Ist der angeblich vorausselsungi^ 
losen Wissenschaft nicht eingefallen, bis endlich 1862 Lehrs und 
1884 Wilamowitz dazu gefuhrt wurden.* Auch sie nicht etwa durdi 
methodiBche Bedenken h^m Aufbau ihrer Untersuchungen, sondern, 
wie das so zu gehen pflegt, durch den Widefsprucfa, in den ihre auf 
anderem Wege gewonnenen Anschauungen zu dieser Überlieferung 
geraten waren. Lehrs wollte Aristarch retten, der Homer für einen 
Athener lange vor Peisistratos gehalten hat; v. Wilamowitz wollte 
seinen Glauben, die Ilias sei schon vor Arrhilochos undHesiod fertig 
gewesen, auch gegen Angriffe von dieser Seite her sicherstellen. 
Sie haben beide die peisistratische Recension verworfen: ist doch 
eine Kommission von vier Homerordnem so immöglich wie die 70 
Übersetzer des Alten Testaments und solche philologische Unter- 
nehmung im VI. Jahrhundert überhaupt undenkbar, i rotzdem ist der 
Glaube an Peisistratos' Sammlung homerischer Gedichte niemals 
ganz verschwunden. Ja, so s^ur ist die sngrunde liegende Vorstellung 
gefestet, daA selbst ihr heftigster Angr^fer heute noch unter ihrem 
Banne steht: konnte er doch 1916 eine üiasanalyse vorlegen, ohne 
auch nur mit einem Worte su erwägen, ob dies EpoB nicht das ist^ 
wofür es sich gibt, em dnheitficheS Gedicht, und wofOr die Alten 
es stets gehalten haben: Iv cidim cw€X^ hiSkou waX cödpiieciov; sie 
stammt ja auch nicht von 1916, sondern aus den Anschauungen 
seiner Jugendzeit 



Um ticken mit Ausnahme der rhodifchen Tlepolemoscpisode E 628, 638 fut nur ia 

5^tü<-1f«n, die auch »ni madtTtxx Gründen für mutterländisch ^Iten müssen: in Aiöc 
6isdTn (s- S. 308) £366. 324, im ScbiffskaUlog (s. S. 345) B653, 658, 666, 679, in 
Nestors Epeierkampf A 690, in ZvAchtasg«» da Vcifuwn wscrer IHas 0 is» 630 Q), 
X117, T9«. Yi4S(?)- 

' Die Zeugnis'^r bei F. A.Wolf. Prolegore^nn 33^ Ritsehl, Opusc. I, zusetzt bei 
T.W Allrn, Chnsicai yuaterly VII (i)I3) 33» der mit Lcbensdaicn des Arkünos usw. 
openn. in neue Bahnen bat die Frage gelenkt v. WUamowitz, H. U. 243. Vgl. Matth, 
ValctoD, UauotjM N. S. XXIV (1S96) 40$, Caver, GiiiadlragcB* (1909) i^S nad Qött. 
Gel. Ant. 19171 596 flf. 

* Lehrs, Rhein. Mus. XVn (i86a) — de Axistarchi stud. Horn.* 437. v. WUuqo- 
viU| H. U. 236. 

a3» 



Digitized by Google 



356 



Bmek, 6, Die ftitklnHsthe Rutmim 



V. Wilamowitz hatte mit seinem Scharfsinn selbst die Handhabe 
geboten, den bekämpften Glauben zu verteidigen. Denn gleichj:eitig' 
hatte er etwas sehr viel Wichtigeres geleistet: den Nachweis, da£ 
sicher schon das IV. Jahrhundert, wohl schon das V. fiberzeugt war, 
Peiststratos habe den Blastext in attischem Interesse beeinfluflt. MH 
vollstem Recht Denn der Preis Athens und s^es Menestfaeua 
B 546 — 556 und die Annexion von Salamis mit dem Telamonier Aias 
B 557/55B bezeugen das um -so Idarer, als sie im schreienden Gegen- 
satz zur Unwicfatigkeit jenes und zur fiberragenden Bedeutunsr des 
Aias stehen, der noch dazu in der Ilias ohne Vaterland ist imd 
nicht neben den Athenern in der Schlachtreihe steht (f 230). Und 
weiter hat er selbst bewiesen, daA diese zweifellos attischen Verse 
des VI. Jahrhunderts nicht nur HerodotVTI 161, 163 und der ionische 
Epig^ammendichter der Hermenstoa (Aischines TTT 185), sogar schon 
der Verfasse^des,hesiodischcn'Helenafreie^katalogs(ßerlin,K^assike^- 
texte V I, 38) im VT. Jahrhundert selbst t?ekannt haben. Daneb^-rj 
steht eine noch viel merkwürdigere Tatsache: weder die Alexan- 
driner, die an ihnen schweren Anstoß genommen haben — Zenodot 
athetirte B 553ff., Aristarch B 558 — , noch Dieuchidas von Megara 
im IV. Jahrhundert haben eine Variante oder gar die ursprüngliche 
Lesart für Salamis und Aias statt B 557/558 zu geben vermocht \ 
mit andern Worten: es gab schon damals keine andere als die 
attische Fassung. 

Die Obellieferung von der peisistratlschen Recensloo ist nidil 
glaubwürdig, die Tatsache aber der Textgestaltung unter attischem 
Einfluß seiner Zeit und ihre Allmnherrsdiaft schon seit dem V. Jahiw 
hundert steht fest, ihre Wirkung bereits Ende des VL Jahrhunderts, 
Wie ist das zu erklären? v. Wilamowitz hat es versucht durch den 
Hinweis auf die Centralisation des Buchhandels in Athen , der alle 
nichtattischen Homerexemplare ausgeschaltet und ersetzt habe.* 
Das habe ich ihm nie geglaubt. Denn niemals ist der Buchhandel, 
geschweige denn das Buchwesen überhaupt, in Athen centralisirt 
gewesen, und wäre er's gewesen, so hätte er doch nicht alle ab- 
weichenden Homertexte so vernichten können, daß die Bücherjäger 
der Ptolemaier und Pergamener, die gewiß mtt nicht geringerem Eifer 
als i'oggio und Consorten gesucht haben, kern einziges Exemplar 
hatten auftreiben können. Ist doch z. B. Korinna sicher nicht durch 
attischen Buchhandel exfaahen. Oder war etwa in Adien für .Kalli» 
nos* Elegien oder Semonides von Amorgos auf einen Leserkreis zu 



* V. WflaaBowits, H. V. S43. * H. U. 357, Dlai nnd Hooter 14. 
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rechnen, daß ein attischer Buchhändler die Kosten einer Abschrift 
riskirt hätte? Ein andermal'' mifit v. Wilamowitz den Rha]:)soden- 
preisen an den Panathenaien die Wirkung zu, daß sie in attischem 
Interesse interpolirt hätten. An sich ist das denkbar, aber ganz un- 
denkbar, daß diese Interpolationen sich so ganz allgemein auch 
außerhalb Athens durcbgeseUt und das Edite spurlos verdrangt 
hätten; iiodenkbar auch, daA einselne su verschiedenen Zeiten so 
systematisch interpolirt hätten, daä sich die Stellen gegenseitig 
stützen. 

Nun habe ich ater hewiesen,daä die Dias nicht vor 600, die 
Odyssee noch später, die Kyprien und Kleine Hins am Ende des 
VL Jahrhunderts und alle diese in Athen entstanden sind, bewiesen 
durch die eigenen Aussagen dieser Epen. Die Überlieferung über 
Peisistratos' Sammlung weist in dieselbe Zeit und dieselbe Stadt 
Jetzt hat die Frage nach ihrer Glaubwürdigkeit einen andern Klang 
als früher. Hat sie nicht doch wenijtrstens einen richtig-en Kern? 
Was besa^^t sie denn eigentlich? Das zu beantworten, muß man sich 
natürlich nicht an die spätesten und genauesten Ausmalungen halten, 
sondern an die ältesten Zeugen und alles Beiwerk weg-schneiden. 
TTciciCTpoTOC ^7TT1 lä 'OmtiPou bifecnaciitva t€ küi dXXaxou uvrmoveuÖMCva 
i)6potIe heißt es bei Pau.sanias VII 26, 13 und fast mit denselben 
Worten, aber noch scharfer sagt Cicero de oratore Iii 34: ,Pisistratus 
primus Homeri Ubras, confusos antea, ^ disposuisse dicitur, ut 
nunc habemus.' Das heifit doch nichts aaderesb als was wir so aus- 
drucken würden: die homerischen Gedichle sis^ im VL Jahrhundert 
SU Athen in die vorliegende Form gebracht. Also eben das besagt 
diese Übeilieforung, was die Gedichte selbst bezeugen. Die Alten 
haben das nicht aus ihnen geschlossen, konnten es gar nicht Wi^- 
her also stammt sie? 

Die Parallelüberlieferung hilft weiter. Wie Dieuchidas von Me- 
gara im 5. Buche seiner Megarika* dem Peisistratos die .Inter- 
polation' der Athenerverse im Schiffskatalog- B 546ff. zugeschrieben 
hatte, so heißt es bei Plutarch Soion 10, dieser habe, um den Streit 
um Salamis zugunsten Athens vor den lakonischen Schiedsrichtern 



' Griecb. LH. Gesch.* 69. Über seine Behauptung, der Text der Uias und Odyssee 
habe bU in die Alexandrinerzeit geschwankt, s. da« Vorwuit m diesem II. Bde. 

* Bei IMotoiet Laert. I a, 9, 57 ctfiiift RUmIi], Op. I, vfl. v. WOamovHs» 
Hom. Unt. 240. 

Ober das Alter 6ts Glaubens an die peisistratische Recension Kohl: .die home- 
rische Frage uaü die Cborizonten'. N. Jahrb. XLVU (1921) 204 11. SeU in Saggi di 
itoria tat a Bdoek (Roon 1910) 33a Pkdat iriaht. 
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asu entscheiden, den Schluß dieser Stelle eingeschoben: B 557/558 
Alac b' LaXafiivoc dT€V buoKaibCKa vi^ac, CTfjce b' ätujv Kv* 'A9r|vaiiiiv 
IcravTO qMxXaxT^c. Und von demselben Solon heiftt es bei Diogenes 
Laertills I 2, 9: Td tc 'O^ifipou iE öiroßoXf\c ir^Tpo9e ^a(|ii{)beTcdou, 
oCov 0ifou 6 npwTOC lki)Eev, 6xl8ev dpxccSai t6v ^x^ficvov. Und das- 
selbe wlfd in dem Piaton beigelegten Dialog Hipparehos 228 B von 
diesem Peisistratossohne gesagt: Td *0|i^poii Im) npAroc iicdfiic€v cic 
T^v tf^v Tounivl Kttl i^vdTKace toüc ^a^iiifboOc TTowSiivaioic il unoX^- 
i|i€iuc iqie£f|c aurd bii^voi, dkirep vOv otbc ttoioOciv. Es sind also 
alle drei berühmte Athener des VL Jahrhunderts als Anwärter auf 
den Ruhm fiberliefert, die homerischen Gredichte als einheitliche 
Kunstwerke hergestellt oder gepEegt zu haben. Sie haben alle das 
gleiche Recht darauf. Erst die spätere Überlieferung hat verein- 
facht. Wenn Solon und Hipparch den Vortrag der homerischen Epen 
in der genauen Reihenfolge bei den Rhapsodenvorträgen verlangt 
haben sollen, so ist klar, daß damit eben unsere Uias und unsere 
Odyssee, auch wohl Kyprien und Kleine Ilias gemeint sind, iHe es 
im Hippardi ja ausdrücklich heißt Acvcp vOv Cn noioCav. Das ist 
genau dasselbe, was von Feisistratos ausgesagt wird, ,qui primus 
Homeri Ubros, confusos aatea, sie disposnisse dicitur, ut tuitic 
habemus.' Das Panatfaenaiengesets hebt die Nachricht einer Samm* 
long durch Feisistratos nicht au( sondern bestätigt sie.^ Es sind das 
alles nur verschiedene Fassungen derselben einen Oberliefift- 
mng-, daß ein Panathenaiengesetz die Rhapsoden an die feste 
Form der großen zusammenhängenden homen=5chen Epen band. An 
der Existenz und Echtheit dieses Gesetzes ist nicht zu zweitein und 
hat niemand gezweifelt Ebensowenig ist zweifelhaft, daß es immer 
bekannt war, solange ein Rhapsodenagon an den Panathenaien 
stattfand: vermutlich wurde es jedesmal mit den anderen Bestim- 
mungen verlesen. Sein Urheber war nicht überliefert Kein Wunder, 
daft es bald Solon, bald Feisistratos, bald dem Literatuffreunde 
Hipparch sngesclirieben wurde. Zu entscheiden ist das nicht sicher. 
Sind die Fsaathenaien eme Stiftung des Fetsistrstos von 566^ so hat 
er das eiste Anredit Moglicherweise aber, ja wahrscheitiUch gab 
es schon früher einen Rhapsodenagon auch in AUien wie an den 
Museia am Helikon, wie in Sikyon, Argos, Dolos, von ihm könnte 
die Bestimmung auf die Panathenaien übernommen sein. Aber dar- 
auf kommt es nicht an. Das Wesentliche ist, daß seit dem VT. Jahr- 
hundert ein solches Gesetz in Athen bestand und dafi dies die Quelle 



' So richtig Cancr, Graudfrageii* 141 f^ea y. Wikmowits, U. U. 264, 
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Das PanalhenaiengtsetM ^jg 

ist für die dreigespaitene Überlieferung über die .^^^m^^mg der ho- 
merischen Gedichte damals in Athen.** 

Dies Panathenaiengesetz muß etwas Besonderes, etwas Neues 
von den Rhapsoden gefordert haben. vSonst wäre es nicht gegeben, 
auch nicht als besonderer Ruhmestitel den großen Athenern des 
VL Jahrhunderts beigelegt worden. Die Rhapsoden trugen vordem 
in Athen wie überall selbstverständlich nur Stücke vor, mit denen 
sie größten Erfolg zu eningaii hofiten. Das sind also abgerundete 
Gedichte^ Kletnepen gewesen, wie die Oime Ton Acliills und Odys- 
sens* Zaiüc» deren Ruhm danals zum Himmel stieg (0 74)1 oder die 
Ilinpersts (9 500), Inuse Dichtungen, von denen die Hörer gern 
mehrere hintereinander horten (6 90), oder wie Hesiods Gedichte 
oder der .Schild des Herakles^y oder die .Hymnen*. Die Spielereien, 
wie sie der »Agon* sdulderti sind Auswüclise des Virtuosentums. 
Wenn nun die Athener verlangten» die homerischen Gedichte in 
fester Reihenfolge zu hören, so kannten sie nicht nur die großen 
Epen in festem Gefüge, sie leg^ten auch Wert auf sie, waren stolz 
auf sie. Ich habe S. 351 gezeigt, wie lebhaft die Anteilnahme der 
Athener an dem troischen Sagenkreise war, seitdem sie, politisch 
erstarkend, in der Troas von ihrem Sigeion aus und gegenüber in 
der Chersonnes kämpften, da, wo die Helden einst um llion ge- 
rungen hatten, wie dort in der Trc^ selbst die troische Sage im 
Epos neu auflebte und weitergedichtet wurde, und daß gerade im 
damaligen Athen, wenn Irgendwo, alles zum Zusammenschlufi des 
weit ausgewachsenen StoflEos drängte. Er ist wiikUch in Athen im 
VI. Jahrhundert geleistet: das lehren die Gedichte selber. So hatten 
die Athener wahrlich Grund, stolz daimuf zu sein und daimuf zu 
halten, daB diese machtigen G^Bdichte auch gewahrt blieben und als 
solche ihnen festlich vorgetragen wurden. Haben sie im V. Jahr* 
hundert an einem einzigen Feste außer den Männer- und Knaben- 
choren und fünf Komödien noch drei tragische Tetralogien genuß- 
freudig aufzunehmen %'ermocht, so wird man gern glauben, daß sie, 
als es das alles noch nicht gab, gern die ganze liias und noch mehr 

* £• telMfait tet, ab ob v. Wilaaaowite, HJm «ad Hoowr t4 «Bakaut, dal 4fe 

Oberlifferung über Peisistratos mit dem PaoatheiiaiengeseU zusammeahSnge. 

Mit Schal Pindar N il i ist nichts anzufangen: Kynaithus von Chios und andere 
Rhapsoden noAAa tuuv 4irujv noir)cavT€C i^^oXcIv clc tV|v '0^^|pou iro(f|av. Damit 
kaoHlaa dte ipidca laeica Zvialai «ad Variaaiai giarint ida. Avdi L^taf kaan 
Concorrent für Pettistnlos nicht im Emst gelten. 

Der ÜberlJefcrunpsgläubige konnte auf Grund meiner Datirang der Ilias, Odyssee, 
K-yklika sagen, Soloo habe für die llias, Peisistnto« auch für die Odyssee, Hipparcb 
ür dan fnnca traia^aa KjUoa dicae Beatinniiui( getroffca. 
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hintereinanderweg, allerdings wohl auf mehrere Tage verteilt, rait 
Vergnügen anhörten, wie heute noch oder vor kurzem doch Serben, 
Albanesen, Montenegriner uns unbegreifliche Massen von Heldeo- 
Uedem hintereinander anzuhören begierig sind oder waren.^ 

Die Überlieferung ist also ganz in Ordnung, wenn man sie nur 
recht verstdit Von einer JLecenaion' der homerisdieii Gedichte 
durch Petsistratos ist nicht die Rede, aber das Paaathenaiengesetz 
hatte dem Gedächtnis bewahrt^ da6 nicht wie früher beliebige Kleii^ 
epen oder Einzelscenen am Rhapsodenagon vorgetragen werden 
dofften, sondern die festen Gebilde der homerischen Gedichte in 
der Form, in der wir heute noch wenigstens Ilias und Odj^ssee 
lesen. Und wenn man nicht nur dies Gesetz, sondern auch die 
Schaffung- dieser abschließenden Form der homerischen Poesie in 
diesen planvoll umfassenden Großepen dem Solon, Peisistratos oder 
Hipparch zuschrieb, so tat man nichts anderes, als was tausendmal 
geschehen ist Die Grundlage aber, das Panathenaieng^esetz, ist ein 
urkundliches Zeugnis und dies bestätigt das Ergebnis, das die Prü- 
fung der Gedichte geliefert hat. 



7. ZEIT DER EINGEARBEITETEN lUASGEDICHTE. 

Wie die Überzeugung von der g^ewolltcn künstlerischen Einheit 
unserer Ilias, so wie sie ist, gewonnen durch das Verstehen ihrer 
Composition, deren Absichten und AiitteP, den Weg zu ihrer metho- 
dischen Analyse öfibet, so schafiEt ihre zeitliche und örtliche Fest- 
legung den festen Grrund, auf dem die Chronologie ihrer Teile ge> 
baut werden kann und ihre wissenschaftliche Verwertung fOr Lite* 
ratur, Geschichte» Sprache mit etwas größerer Sicherheit und Ge- 
nauigkeit, als bisher möglich war. Die Sprachforschung hat die 
Ausbildimg des Epos nach lonien verwiesen und aiolische Elemente 
in ihr aufgezeigt, die Vergleichung mit den ältesten nicht epischen 
Dichtem hat ergeben, daß sie bereits Sprache, Vers, Technik des 
Epos voraussetzen. So glaubte man, die Tlias ganz oder doch zum 
größten Teil wenigstens ins VIII. Jahrhundert setzen zu müssen. Es 
ist für das Ganze der Ilias ein Irrtum. Zu allgemeiner Anerkenntmg 
war dieser Ansatz auch so wenig durchgedrungen, daß vSchwan- 
kungen um einige Jahrhunderte hinauf und herab nicht nur für 

* Mnrko, Nene« über saddswiMhe VolkMpIk. K. Jahib tvt% a7J. d. Wiener 
Alnd. Bd. 173, 3 and 176, 3 (191^$). 
> Bd. I 359ff.« 56ff. 
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Teile, auch fürs Ganze möglich blieben. Jetzt ist das VT, Jahr- 
hundert festgelegt und Athen als der Ort bestimmt, an dem unsere 
Ilias so, wie wir sie lesen, aus älteren Gedichten in großer Com- 
position zusammengestellt ist, eine Sammlung beliebtester Stücke 
um das berühmteste, die Menis. Alles, was ihr Verfasser, um die ver- 
schiedenen leile zusammenzuschweißen, hinzugetan hat, ist also so 
jung. Ich habe die Auslösung im L Bande versucht und S. ^bofL 
zusanunengefiUlt Da andrerseits anschauungslos gewordene Vor- 
stellungen tde der Üiesaalische Olymp als Grötterbeig, atoltsche 
Worte und Formeln, urtümlich rohe Anschauungen, langst über- 
wundene eherne Bewafinung sicherlich hohes Altertum bis ins zweite 
Jahrtausend hinauf bezeugen» so ist in unserer Ilias poetische Arbeit 
von etwa sechs Jahrhunderten beschlossen. Von homeiischer Welt- 
anschauung, homerischer Religion, Staat und Kultur im Sinne ge- 
schichtlicher Wirklichkeit zu reden, ist unerlaubt; es hat nicht ein- 
mal Geltung als conventionelle poetische Anschauung, da auch sie 
im Flusse blieb. Denn so gewiß diese Dichter bemüht waren, den 
Stil zu halten, mit den alten Geschichten veraltete Sitten und Vor- 
stellungen zu bewahren, so ist doch selbstverständlich und längst 
beobachtet, daß ihnen das nicht immer gelungen ist und daß sie ge- 
legentlich auch bewußt mildere Bräuche geläuterter Sittlichkeit, so 
in der Behandlung der Feindesleichen, eingeführt haben. Zu ge- 
schichtlich verwendbaren Ergebnissen kann man deshalb überhaupt 
kaum gelan^gen. Vorsichtige Zurückhaltung ist imbedingt geboten. 
Die Schichten ra scheiden ist die Au%abe^ Nur die Analyse kann 
ihre Losung versuchen und zugleich den Aufbau einer relativen 
Chronologie von imserer Ilias des VL Jahrhunderts an aufwärts. Sie 
rückt eine Reihe der eingearbeiteten Stücke dicht an diese Zeit 
heran. 

Ein glücklicher Zufall hat es ermöglicht, wenigstens einen der 
jüngsten Bestandteile der Ilias, den Bittgang der Troerinnen im Z 
um 600 mit unanfechtbarer Sicherheit zu datiren, auch konnte für 
seinen Dichter die Kenntnis von Neu-Ilion, seines Kultus und seiner 
Priesterfamilie nachgewiesen werden (S. 311 ff.). Also nicht nur alte 
Gedichte hat der attische Verfasser der Ilias gesammelt, die Pro- 
duktion war bis auf seine Zeit lebendig geblieben. 

Niemand wird dies junge Stück für elendes Machwerk erklären. 
Die üblichen Urteile ,alt und gut' ,jung und ächlechtS die doch nur 
•ine andere Wendung der oft verdammten aristarchischen Gregen- 
überstellung von Homer und den vcibrcpoi darstellen, sind eben 
falsch. Gewift steht die Menis mit ihrer Wucht und Tiefe über allen 
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andern Gedichten, aber gering sind sie nicht, und keine Rede kann 
davon sein, daß sich die epische Poesie dauernd verschlechtert 
habe. Meisterwerke sind unter ihnen wie die Aurpa, die Reaktion 
feinerer Empfindung gegen die Roheit der Leichenschändung, die 
AiTtti, von erstaunlicher Kunst der Rede und Stimmungsschild^ 
rung, und der nicht genug zu bewundernde Abschied Rektors. 
Aber auch unter dem jüngsten Bestände finden sich vielgerühmte 
Stücke: so die Teichoskopie, Glaukos' Begegnung mit Diomedes, 
die Athla. 

Die Teichoskopie gehört ebenso wie der Bittgang der Troe- 
rinnen (Z) eigentlich mehr in den Kyklos als in die Dias, um es 
paradox auszudrücken: dieser unmittelbar vor Uions Eroberung, 
jene an den Anfang des Krieges. Für diese Situationen sind sie ge- 
dacht; geringer Ergänzungen bedarf es, sie zu abgeschlossenen 
Stimmungsbildern, selbständigen Kleinepen zu runden. Miteinander 
sind sie verbunden durch ihr Interesse fiir die Antenoriden, die ich 
als Priesterkönige von Neu-Ilion nachgewiesen habe (S. 3 1 7). Nun be- 
fremdet auch nicht mehr Aithra als Helenas Sclavin in Ilion f 144, 
und man braucht nicht auf ihre Herkunft aus Troizen zu pochen und 
Combinationen daran zu knüpfen. Sie paßt in diese Spätzeit des 
Epos, als Athen, um Sigeion kämpfend, die troische Sage neu be- 
lebt und seine Heroen hineinzuziehen sich bemüht: befreien doch 
die Theseussöhne ihre Großmutter in der Iliupersis und ist doch in 
den Kyprien gerade bei der Helenasage der attische Einschlag 
deutlich. Da spielen auch die Dioskuren eine Rolle, die, der Ilias 
sonst fremd, nur f 237 erscheinen. 

Auch der Aufruhr der kriegsmüden, heimwehkranken Achaier, 
vom Verfasser der Ilias geschickt im B verarbeitet (Bd. I 208 fif.), ur- 
sprünglich wohl ein Einzelgedicht, setzt, wie ich I 2 1 2 f. gezeigt, das 
Ende des Krieges und Achills Tod voraus. Es preist Odysseus, den 
Helden der Kleinen Ilias und Iliupersis, es kennt die Versammlung 
der Achaier in Aulis, also Ante- und Post-Homerica. Die Sage ist 
ausgewachsen und begannt sich zu runden. Der Aufruhr der unbot- 
mäßigen Masse, die Frechheit des Plebejers Thersites sind einzig io 
der üias, in homerischer Dichtung überhaupt. Dsis Gedicht gehört 
in die Zeit der Klassenkämpfe. Die ritterlichen Herren, für die es 
gemacht ist wie alle, hatten natürlich ihre Freude daran, wie Odys- 
seus die Mannen mit dem Stocke zur Raison bringt. Daraus aber 
zu schließen, daß damals noch dies Mittel genügte, den Pöbel zu 
regiren, ist unerlaubt Noch viel später haben es Junker empfohlen, 
auch heute kann man's noch hören. Ich meine, diese prächtige, 
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lebensfrische Schildenint?- paßt trefflich ins VIL Jahrhundert und 
besser in die zweite als in die erste Hälfte. 

Auf dieselbe Zeit» das Ende des VIL Jahrhunderts, wo die Ante- 
noriden in Neu-IUon saßen und das Interesse sich von neuem Troia 
und den troischen Sagen zuwandte, weist auch das Y 156 aufg"enom- 
mene Gedicht vom Zweikampf des Aineias mit Achill durch die 
Weissagung der Herrschaft der Aineiaden in Troia, auf die es aus- 
lieft (Y 307). Sie htX. im ganz jongen Aphroditehymnua* ihre Paral- 
lele und entspricht der geschichtlich beglaubigten Tatsache der ao- 
daueraden Henachaft der Aineiaden in der Troas. Der Stols auf 
heroische p von der Si^ gefeierte Ahnen und die Liebhaberei für 
ffrofie Stammbäume setsen ja auch alteingesessenen Adel und alte 
Oberiteferung und Obung solcher Herrenpoesie TOfaus. 

Dieselben EigentQmlichkeiten liat die auch in der Anlage iast 
gleiche Begegnung des Glaukos und Diomedes Z 119 — 236, 
auch dies ein geschlossenes Gedicht Es gehört auch derselben 7mX 
an. Es preist das erlauchte lykische Fürstengeschlecht, das sich von 
Bellerophon ableitete und wie das der Aineiaden g"eschichtlich be- 
zeug-t ist.' Das Natürliche ist also, es an ihrem Hofe entstanden zu 
denken, und nach dem, was wir vom Vordringen griechischer Kul- 
tur in dieser Zeit zu den Barbaren Kleinasiens wissen , ist es durch- 
aus wahrscheinlich, daß auch die lykischen Fürsten wie die Ainei- 
aden Troias sich ionische Rhapsoden hielten. Daß sie's taten, be- 
weist der in € 627 eingearbeitete (L Bd. 275) Sieg Sarpedons über 
seinen Nadibar, den HeraUiden TIepolemos yoq Rhodos (B 655), 
der nur fOr Lykier Sinn und Interesse haben konnte. Er tragt die 
Zeichen der Jugend an der Stirn. 

Auch die Dolonie wird ins VIL Jahrhundert gehören» voa 
T. Wüamowitz (Dias 62 £) treffend charaktensirt als heroisches 
Spiegelbild griedüscher Kolonistenkämpfe in Thrakien. »Wenn 
▼ieles mehr nach der Welt des Archilochos klingt, so wird es dieser 
auch zeitlich näher stehen als der alten heroischen Heldendichtung*, 
schließt er, belegt seine Jugend auch lexikalisch und doch hält er 
es nach einer Notiz im Index 517 (vgl. 57) für älter als Hcsiod. Aber 
die paar Anklänge bei ihm an das K beweisen das nicht. Und selbst 
wenn für eine oder die andere der correspondirenden Stellen, was 
ich nicht zugeben kann, Abhängigkeit bestünde, so bliebe die Frage 



• Trüber, Dispert Hnllen« XV T^OJ. 

' BcDBdori, Das iieroon von Gjölbaschi XrysA, Wien 1^69, 61 ff., meinen Artikel 

in Retk&f^. III »47. 
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offen, ob nicht vielmehr K von Hesiod geborgt hätte. Ich seh« 
keinen Grund, die Dolonie über Archilochos' Zeit hinaufzuscbieben. 

So sind fünf oder sechs Gedichte der Ilias mit ziemlicher Sicher- 
heit auf das VII. Jahrhundert, Mitte oder zweite Hälfte datirt. iJie 
epische Kunst hat also auch in Kleinasien noch in dieser Zeit 
munter fortgeblüht und schöne und eingenartige Früchte getragfen. 
Daß sie gestockt oder gar eine jähe Unterbrechung erUtten habe, 
ist unwahrscheinlich. Vielmehr wird sie sich in ununterbrochener 
Entwickelung fortgeflanzt haben. Aber sie stufenweise weiter hin- 
auf zu verfolgen, ist fiberaus schwierig, da diese Aufgabe fast ao^ 
schließlich dem Stilgefühl zufallt Jeder weiA^ wie leicht das trügt. 
Erschwert wird sie noch dadurch, dafi eine Reihe von Gedichten, 
zumal aus dem ersten Drittel der Haas, selbständig nur auf den aU^ 
gemeinen Voraussetzungen der troischen Sage gebaut, nicht die 
Möglichkeit gewähren, auf gegenseitige Abhängigkeit zu schließen. 
So das Eidbruchsgedicht TA, die Epipolesis A, die Diomedie E, Aias' 
imd Hektors Zweikampf. Nur vom Siege des Mcnelaos über Euphor- 
bos P ist so viel sicher, daß dies Stück am Ende des VIL Jahr- 
hunderts noch für sich bestand (S. 32 1 f.), vielleicht war es nicht viel 
älter. Auch die anderen möchte ich nicht hoch hinaufsetzen. Die 
Diomedie mcht, weil sie die thebanische Sage bis auf die Epigonen 
ausgebildet voraussetzt. Doch hat sie eine längere Entwickelung 
hinter sich (LBd. 277 f.). 

Andere kann man wenigstens nach der Menis ansetien. Denn 
die Xihpa sicher ein ionisches Gedicht (615), die Xiro 1» die tit* 
XOgoxCa M, Patroklos' Bestattung ¥ — die 49Xa gehören cum jüng- 
sten Bestände — setzen alle jenes mächtige Gedicht voraas, ebenso 
Hektors Begegnung mit Paris und sein Abschied von Andromache 
Z (I. Bd. 349), vielleicht auch Agamemnons Aristie A, während das 
bei der Hoplopoiie T zweifelhaft bleibt. Ihr zeitliches Verhältnis 
geg-cneinander abzuwägen, sehe ich keinen Anhalt Agamemnons 
Buckel Schild A 36 und Streifenpanzer verweist die Archäologie in 
die geometrische Zeit des VUL Jahrhunderts.^ 

Entscheidendes aber würde gewonnen, wenn die Menis auch 
nur annähernd datirt werden konnte. Der poetische Nachwuchs» 
der um das Menisgedicht* und auch an ihm selbst gewuchert ha^ 

* über Agamemnons Rüstung oben S. 334. 

* Du illeit« ftttSniKHtMilacbe Znignii IBr dia ^y*— tu« 4«r Morfi tat AlkalM 
Oxyih. Pftp. X 1^33, Fky. 3 — Nr. lOb Bidil, Sappl, lyr.* 
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und die Tatsache, daß der Verfasser unserer Uias es seinem großen 
Epos zugrunde legte, beweist unzweideutig*, daß es dauernd be- 
rühmt und stets lebendipf geblieben war. Das war keine kurze 
Spanne Zeit. Zwischen der Menis und der llias liegen nicht nur die 
kleinen Um- und Ausdichtungen, sondern auch all jene von ihrem 
Verfasser eingearbeiteten Einzelgedichte, die in engerer oder freierer 
Anlehnung an Achills Zorn und Rache frei erfunden und selbständig 
gestaltet waren. Sie zeigen der Menis gegenüber sehr bemerklichen 
Wandel der Anschauungen. Behandelte ihr Dichter Achaier und 
Troer, Aclüll und Heictor mit gleicher Liebe ohne Parteiliclikeit, so 
batte ein bb zum Ghanvisismiis gesteigerter Natiooalstols PatrokloB* 
Sieg bm den Schiffen durch den Saipedonkampf bereichert und 
«einen Tod zu einem ungeheuren Ereignis umgestaltet, an dem 
ApoU beteiligt wurde und Hektor als feiger SchwicbUng ersdiien, 
hatte auch wohl die Niederlage der Achaier durch Einzelsiege ihrer 
Helden gemildert und Hektors mutigen Todeskampf durch seine 
Flucht und göttliches Eingreifen umgestaltet Noch auffallender ist 
die Milderung der Sitten. In der Menis wurde die Schändung des 
getöteten Feindes selbstverständlich ohne jede Einschränkung ge- 
übt. So sagt Diomedes A 395: .Mehr Vögel werden um seine Leiche 
sein als Weiber zur Klage', so Odysseus A 452 , Vater und Mutter 
werden dir nicht die Augen zudrücken, sondern gefräßige V6g"el 
werden dich zerreißen*, so wünscht sich Achill X 345 gar, er könne 
Hektors Fleisch von den Knochen reißen und fressen , wenigstens 
sollen Hunde und Vögel ihn zerreißen. Diesem geschlossenen Bilde 
xoher Grausamkeit gegenüber steht die Milde der Lytra. Und gar 
dem Verfasser unserer llias ist die Auslieferung der Gefallenen an 
die ihrigen (H 375, 423 ff.) ebenso selbstverständlich wie dem Meni9> 
dichter die S<*händung. Beides^ das Auflcommen des Nationalismus 
wie die Verfeinerung der Cultur, setzt einen grofteren Zeitraum voi^ 
aus, der die Menis von unserer llias trennte. 

Aber diesen Abstand mit Zahlen auszumessen, wird man nicht 
leicht wagen. Es gibt Perioden, in denen die Cultur mit Riesen- 
schritten voranschreitet. Daß in Goethes Weimar 1786 ein Brand- 
stifter von Rechts wegen öffentlich verbrannt wurde, daß damals 
noch Folter und Sj ießruten geläufig^ waren und deutsche Fürsten 
ihre Landeskinder als Soldaten verkauften, dünkt uns unsjeheuer- 
lich und war schon nach fünfzig Jahren in Deutschland unmöglich. 
Weltenfern liegt andererseits auch dem Dichter des Q jene Vor- 
stellung noch nicht: Hekabe versteii/t sich Q 212 in ihrem Haß 
gegen Achill zum Wunsche, ihm die Leber aus dem Leibe zu reißen. 



Digitized by Google 



366 Fünf US Budk. f. 2Wf Ar tkigimfMMm fümgMm 

Aber das ist gewiß, zwischen der Meois und d^i Abschluß 
unserer llias muß eine längere Zeit liegen, in der die Grriechen zum 
Nationalbewußtsein erwacht sind und eine Kulturstufe erreicht 
babMif die sie über die urtfimliche Rolieit der Leiciieiischandung 
und des Kaimibelismus weit hinausgehoben bat Das erste wenigstens 
lafit sich gescbichtlich fossen. Der steigende Dmck des lydisdien 
Reidies auf die griecbisdien Anstedlimgen, die sich siemiich tief 
ins Innere an den Fluftläufen bin ausgedehnt hatten, liat sie so» 
sammengesdilossen: so entstand der ionische Städtebund tun 70a* 
Dauernde Kriege haben den G^fensatz verschärft, die Scheidung 
vollendet, Haß und Verachtung gegen die Barbaren, Selbstbewußt- 
sein und Nationalstolz erzeug^. Die AngfrifFe der Lyder bej^innen 
seit Anfang des VII. Jahrhunderts. Bald brauste der Kimmerier- 
sturm über Kieinasien dahin. Kaum war er nach den schwersten 
Schädigungen vorübergezogen, fingen die Kriege des neuerstarkten 
Lyderreiches wieder an. Die Menis ist also nicht jüngrer als das 
VIII. Jahrhimdert. Ein genialer JJichter hat mit ihr den Höhepunkt 
der epischen Poede eixeicht So überwältigend war der Eindruclc, 
daB sein Werk sidi nicht nur dauernd lebendig erhielt, sondern auch 
eine wahischeudich unendliche Reihe neuer Gedichte erseugte. Ja, 
es wurde sum Krystallisationspnnirt der troischen Sage überhaupt 
Das vermochte sein Dichter neben der unerreichten Kraft und 
Ktmst seiner Daxstellung dadurch, daß er die Achillsage mit andeni 
troischen Heldensagen , vor allem denen von Aias und Hektor^ zu 
festgefügter künstlerisch«'r Einheit verband. Den Stoff hat er er* 
halten, eine gestaltete lebensprühende Welt hat er daraus geschaffen. 
Poetisches Genie und Menschenkenntnis waren seine Werkzeuge, 
Geländekenntnis Troias brauchte er nicht und hat sie auch nicht 
gehabt Die Anschauung der troischen Örtiichkeiten dürfte erst das 
VIL Jahrhundert wieder gebrarht haben, als Rhapsoden an den 
Höfen der Aineiaden und Antenoriden lebten und als Athener an 
der troischen Küste kolonisirten und kampftea Ebenso verraten 
auch in der Odyssee erst die jungen Partien Autopsie von Ithaka.' 

Mit seinem Werk blieb sem Name erhalten. Homer ist schon 
dem Kallinos der grofie Dichter des Heldenepos. Homer hat auch 
allezeit als der Dichter der ütas gegolten. Mit Recht. Denn seine 
Menis ist Knochengerüst, ist Blut und Fleisch der llias. Die Gr^ 
stalten seiner Phantasie geben ihr das sprühende Leben, Sie en^ 



• V. Wilu&owitz, Hias 358, S.-B. Btri. AM t9l6 (Moidoft) 4«. 
' v.Wiluaovili, Hia» 36a. 
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wickeln aus den Charakteren heraus, die er ihnen gegeben, ihr tra- 
g^isches Schicksat Und gewiß glaubte der Verfasser der Lias nur 
das Werk Homers zu vollenden, wenn er die Gedichte, die sich um 
und an sie geschlossen hatten, und deren viele wohl ächon mit ihm 
oder Teilwi von ibxn verbunden waren und unter seinem Namen wie 
«och viele andere umliefen^ zu einer neuen groAen Qn!ieit kfinsU 
lerisdi msammenfilgte. 

Die Überlieferung über Homers Peraonlichkeit aber bat v« Wila» 
nowiU (Dias 372) nacb Smyma und Chioe und bis ins VUL Jabr* 
bundert blnaufgeiuhrt Die ältesten Elegiker, lambographen und 
l^yriker kennen die homerische Verskunst, Sprache und Tecbnik, 
keimen homerische Wendungen, Götter, Gestalten und Gescbicbten« 
Auch sie beweisen, daß diese Kunst damals fertig aufljgestaltet war, 
sie ihre Höhe schon erreicht hatte. Das trifft alles zusammen. Noch 
weiter hinauf zxi steigen , scheint mir weder notwendig noch wahr- 
scheinlich. Die Kunst freiUch, die Homer vollendet, ist viel älter. 
Nicht unsere Xlias, wohl aber ihr Bestes, die Menis, die ihr Anfang, 
Mitte und Ende, die ewigen Gestalten, die Handlung und die ge- 
waltige Tragik gab, sie ist im VUL Jahrhundert gedichtet, das Werk 
Homers. 

8. DATIRUNG 

DER IN DIE ODYSSEE EINGEAKBEITETEN GEDICHTE 

Als Ganzes ist unsere Odyssee erst im VL Jahibundert ent* 
standen. Hat die ihr eingearbeitete Telemacbreise tö wirklieb 
mittelbare Beziehung zu Peisistratos» so gehört die Odyssee erst der 

Mitte oder gar der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts an. Das wäre 
das richtige Verhältnis zur Ilias. Einen Terminus ante gibt vielleicht 

die Basis des Amykläischen Thrones. Nach Pausanias III 18, 11, 16 
hat sie imter anderen Demodokos mit dem Phaiakenchor und Mene- 
l&os mit Proteus dargestellt Aber ihr Künstler Bathykles ist nicht 
genauer datirbar, jetzt wird er bis ins V. Jahrhundert hinabgedrückt. 
Außer der anmutigen Novelle von Telemachs Reise (xb) gehört 
also noch ein quantitativ bedeutender Teil unserer Odyssee erst 
der Peisistratidenzeit an. Auch das Nostosgedicht (t — v^) ist in der 
übemommenen attischen Bearbeitung (S. 333) schwerlich viel älter. 
Wo und wann aber seine erste geniale Composition gemacht ist, die 
Odysseus' ganze Irrlahrten in seiner Ichenahlung bei den Phaiaken 
znsanimenfiißte, ist schwer zu sagen. Einen sicheren Tenninus ante 
gibt die Kypseloslade, die bereits Nausikaa zur Wasche fiihrend 
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dargestellt bat (Paiuk V 19, 9). Elneii Tennlous post w6rde die Ab- 
hiagigkeit der Vene d 170—173 von Hesiods Theog. 90 f. (S. 329 C) 
geben» wenn nicbt die Atbla eine Erweiterung des Pbaiakenigedicfate 
wiren. Dennocb werden wir kaum feblgeben» wenn wir es nadh 
Hesiod setzen. Seine ausgebildete Compoeitionslnmst und seine Be- 
nutzung der Iliuper^ scheint SU widerraten, es über unsere Iliaa 
hinaufzuschieben. Eine wenn auch entfernte Parallele hat sie in der 
Erzählung der langen Meleagergeschichte durch Phoinix I 529. Weit 
lieg-en Phaiakis irnd Ilias schwerlich auseinander. Über den £at> 
stehungsort der Phaiakis wüßte ich nichts Sicheres zu sagen. 

Einzelne in der Phaiakis benutzte Stücke j:,'^ehen freilich viel 
höher hinauf, wie das Kyklopenaben teuer, die birenea, jedenfalls 
auch wenigstens der Kern der Kirkegeschichte. Ich halte sie für 
sehr alte Sagen. Aber aus Gründen, die ich im I. Bande 31 darlegte, 
glaube ich, daß sie verhältnismäßig erst spät statt ihrer ursprünglich 
prosaischen Marchenform das epische Gewand angezogen haben. 
Datirbar sind diese ältesten Bestibide der Odysseussage auch dea» 
halb nicht, weil sie an keinen Ort und an kein gesduchtliches Eiw 
eignis je gebunden waren. Die Nennung der Qudle Artakie bei 
Kyzikos im Laistrygooenabenteuer k 108 und die Erwähnung der 
langen Nächte des hohen Nordens k 84 beweben einige Kenntnis 
der Propontis und Rußlands, zugleich aber, daß das Publicum dieses 
Dichters, auch der Dichter selbst nur eine sehr dunkle Vorstellung 
dieser Gegenden vom Hörensagen hatten.' Im Schwarzen Meer ist 
auch die Kirkeinsel Aiaie gedacht mit Haus und Tanz platz der Eos 
und Aufgang der Sonne (n 4). Das ist das Gebiet, in das die Tonier, 
vor allem Milesier ihre Fntdeckungs- und Handelsfahrten richteten 
und etwa seit der zweiten Hälfte des VIII. Jahrhunderts auch Co- 
lonien sandten. Damals kann man sich die ursprünglichen Gedichte 
von der Laistrygonen- und Kirkefahrt entstanden denken. Jeden- 
falls gehören sie nach lonien, so gut wie die Iliasgedichte. Das 
Wesentliche auch an der Odyssee haben lonier gedichtet' 
>«-t 

' Dies schrint mir der notwendige Schloß, nicht «btr* daS dit LaiMrjrfOMa- 
geschicbte nrsprüaglich bei Kysikos gespielt habe. 

* Die AifOMvtaang« ist fi 59-72 bdbmtt. Zu da^te ist aldtt. 
Die von WlluMirits H. U. t/O md llims 36a wiederholte Behe^KmiK, (St 

Euboier hätten Schrria mit Kcrkyra um 750 glcichgMCtrt , feattrn ftlto schon eine 
Odyssee gekannt« kann ich nicht anerkennen. Nach Schol. Apollon. lUu iV 99a haben 
AUuuot and Akunlaoi die Phaiaken ans Tropfen entstehen lasten, die bei da* Eat* 
iDineeng des Ufaaoe eatfiilleB Mdea. DeB diese eher wai Kerkyi» fcÜica ud PbaiskMi 
dort cesessca, d«voa steht oiehu da. Wie «ie*f gcineial, seift Hceiod. Ibeeg. it|i «tf 
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Für die aus der Novelle entwickelten Heimkehr- und Rache- 
g-edichte hat sich diese relative Chrtmologne bereits aiss der Ana- 
lyse ergeben. Das älteste ist jenes schöne Gedicht, aus dem nur das 
erste Wiedersehen der Gatten im t erhalten ist, das durch die Fuß- 
waschung zur Erkennung führen sollte. Dann folgt das Melantho- 
epos ((j u^). Schließlich hat das Eumaiosepos (ß* £ ir' p (p x M^) weit aus- 
holend und durch Xelemach und £umaio8 bereichernd den ganzen 
Stoff neugestaltet. 

Die Bescbreibinig der kdstliclien Spange des Odysseus t 225 gab 
F.Stodmceka die Möglichkeit der Datirung auf frühestens 700.* 
An Interpolation ist nicht zu denken. Damit Ist dies Gedicht und der 
Anfang der Odysseeischen Heimkehidichtung überhaupt festgelegt. 
Ein glücklicher Zufall. Daß sie erst spät einsetzt, folgt klar ans 
ihrem novellistischem Charakter ohne jeden editen Si^engehalt 
Die Archäologie bestätigt das und gibt eine unschätzbare feste 
Zeitbestimmung. 

Wie rasch nun die jünc^eren Dichtungen dieser ersten g^efolgt 
sind, ist schwer abzuschätzen. Für alte Zeiten setzen wir leicht eine 
solche EntWickelung zu langsam an. Ich möchte eher glauben, daft 
dies neu eröffnete Gebiet rasch erobert ist 

Zur Datirung des Melanthoepos (c u') schien Arcbilochos diese 
Möglichkeit zu geben, wenn er Frg. 70 0 136 f. und Frg. 64, x 4^-^ 
mit fast denselben Worten ^citirt*, und ich würde es nicht ablehnen, 
das Melanthoepos, dies älteste Rachegedicht, vor 650 zu setzen. 



den in jenem Scbolion die Worte ol hi toOc TifQMxac hinweiseo. Gua gebiert aus 
toldMB Tropftn dei Ur«BM die Gigutea. Vn» dicte, to Mlhen «iidi dfe Pbaiakca, 
beide weder Götter noch Menschen, eine besondere Herkunft haben. So wenig b^ 
Omen wie bH den Gif;^anten spielt die bpCTrdvr) eine Rolle. Er»t Apollonio» hat, soweit 
nach unserer Überlieferung tu urteilen ist» diese weder an eiaea Ort noch an die Sichel ge- 
bttodene Genealogie der Phaiaken mit dem ton iUer Gcatah d«r SmcI gegebenen Kamen 
ApcmivT) verkiiipftf angeregt, wie es scheint, durch Thnaioa» der nadi SdioL 9S4 diesen 

Nnmcn im Gepensatz z\i Aristotelrs, der Demeter lu Krrkyra in Beziehung setzte, von 
der Sicbei hergeleitet hat, mit der Uranos entmannt war; daß aas seinem Blut aber die 
Phaiaken geboren seien, davon steht nidits geschrieben. Möglich, aber nicht sicher, 
daS die Ettboier KoiltTn Drepane genannt haben; dal lie aie mit Sdierla idcntifieiit, 
dafnr fehlt jeder Beweis. Denn nicht sie haben Odyssens and Kirke bd Kyme nnd 
sonst in Italien lacalisirt, sondern sie fanden ihn dort srhon vor, wie Sagen von Odys- 
sens and Diomed ja auch an Orten iLaiiens nachweisbar sind, an denen Enboier nicht 
gadeddt haben. Oarftber Im HL Bd. Nicht Katane, aottdeim der Alma hat die An- 
dedleng darKyklOpen hier veranlaßt; nicht veü Xaidda nnd Rhegion ionische Kolo- 
nien waren, sondern weil hier die ciniige Meerenge toi^ wen Skyila nnd Cbarybdii 
hier gedacht. 

• Dai hat er aclbat anagefihrt unten S. 385. 
Beiha, Hsmr. n 24 
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Kbvr beide Aimprftclie: ,Gott IMtot der Menschen Gedanken« und 
,de mortuis nll nisl bene*, sind sprichworüich und für jene Odjirsse^ 
stellen vennulHch so wenig wie sicher nicht von Arcfailoclio« snm 
zum erstenmal geprägt Solche ,Citate* beweisen nicht 

Nim kennt anch die Ilias den Telemach, aber nor B a6o und A 354- 
Die Stelle in der ^pipolesis ist des Menestheos wegen überarbeitet 
(^1* 343)1 wohl erst vom Verfasser unserer Ilias, also nach 600. Die 
erste steht in der Thersitesscene: ^ch will nicht Telemachs Vater 
heifien, wenn ich dich nicht strafe'. Diesem Dichter und seinem 
Publicum muß Telemach schon geläufig gewesen sein. Aber daA 
schon ein lebensvolles Bild des Eumaiosepos bekannt war, ist dar- 
aus nicht mit Sicherheit zu folgern. Es genügten Vorstellungen, wie 
sie X 185 gibt In welche Zeit gehört die Thersitesscene? Hohes 
Alter schließt die Auflehnung der Plebs aus. Die Kenntnis der 
Flotten Versammlung in Aulis und der zehnjährigen Kriegsdauer 
(B 302, vgl. Bd. I 2 09 f.) weist in die Zeit der KykloshUdux^. Und 
gerade hier, B 313 und 327, hat Wadeeniagel Glotta VH j8i ia k^äxn 
dne attische Form nachgewiesen. So wird man möglichst tief liei^ 
unter gehen, also nicht lange vor Ahfassnng unserer Dias dies 
Junkeigedicht von der vereitelten Flucht der Achaier von Troia 
aasetsen. Zur Datimng des Eumaiosepos hilft das nicht 



Unsere Odyssee, ihre letzte Form, ist erst in peisistratischer Zeit 
g^chafiPen. Denn die eingearbeitete Telemachreise scheint Peisistra^ 
tos' Herrschaft vorauszusetzen. Sie benutzt auch das fertige Xosten- 
epos, das seinerseits auf eine Odyssee Rücksicht nimmt, wie auch 
der letzte Bearbeiter (a 35) auf die Kosten hinweist Ob ihm schon 
K.yprien und Kleine ilias vorgelegen haben, wußte ich nicht zu ent- 
scheiden. Etwa m der Mitte oder der zweiten Hälfte des VI. Jahr- 
hunderts hat also die Odyssee ihre letzte bleibende Gestalt erhalten. 
Die in ihrem zweiten Teil verarbeiteten Heimkehrgedichte beginnen 
um 700. Sehr viel höher hinauf reichen jeden&lls die Irrfahrten. 
Aber In der voiliegenden Form c— fi smd sie keineswegs ssiir alt 
Die hochentwickelte^ vollendete Compositionskunat des weiten Stofies 
verbietet das. Ich kann nicht glauben, daft dies Nostosgedicht älter 
als unsere Dias ist Wir müssen uns von dem aus der Romantik er- 
erbten Vorurteil befreien, das die Homerphilologie immer noch treu 
bewahrt: ,alt und gut. Jung und schlecht*. Auch beim Eumaiosgedicht 
wird niemand weder an seiner Jugend noch seiner Schönheit 
zweifeln. Und die Telemachreise (rh) steht am Schlüsse epischer 
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Dichtongf überhaupt, g"anz berechnet nur auf die Wirkung durch die 
neue Form, in der sie die schon bekannten Nosten der Helden von 
Troia reizvoll gruppirt und anmutig verbrämt noch einmal erz^üt, 
ein Meisterwerk vollendeter Kunst Es Ist nidit wahr, daft das Epos 
seit dem Vm. Jalirliundert, in das man seine Bifite zu setsen püegt, 
beni^eigekommen sei mid die beiden nächsten Jahrhmiderte — 
voll anfiMrebenden Lebens — imfibig gewesen sden, ein hohes Epos 
zu dichten nnd sich vielmehr die alte Pracht nur verlumpt nnd ver- 
schandelt hätten. Auch sie haben noch Schönes geleistet in epischer 
Fonn, nur waren ihre Ziele andere, nachdem die groAtea Stoffe 
durch größte Meister ihre ewige Form geAmden hatten. 

9. ZEIT UND ENTWICKELUNG DES KYKLOS 

Jede KyklosbUdimg steht am Ende derEntwickhmg. Erstmfissen 
die Reiser da sein» ehe der Kranz geflochten werden kann. Dies 
Büd genfigt nicht Ein KrystaUisationspmikt muft da senu Der Trieb 
znr Kyklosbildung tritt auf, wenn eine Sage, die weite Perspektiven 
bietet, von einem Dichtergenie zum Liebling gemacht, mit ihrem 
seiner Kunst verdankten Ansehen sie selbst und ihre Gestalten zu 
zu immer höherem Ruhme emporhebt Wieder und wieder fühlen 
sich Dichter gereizt, sich an diesem dankbaren Stoffe zu versuchen: 
sie arbeiten noch ungenutzte Nebenmotive aus, fugen neue hinzu. 
So schwillt der Stofif an und rundet sich aus. Noch weiter wächst 
er an durch Aufnahme ursprünglich fremder Geschichten und Ge- 
stalten, die anderen Anlässen Dasein und dichterische Verklärung 
verdankten. Sie sollten nun auch des Kuhraes jener über alle an- 
dern erhobenen Großtaten teilhaftig werden. So ist, um nur ein 
Bdspiel der deutsdien Sage^ su nennen, Dieterich von Berne in 
das Nibelungenlied gekommen. So Herakles in die Argonauteo- 
sage, so Odysseus, Nestor, Sarpedoo und von Herakles wenigstens 
sein Bogen in Philoktets Hand in die troische. 

Ein solcher Kern, ans dem immer neue Motive anfwuchsen, war 
die Monis. Andere Geschichten schlössen sich an. Der Verfasser 
unserer Ilias machte den ersten Versuch einer Kyklosbildung: in 
seinem Epos faßte er eine reiche Fülle von Kleinepen verschiedener 
Herkunft sosammen su einem geschlossenen Bilde des troischen 



' Ob«r die Kyklosbildung der (ranzösiscben Sage vgl. Morf, Kullur der Gegeo- 
wart I, XI 147, Aug. Becker, Altfranz. Literatur 62. — Über nordltche A. Hcosler, 
Sw<OB. d. BerL Akad. 1919, 19}, 
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Krieges, das er, voll Verständnis für die hohe Kunst des Menis- 
dichters, ihm folgend in wenige Tagen zusammendrängte. Aber 
viele Gedichte blieben außerhalb und wuchsen noch nach. So wirkte 
rieh der l^ldiache Trieb welter «o«. Die Vorgesdiiebte der Ufas 
und das Ende lUoiis traten hinzu: es entstand sozusagen eine Ge> 
sclüchte des troischen Krieges» Damit hatte die Entwicklung ihr 
Ende geftinden, wenn nicht schon Odysseus in den troischen Heide»- 
kreis aufgenommen wäre. Dessen Sage war ISngst ausgebildet; aber 
ganz anders geartet. Seine Irrfahrten waren ihr Kern. Mit Odysseus' 
Einreihimg in die Troiakämpfer ergab sich von selbst der Anschluß 
seiner Irrfahrten an den troischen Krieg. Nur auf der Heimfahrt 
konnte er diese Abenteuer erlpht haben. Der Nostos des Odysseus 
erzeugte den Antrieb, auch die Nosten der ande ren Helden zu er- 
zählen. So wuchs dem Kyklos des troischen Kries^^es ein zweiter 
Kyklos der Nosten zu. Nuturnotwendig^ mußten sie sich beide ru 
dem riesenhaften Gebilde des TpuüiKuc kukXoc vereinigen. Aber nur 
dem Stoffe nath ist er eine Einheit Deutlidi schel<fen sich seine 
zwei Teile: der traiscfae Krieg um die Hins gruppirt und die Nosten 
an die Odyssee gfelehnt 



Das hohe Alter der Irrfahrten wird niemand leug^nen, der die 
Monumente kennt, noch weniger, wer Verständnis für echte Sage 

hat Im DL Bande werde ich die Odysseussage analysiren. Es 
leuchtet aber schon an sich ein, daß Odysseus der troischen Sage 
nicht ursprünglich angehört Er hat keinen Feind unter den Troern, 
mit dem er auf Tod und Leben kämpfte, wie Achill und Aias den 
Hektor, Menelaos den Alexandros. Noch in der Ilias spielt er 
eigentlich uur eine Nebenrolle. Nicht einmal der kluge Ratgeber 
ist er, sondern Nestor. Erst in ihren jüngsten Teilen DoloniCi Athla 
tritt er recht hervor, überstrahlend in der »Kleinen Blas', auch 
den Kyprien. Er ist der troischen Sage erst angesdüoasen, als sie 
durch die Monis und andere herrliche Gedichte sich höchsten Ruhm 
erworben liatte, um an ihm teilzunehmen, und deshalb war das er- 
wünscht, weil er selbst schon hohen Ruhm genoß durch seine wunder- 
baren IrrfiBdirten, die Märchenerzähler und Dichter inuner neu vari- 
irten und weiterführten. Zur abenteuerlichen Heimfahrt von Trota 
gemacht, erhielten sie neuen Glanz. Die Nosten der übrig-en Helden 
dagegen sind durchsichtige Erfindun^-en , die nur hier und da eine 
oder die andere Ortssagc eingewebt haben. Auch Agamemnons 
Heimkehr ist nicht anders zu beurteilen. Seine Ermordung hat nichts 
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mit dem troiBcheii Kriege m tun» Ist die Radietat seines Erbfefaides 
Aigisfhos, eine peloponnesiache Ortssag«. Odysseus dagegen 
liegt der Sagenkeni» das Interease in seinen Irrfahrten selbst, sie 
sind echter Mythos und nachweislich hat sich an ihn erst spat ans 
rein dichterischer Erfindung heraus Heimkehr und Freiemot an- 
geschlossen. 

Danach inuAten die Nosten jünger sein als die Odyssee. 
Das sind sie auch. Denn des Odysseus Heimkehr war in diesem 
Epos ausgeschaltet. Nebenher war er selbst ein- oder das andere 
Mal erwähnt, seine Fahrten aber waren nicht erzählt. Nur so konnte 
dem bunten Stoff wenigstens eine gewisse Einheitlichkeit und Ge» 
schlossenh* it dadurch gegeben werden, daß die beiden Atriden und 
ihre Schicksale dominirten. Proklos' Bericht gibt das unzweideutig, 
meine Recunstrucüon des Nostenepos aus föX iiat es bestätigt 
(S. itoü.). Als es gedichtet wurde, gah es also schon eine Odyssee. 
Hur so ist seine Anlage verstän d li c h. Auf sie nahm es Rücksicht 
an sie lehnte es sich an. 

Trottdem aber ist das Nostenepos &lter als die uns vor* 
liegende letzte Fassung der Odyssee. Nestor und Menelaos 
ersihlen tb die ganzen Nosten und zwar nach jenem Epos, wie ich 
S. z6off. gezeigt habe. Der Reiz dieser Telemachdichtung liegt nicht 
zum wenigsten in der neuen Formung des bekannten StolSes, dessen 
groß angelegte Composition und Einheitlichkeit trotz der künstlichen 
Verteilung zwischen Nestor und Menelaos noch deutlich sichtbar 
ist {S. 264). Ebenso folgt die Nekyia X sB.sfF. dem Nostenepos, und 
w 96, a .35, € 108 kennen es. Es war also nicht nur älter als unsere 
Odyssee, sondern auch älter als die in dieser verarbeiteten Gedichte 
von der Telemachreise und dem Odysseusnostos, der die Nekyia 
aufgenommen und ihn unter Poseidonzom und Athenehilfe gestellt 
hatte (S. 128). Dieser ist aitisch (S. 333), die Telemachreise wahrschein- 
lich auch und erst peisistraiisch (S. 337). Der Anfang unserer Odyssee 
a 1 1 «alle andern waren schon heimg*-kehrt* wird doch erst recht 
versiSndlich« wenn das Gedicht vorausgesetzt wird, das alle diese 
Nosten erzählt hatte.* Danach wurde das Nostenepos über 550 etwa 

Oegen diese Beobachtungen und Schlüsse kann die Notiz des 
Scholions b 12 nicht aufkommen, der Nostendichter habe die hier 
namenlose Sdavin» mit der Menelaos den Megapenthes gezeugt^ 



* Dm bat Kbon Friedrich Schlegel, Gesch. d. Poesie d. Griechen o. Rfimer (179^) 
I sot bcflicrkt V(L J. JBekkcr, Hon. Witter I lOS md nlc& S. ^gi. 
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irgendwie benannt — Rtic ist eine schlechte Konjektur Dindorft» 
die trotzdem wie Oberlieferuog weitergegeben wird — wocMS 

K.irchhoff (Odyssee* 333) pfefolp^ert hat, der Kykliker habe einmal 
wieder diese Andeutung de^, Kpos weitergeführt. Ist freilich der 
namenlose Dardaner TT 807, der den Patroklos zuerst ansticht, später 
Euphorbos genannt TT 808, um! der andere B 701, der den Protesi- 
laos erle^, in den Kyprien Hektor getauft, so folgl; daraus noch 
nicht, daJj ein Spälerer verpflichtet gewesen wäre, den 2siaraen einer 
nebenher erwälmten Sdavin zu nennen. Es kommt b 12 gar nicht 
attf den Namen an, sondern nur darauf, daß Meoelaoe dem Solm 
eine prächtige Hochzeit ausrichtet, obgleich er nur ein Bastard ist 
Aber man hätte diese Notii fiberliai^t niemals fifar das Altersver«- 
baltnis der beiden Epen verwenden dürfen. Denn b 3 — 19 sind inter- 
polirt, wenn es überhaupt Interpolationen gibt Das hat der Aristo- 
phaneer Diodoros schon richtig erkannt (Athen. V 1 80 E): die Doppel* 
hochzeit der Menelaoskinder, von der sie allein berichten, wird nie 
wieder er\^ ahnt in der weiteren Erzählung, obgleich Telemach und 
Peisistratos noch bei währendem Hochzeitsmahl (b 3) eintreffen, sie 
also wenigstens die Gäste, wenn nicht das eine Paar noch vorfinden, 
also begrüßen mußten. Sie hat auch keinen Zweck für die Stimmung 
des Gedichts oder die Oikonomie der ganzen Odyssee. Sie stören 
in jeder Hinsicht Also sind sie, wie längst anerkannt ^ in unsere 
fertige Odyssee eingesetzt und flkr sie wertlos. 

So wird das Nostenepos in die erste Hälfte des VL Jahrhunderts 
verwiesen. Dazu pa0t das Interesse for Aigypten, wohin es Mene- 
laos mit Helena verscfalagen läAt, ein Interesse, das dann in der 
Telemachreise (6 ii6, 228, 351) noch stärker hervortritt Man ist 
versucht, es daraus zu erklären, daß die Gründung von Naukratls 
um 650 die Verbindung mit Äg^ypten eröffnet hatte. 

Ober den Entstehung^ort der Kosten etwas ?:u ermitteln, sehe 
ich keine Möglichkeit Doch bemerkt mir Wackemagel, daß icdpov 
in Jb rg. 6 attisch aussieht 



Dies Ergebnis widerspricht den üblichen Vorsleliungeo über den 
epischen Kyklos. Bewiesen sind sie zwar nie» und wie schlecht sie 
fundirt sind, weifi nur, wer die Fragen von Grund aus behandelt hat; und 
deren suid sehr wenige. Trotzdem sitzen sie fest und es wird lange 
dauern, bis sie uberwunden sind. Das Nostenepos und die von ihm 



Ch. Hennimi^ Hone» Odjrjnee (1903) B6. 
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vorausgesetzte feste Formung des Odysseusnostos sind also älter 
als K^-prien UDd Kleine Dias, die in die zweite Hälfte und gar ans 
Ende des VI. Jahrhunderts gehören (S. 340). Es ist ja auch wohl ver- 
ständlich, daß die längst vorhandenen, reich ausgestalteten Odysseus- 
fahrten die Phantasie der Dichter früh anregten, auch den übrigen 
Troiakämpfem gefahrvolle Heimkehr zu ersinnen, während die Ilias 
trotz Beschränkung ihrer Handlung auf wenige Tage dennoch durch 
kunstvoll angelegte Andeutungen den ganzen selrnjUmgen Krieg 
mit seinen Ursachen und seinem Ende befriedigend liingestellt hatte. 
Der Odjrsseusnostos forderte dasu als notwendige Parallele und Er* 
ginnmg die ülirigen Nosten, die sich gleichberechtigt neben ihn 
stellten und so mit ihm susaromen erst die Heimkehr der Helden 
ausmachten. Die Dias forderte weder Vorgeschichte noch Ende des 
Krieges, da sie beides gibt Sammeltrieb und Kyklosbildung, das 
gleiche Bestreben , wirken sich zur lotsten umfassenden Gestatoig 
in Kyprien und Kleiner Ilias aus, die nun mit Nosten und Odyssee 
zusammen eine Geschichte des troischen Krieg^es in weitestem Um- 
fang ^aben. Thesprotis und Telegonie wurden nicht mehr erfaßt: 
sie blieben einzeln und wurden einfach angehängt. Auch die letzte 
vorliegende Odysseeform, die nach dem Nostenepos liegt, ist noch 
älter als Kyprien imd Kleine Ilias. Denn solche sprachlichen Neue- 
rungen, wie diese in 'IXidKOio, ßdpoc, irXdrroc, ä€{bu> zeigen (S. 340), 
hat auch der letzte Bearbeiter der Odyssee nicht aufzuweisen. Da- 
zu stimmt gut, da0 AgamemnonsTod und Orestes^ Rache» ein Haup^ 
stück des Nostenepos, zwar durch die Heldenschau des X und des ui 
und die Telemachreise Tb als damals hocbberühmte Poene erwiesen 
wird» seit dem Ende des VL Jahfhonderts aber in anderer Form und 
mit st&rkerer Henroihebung der Klytaimestra auf Vasenbildem und 
in der Dichtung erscheinen. 

Aber setzt nicht unsere Odyssee schon Kyprien und Kleine Ilias 
voraus? In der Tat kennt sie den Tod des Achill und Antilochos 
(t 108, X 468), den Kampf um Achills Leiche (c 310), Achills Be- 
stattung (ui 36), Aias'Zom und Tod (X 543, t if>8). Neoptolemos' Ein- 
holung- ans Skyros und seinen Kampf mit Kurypylos (X 506), das höl- 
zerne Pferd und die Nyktomachie (9 500, x 225), alles Geschichten, 
die die Kleine iiias gab und zwar ebenso oder nur wenig abweichend 
wie die Odyssee. Nicht erst unsere Odyssee, sondern schon die von 
ihr verarbeiteten Stücke, die Heldenschau, Telemachreise, Odysseu^- 
nostos, kannten das alles schon. Und nicht nur das, sie kannten so* 
gar mehr» als die Kleine Ilias enthielt Offenbare Weiterdicfatungen 
für den augenblicklichen Bedarf des Gedichts sind natfiriich die £r- 
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kennung des zerpeitschten Odysseus auf seinem Kundschafterganjr 
in Ilion durch Helena (5 260), des Odysseus schwerer Kampf mit 
DeiphoboB (e 520), AgatDetnnoiis Besuch io Itliaka (ui 1 16). Der Zank 
des Odysseus und AchlU, den Demodokos 675 singt, wifd ausdrück- 
lich als hochberQhmte oTiui citirt, und doch finden wir keine Sfior 
von ihm, und es ist dn ui^berechtigtes und veigebliches Bemfihen, 
Ihn irgendwo in die Kleine Ilias oder Kyprien hineinzuphanta*» 
siren. Von den Kyprien finde ich überhaupt nichts in der Odjfssee 
(f 105 ist zu wenig bestimmt). Denn daß der troische Krieg um 
Helena entbrannt ist und zehn Jahre dauerte, sagt ja schon die Ilias. 
Und doch hätte es nahe gelegen, in der Odyssee die Sammlung der 
Flotte m Aulls zu erw'äiinen, noch mehr Odysseus Feindschaft mit 
Palamedes und ihre Motivirung durch dessen listige Überlieferung 
des sich irrsinnig Stellenden oder den Eid der Helenafreier oder den 
Ratschluß des Zeus, die Erde zu erleichtem. Nichts davon. Gerade 
das aber sind Motive, die den engeren Kyklos nm die Blas als sol- 
chen erst bilden und «usammenschliefien. Er war angebaut ans 
fertigen Kleinepen» wie Amanmis» Aithii^nsy Aitlaiv Kplac» Telepbos' 
Kampf und sein Gregenstück, Neoptcdemoa' Sieg über Etuypylosi die 
HiupersiSydas ParisurteÜ (vgl. Q 29), Aulls und Iphigenie, Oinotropen. 
Das Alter der einzelnen zu bestimmen, ist unmöglich, gewiß gab es 
recht alte unter ihnen, so Achills Tod, Memnons Kampf. Der Ky- 
kliker nahm sie einfach auf und an manchen, wie es scheint, hat er 
nichts Wesentliches geändert. Kr tat dasselbe, was vor ihm die Ver- 
fasser der Ilias und Odyssee und Rhapsoden im kleinen unendlich 
oft getan hatten, die ein oder zwei Klcinepen an- oder ineinander- 
fügten. Er war sich schwerlich einer besonderen Leistung bewußt. 
So erst wird bei all diesen Epen begreiflich, daß sie unter Homers 
großem Namen gehen konnten. Es ist deshalb durdiaiis nnerlaubt 
mid veikehrt, aus der Anfuhrung einer kyklischen Geschichte in 
der Odyssee auf die Benutzung der tuaammenfassenden Kyprien 
und Kleinen Ilias xu schlieAen* Da die veigelegten Beobachtlögen 
den entgegengesetzten Schluß verlangen, dai die Odyssee Slter ist 
als der Kyklos, so hat sie eben die Kleinepen benutst, aus denen 
der Kyklas später zusammengearbeitet wurde, und zwar noch in 
größerer Fülle und hie und da auch anders gefkfit^ als der Kyklilter 

sie autgenommen haL 

Nicht anders ist das Verhältnis unserer Ilias zum Kyklos. Auch 
sie kennt ja schon kyklische Geschichten. Der Aufruhr der Achaier 
im B mit Odysseus' Besch wichtigungsrede, die Versammlung m 
Aulis und das zehn Jahre Krieg kündende Öpatzenorakel; dte Tei- 
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choskopie mit Helenas Dienerin Aithra, ihren Brüdern und dem 
gastlichen Antenor, der erst in der Persis recht zur Gehrung- kommt; 
der Bittgang der Troerinnen im Z, der Schitfskatalog mit Protesi- 
laos*, Philoktet, Enmelos und mehreren Helden, die in der Ilias über- 
haupt nicht vorkommen, die Leichenspiele des Patroklos, alle einst 
selbständige Kieinepen, und alle junger Zeit, sind ja eigentlich ky- 
klische Gredichte. Ständen sie nicht in der lUas, wären sie uns nur 
in Auszügen flberfiefert, niemand wfirde zweifefaiy sie d«i K3rprien 
lind der Kleinen Dias ziuEiuprechen. Die Ansätze zu solchen Ans- 
dicfatnngen reichen viel höher hinauf» wie Q s8 schon von Alexan- 
droe tind den Göttinnen weiß* und vom Ende des Hektorsohnes 
(735)1 und Helena als Anlafi und Preis des Krieges doch schon der 
Menis angehört. Wie geläufii^ dem Verfasser unserer Dias kyklische 
Geschichten sind, zeigen gelegentliche Andeutimgen. So erwähnt 
er Neoptolemos auf Skyros T 326, den troischen Mauerbau durch 
ApoU und Pos idon (H 452. 0 440) das hölzerne Roß (0 71), er führt 
Antilochos ( P Z) aus der Aithiopis ein (L Bd. lOu) und ahmt deren 
Nestorscene im 0 80 nach (1. Bd. 109). H 345 fuhrt er Antenor ein 
als den milden, gerechten Ratt-r, wie ihn ,kyklische' Dichter ge- 
zeichnet haben, den Stammvater der troischen Antenoriden zu 
ehren, die den Athenetempel in Neu-Ilion betreuten (Z 298, oben 
S. 31 7), und seine Söhne hebt er, wo es möglich ist, heraus', am auf- 
fallendsten <t> 545, um Achill von der Verfolgung der Troer abzu- 
ziehen. 

Es kann nicht genug eingeschärft werden: Odyssee und Ilias suid 
in die letzte Form gebracht zu einer Zeit, als das» was wir kyklische 
Dichtung nennen, schon in lebhaftem Gange war. Wir müssen uns 
energisch von dem längst als falsch erkannten Satze Arbtarchs be> 
freien, daA allein Ilias und Ods saee von Homer und alle anderen 
Epen unecht und jünger sind. Schon Kirchhoffs spate Datinmg der 
Odyssee, die noch bis etwa Mitte des VI. Jahrhunderts hinab- 
gerückt werden muß, hat diese kün^tlir.he Kluft verschüttet v. Wila- 
mowitz hat sie nnt der Ansetzung seiner reconstnürten .echten' 
Dias ins VII. Jahrhundert un t der kyklischen Epen ins VI., ja bis 
nahe an piml arische Zeit wieder geöffnet. So richtig sich letzteres er- 
wiesen hat und so gewiß der (irundstock der Ilias — nach meiner 
Analyse die Menis — etwa ins VIII. Jahrhundert gehört, 6u unrichtig 

* V^l- Valetoo, Moenoojrne XL (19 > 3) 4* 

^ Der Verfasser unscrpr Ilias hentlUt <Ue« OdCT gUT SChOD dlt PuinilleU f 4OO 
(L Bd. 2S<^): J. Hruos, Vortrajje 74, 

* Vgl. Robert, Studien s. ItUi. 
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ist seine Reconstruction einer .echten' Riesen-Ilias jener Zeit, und 
so sicher ist die Abfassung nicht nur unserer Ilias nach 600 , son- 
dern auch des Bittganges der Troerinnen im Z frühestens am Lude 
des VTL Jahrhunderts, der Teichoskopie und anderer einst selbstän- 
diger Diasteile. Die homeriache Poesie ist eben nicht frOh yer- 
kflmmert» «le hat im VIL und im VI. Jahrirandert noch frisch gie- 
grfint und fröhliche Bülten geseitigt. Gerade damals ist ihre reiche 
£mte erst gereift. Nicht nach der trockenen KBmmeclichkelt der 
sog. hesiodischen Eden darf die griechische Epik dieser Zeit be- 
urteilt werden, man muA sich stets gegenwärtig halten, daß solche 
Anmut wie die Teichoskopie und die Telemachreise, solcher Emst, 
wie der I^itt^ang- der Troerinnen und die Heimkehr Agamemnons, 
solche bunte Fröhlichkeit wie die Leichenspiele für Patroklos, solche 
umfassenden g^roßartigen Compositionen wie Ilias und Odyssee, 
Kyprien nebst Kleiner Ilias, lliebais und Epigonoi in diese Zeit 
des ausgehenden Epos, ins VL Jahrhundert gehören. Daneben stehen 
Epiker wie Eumelos, Kinaithon. Damals ist auch die Chorpoesie 
▼oU von ,kyklischen< Stoffen. Wenig erst bietet Alkman (68 Mem- 
non Aias, 13 Xheseus Helena?), miter Steaidioros^ und Ibykos* Namen 
aber gingen viele solche nicht recht datirbare Gredichte 'IXfov it^pcic, 
*€X^va» wiXivifibCo, vöctoi» ^OpccrcCo, Frg. 69, 70, Ibykos Frg. 9 — 13, 
30» 34 — 38. Man redet von Umsetzung des Epos durch die Lyriker, 
ich möchte lieber von ihrer Concurrenz mit den Epikern in gleich- 
zeitiger Behandlung derselben Stoffe sprechen. Alkaios kennt schon 
Achill nach seinem Tode im Skythenlande (48 B), leitet Aias von 
Zeus her (48 A), lesbische Adlige von den Atreiden, sang von llions 
Untergang (Ox. Pap. X 1233 L)iehl, Suppl. lyr. ' S. 16). Auch 
Sappha plaudert 56 vom Ei der Leda, dichtet frei weiter an der 
troischen Sage im hübschen Hochzeitsjafedicht der Andromache 
(Ox. Pap. X 1232 — Diehl S. 41) und benutzt andere als das Nosten- 
epos (t 130) die Heimfahrt der Acfaaier zur Anknüpfung an les- 
bische Kulte (Oz. Pap. X 1231 «- Diehl S. 33). Wie beliebt diese 
Stoffe damals waten, bekräftigen die Denkmäler. Die Kypaeloalade, 
die Vase des KUtias und Eig^rtimoB, Badiykles* Thn» (wenn er nicht 
gar in den Anfang des V. Jahrhunderts gehört) sind Musterbeispiele. 
Die korinthischen, chalkidischen, vor allem (üe attischen Vasen sind 
gerade im VI. Jsdirhundert voll von kyklischen Greschichten. Die 
kleina.siati??chen Va-sen dag^egen haben überhaupt sehr wenig my- 
thische Sc enen.^ Erst im VI. Jahrhundert imd im Mutteriande, be> 

^ Aus Klazomenai, Hcktors Schleifung und Troilos von Zahn erkannt Ath. MiU. 
XXIU 44 Tat, VI a, I, Dolon Sarkopba,g AnU Denken I 44. VgL oben 
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sonders in Athen ist das Interosse an den kykliscben Sagen voll 

entwickelt 

'0 TTOirrn^ic und ol V£U)T€poi = kukXikoi ist eine falsche Antithese. 
Die Verfasser unserer Ilias uiid unserer Odyssee gehören zu den 
V€ujT€poi, sind selbst kuicXikoi. Sie haben ja auch diese Epen aus 
älteren Kleinepen aufgebaut, wie der Dichter der Nosten und der, 
welcher Kyprien und Kleine Ilias in geschlossenem Ringe um die 
lUas legte. Und wahrhaftig, es gibt in beiden Gedichten nur zu 
viel Beispiele des ,kyklischen Stils*. 



Die engste Zusammengehörigkeit von Kyprien, liias und Kleiner 
Utas ist dargetan. Sie bildeten eine Einheit um die Ilias als Rumpf 
und Hanptatack mit ihren 24 Bflchen. Die Kyprien geben die £in- 
leitong zum Ganzen und die Vorgeschichte der Ilias mit 1 1 Büchern, 
die Kleine Blas mit ebenso vi^en die Fortsetzung der Bias und 
den Schluß des Ganzen. Die Bias war schon nmd und fertig vorw 
banden, als der Kykliker sie nach vom und liinten erweiterte, und 
sie hat trotz dieser Andichtungen ihre abgeschlossene Selbstindig- 
keit inuner bewahrt, so fest imd sicher war sie aufgebaut und ab- 
gerundet Daß die Kleine Bias ein eigenes Prooimion hatte, kann 
also nicht auffallen, da ja die Ilias ihres auch hatte und sogar an 
einzelnen Abschnitten in ihr neu angehoben wird wie B 48 j, TT 112. 
Aber so einheitlich ist der Epenkreis des troischen Krieges emp- 
funden, daß diese besonderen Prooimien anstößig erschienen. Man 
hat sie gestrichen und den unmittelbaren Zusammenhang zwischen 
Kypnen, Ilias und Kleiner Dias so eng gestaltet, daß die Erzählung 
ununterbrochen fortfloß, nicht anders wie innerhalb der llias selbst. 
Überliefert bt das für den Ausschluß der Kleinen Ilias an ^ 804. 
Da gibt das Scholien die Variante: &c ol t' äM<f>ienov rdtpov 'Ektopoc * 
i|KOc b'*A|ioZ<6v|''Apf)oc Ourd-rnp ^ctoXt^Topoc dvbpoipdvoio.* Entsprechend 
stellt ein Homerischer Becher (Aithiopis A 2) Priamos vor AchtU 
knieend, Hektofs Grab und PenthesÜeas Tod zusammen, als wäre 
das ein und dasselbe Gedicht Es gab nicht nur eine Variante zum 



V I Anmkg. 15. — Troüos Gerbard A. V. ITT 18c; (vgl. Ath. Min. XXTII 441. - Kirke, 
Aich. Jahrb. X (1B95) 4i> ^'g. 5 aus Teil • Defenneh , gedeutet von Petersen, Arch. 
Jakifb. Xn (1897) 55. — Paxisaiteil auf ionuch^etraskischer Amphora. Furtwängler- 
RckUwld, Ttf. 91, T«it I 93, Trailot tttf toalMh-elratk. Wwidgwillde. AaL Denkm. 

n 41- Vgl. Prinz, Klio Snppl. Vri (igin). 

" Es i^t rj:is eine übUchc Oberganf;iformp! , vgl. | i; dbc TpdWC <puXaN&C 

Cxov aiiTäp Axaioüc ) Oecvedn ^X^ 9OZ0 oder Q 1 — 4. 
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Fünftes BucA. p. Zeit und Entwichelvng des Kykhs 



letzten Biasverse, sondern auch zum ersten der Kleinen Ilias. J^eim 

ihr feierliches Prooimion 



mußte ja fortfallen, sobald ihr erstes Abenteuer nmnitlelbar «a 
Hektors Bestattung geschlossen wurde. 

Ich spreche das mit voller Zuversicht aus, weil mit dem Anfang* 
der Ilias ebenso verfahren ist Die £inleitung der sogenannten Didy» 
mosscholien, aus denen Osann seine famose helikonische lUas ge> 
holt hatte, geben als Variante zu A i — 9 aus Aristoxenos* 



Das ist kein Anfang, sondern eine Fortsetzung, wie sm klarsten die 
Anwendimg derselben Formel im Breonpmikt der PatroUie IT its 
lehrt^ Wie hier, so dort wird ein Abschnitt von besonderer Wlditig- 
keit, aber doch eben nur ein Abschnitt, der Teil eines grSAeren 
Ganzen hervorgehoben. Die scharfe Abgrenzung der Ilias wird 
dmrch diesen, ihr Prooimion beseitigenden Obergang aufgehoben, 
sie wird als Fortsetzung der Kyprien, als Teil des £pen* 
kreises vom troischen Kriege charakterisi rt. 

Diese Anfangsvariante der Ilias ist ebenso schlecht wie jene 
Schluß Variante. Sie sind beide ein Hohn auf die Geschlossenheit 
unserer Ilias. Mit Recht sind sie von den antiken Kritikern ein- 
stimmig abg'elehnt. Modernen blieb es vorbehalten, aus ihnen Schlüsse 
zu ziehen, um ihre Theorien zu stützen, die die erste Tatsache über- 
sehen, daß die Ilias eine geschlossene, festgefugte Einheit sein will 
und ist und immer dafür gegolten hat Jene Varianten sind nach- 
trägliche Änderungen. Der Wunsch einer dicoXou^kt irpay^iimtiv hat 
ne versnlaftt Der wurde nicht erst bei den Mythographen lebendig, 
er gab ja schon der Schoplnng des Kyklos den Antrieb. Sein Vet^ 
fiuser freilich hat die Posthomerica noch mit einem besonderen PrcK 
oimion begonnen — denn wer sollte es sonst gemacht haben? — 

• Anrrdoton Osanni Gis^a^ ™ Nauck, Lex. Vindüb. 273 und 274 f. sehr 

▼erkärzt aus anderen Codd., interessant durch den hier so iauteodea SchluAMU: icrtov 

<n et ^«niNiibtei 'Oirfkpw «opA tAv utAmOn mtA ctNdfCMnr f|ftMlvte ^|«Avn «ol 

Os.). Der dritte Iliasaafang MoOcac ^cibui mtl 'AiröXXiuva kXvt^VOEov bt «iNtBM M 

beurteilen. Vgl. Kirrhhoff, Berl. Akad. Sit«.-Ber. 1893. 2, 897. 

TT 1 1 2 kncTe vOv \kO\ MoOcai '0. b. it. \ <hiuic bi\ irpOrrov nOp Ifinccc yi)udv 
'AxoMihr. Vgl. B 484, A 21 8, £ 508. 



'IXiov äeibuj koI Aapbavtiiv duniuXov 

fic fi^i icoXXÄ xrddov Anvool Oepdnovrcc "Apnoe 



Ccicm vOv fun MoOcm 'OXiftfiitta bu)^aT' Ix^*»* 

ÖTTiüc hi\ ^f|v^c T€ xöXoc t' IXe ITnXeiuiva 

Ai|TOÖc T* drXoöv uiöv* Ö Tdp ßactXf)t xoXmeck (-» A9) 
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aber der Drang zur Vereinheitlichung war so stark, daß auch diese 
wohlbegründete Teilung" durch besondere Prooimien getilgt wurde. 
Wenn die KUKXmri ^kÖdcic Sinn liaite, so g-ehören ihr diese die Fugen 
verwischenden Varianten. Das hat schon Lehrs, Aristarch* 26, q 
ausgesprochen, obwohl sie nur zu ir I93i p 25 und zwar lür JLappa- 
liAn dttrt wird. 

Ist aie in diesem Sinne xa verstehen, so gibt sie Zeugnis, daß 
auch die Odyssee» folglich auch die Nosten und Telegonie zum Ky- 
kloe gerechnet wurden. In der Tat steht unsere Odyssee ja unlös- 
bar in dem großen Kreise, nimmt sie doch aus dem Kriege nicht 
nur, auch aus den Nosten ihre Voraussetzungen; sie ist ohne sie nicht 
voU verstandlich, ti h sind ganz aufgebaut auf dem Nostenepos» das, 
eben weil es bekannt war, in einer neuen Form von Erzählungen 
des Nestor und Menelaos wiedergegeben und kunstvoll zerlegt wird. 
Ebenso basirt die Heldenschau der Nekyia auf diesem Epos wie 
auf der Kleinen Ilias, und die zweite Nekyia nicht anders. Hat der 
Verfasser unserer Ody'^see iiese Gedichte schon fertig übernommen, 
so hat er den Anfang^ selbst gedichtet und der läßt, ungeschickt, wie 
er ist, die Anlehnung an die Nosten noch deutlicher erkennen, 
liekker (Horn. Blätter I 99) hat mit schneidender Schärfe seine Un- 
verstandlichkeit dargetan. 'Es fehlt jeder Anfang der Erzählung: sie 
bricht herein mit einem Relativum ohne Relation. Denn wenn es 
an heißt JMf dXlUn jiiiv ir^ivTEC, 6coi ^pörov olnöv dXeOpov, oTkoi ftav, 
woran soll sieh dies Ma anicnuixfen? . . Wer die andern seien, sind 
wir gar nicht gehalten zu verstehen . . es bt ja bloße Gutmütigkeit^ 
wenn wir das allgemeine ahrik dUOpoc auf den speciellen Untergang 
vor Troia oder auf der Heimfahrt beziehen.' In der Gotterversamm» 
hing rede dann endlich Zeus statt von Odysseus, wie jeder erwarte, 
von Aigisthos' Untat und Orestens Rache. So groß die Verworren- 
heit imd Ungeschicktheit dieser Verse, für sich allein betrachtet, 
auch sein mag, so ist doch mit solcher Constatirunqf dieser An- 
fang- noch nicht erklärt. Wie kommt ihr Verfasser dazu, die Kennt- 
nis der Heimkehr ^aller andern' und ihrer Leiden vorauszusetzen.'* 
Wie kommt er dazu, von Aigisth und Orest zu reden statt von 
Odysseus? Sein Publicum hat es willig aufgenommen und der Nach- 
welt vererbt Das hat es also verstanden. Fr. Schlegel (Gesch. d. 
Poesie d. Griechen u. R. 1798 i 101)*^ hat schon den richtigen Weg 
betreten: der Anfang unserer Odyssee deutet auf das Nostenepos 

" .Dpf Anfang der Odyssee ist gicicbsam ein Nacbsatt. Er steht nämlich in 
sichtbarer und unmuielbanter Beziehung: auf eine Geschichte von der Ruckkehr aller 
81n1|Ctt Hddca, m die Eiaiorduig Agaacauunis ctw» die lelilt Stdl« «fauuifaai.' 
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hin, ja er knüpft unmittelbar an So erst wird er verständlich- Die*5 
Epos hatte ja von aller Helden Heimkehr erzählt, zuletzt von Mene- 
laos, der acht Jahre nach Uions Zerstörung gerade ankam, als Orest 
den Vater gericbt. Nur von der berShmtesten Irrfehit liatte es nicht» 
gegeben, von der aUe doch wußten. Da konnte so foftgeiahrea 
werden ohne Mißverständnis: *0a waren alle andeteo xii länse^ die 
dem Verderben entronnen waren, ihn aU«n hielt noch Kalypeo 
fem.' Und in diesem Zusammenhange ist es verstindfich, wenn na 
Orestens eben erzählte Tat erinnert wird« der dem nntätigea Teto^ 
mach gegenübergestellt werden solL 

Unsere Odyssee gibt sich als Fortsetzung der Nosteo. 
Aber an die Kleine Ilias haben sich die Nosten nicht ange> 
schlössen. Denn diese beendete die gfrofie Greschichte des troischen 
Krieges dem Kyprienprooimion entsprechend vollkommen befrie- 
digend mit der Vernichtung vieler Helden und eines ganzen Volkes 
und der Strafe der Schuldigen. In den Nosten aber deutet keine 
Spur auf jene Grundidee hin. Im Gegenteil stehen sie mit ihr in 
Widerspruch. Das Unheil auf der Heimfahrt zu begründen, brauchten 
sie Götterzom. Ihn hervorzurufen, benutzte ihr Dichter Aias' Frevel 
an Athene, Das wird 6 501 ansdr&cklich hervofgehoben und das 
bestätigt sein Untergang, der den Mittelponkt ihies eiataa Tdle« 
bildete. Die Kleine Ilias aber hatte den Aias begnadigt: an AttHnee 
Altar geflüchtet» hat er ihre Verzeihung gefunden. Nur so konnte 
der gewünschte Abschluß erreicht werden. Der Nosteadichter aber 
gestaltet ohne Rücksicht darau£ Er wird die Kleine Uas noch 
nicht oder nicht in dieser Form gekannt haben. Die Aiasgeechtchte 
lag beiden vor, jeder hat sie für seine Zwecke verwertet. 

So stellt sich der troische Kyklos als ein Doppelgebilde dar. 
Um die Menis gruppirte der Verfasser der Ilias mit sicherer Hand 
troische Geelichte zu einer festen Einheit, ein Spaterer hat ihr dann 
noch die Vorgeschichte und den Ausgang aus anderen troischen 
Gedichten angedichtet, das Ganze zugleich zu einer neuen Einheit 
zusammenfassend. Um Odysseus' Irrfahrten gruppirten sich andrer- 
seits die i>J Osten. Da üire Helden in die troischen Kämpfe ein- 
bezogen waren, wurden auch sie zu diesem mächtig sich entfalten- 
den Kreise gans natürlich in Betiehung gesetit Schließlich sind 
hinter die Odyssee noch die selbständig gestalteten K l einep e n 
Thesprotis und Telegonie gesetst. D« ist nicht mehr m entsdim» 
den, ob sie eine Verbindung eihalten hatten oder nicht. Locker kann 
sie nur gewesen sein. Der Verfasser unserer Odyssee hat auf diese 
Fortsetsung nicht gerechnet 
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Eine Einheit bildete der troische Kyklos: Kyprien, IliaS| Kleine 
Uias; ein Einheit die Heimkehrgedichte: Nosten, Odyssee, Telegonie. 
Beide schlössen sich leicht zusammeo.'' Uias und Odyssee galten als 
integrirende Bestandteile. Sie haben dauernd Homers Namen ge- 
tragen. Daft anch ihre Kianigedichte als Homerisch galten, begreift 
man leicht Sie waren es mit ebensoviel Recht nnd Unrecht wie 
Uias nnd Odyssee s^bst Wer aber von Homer wie Aristarch als 
dem Dichter nur der Ilias und der Odyssee redet und oidit dieses 
ganzen Kyklos, der zeiget, daß er sich um unsere Wissenschaft so 
wenig gekümmert hat wie um den K]Mob. 

10. ERGEBNISSE 

Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Die Menis ist ein ioni- 
sches Gedicht etwa des VIII. Jahrhunderts, ihr Dichter ist es, der, 
wenn einer, Anspruch auf den Namen Homers hat. In lonien ist im 
Anschluß an dies berühmteste Kleinepos weitergedichtet (z. B. Q) 
und es selbst ist in der Zeit des durch die Lyderkriegfe entzündeten 
griechischen Nationalgeluhls dort in diesem Sinne umgewandelt. 
Wann und wo a. B. die IMomedie entstanden bt, entzieht sich noch 
der Wahrnehmung. - Rhapsoden verbreiteten diese Kleinepen nach 
Süden, Norden» Westen« In Lykien fimden ne bei den reichen 
Herren, die sidi von Bellerophon ableiteten, freundlidbes Gehör 
und neue Stoffs, in einer thrakischen Kolonie dichteten sie die 
Dolonie, in der Troas haben sie den AIneiaden und Antenorlden 
gesungen. Dort wuchs der Dichtung neue Anreg^ung und neuer 
Stoff zu aus der Berührung mit dem klassischen Boden, auf dem 
sicher seit dem VIL Jahrhundert die Athener Fuß gefaßt hatten, 
wie bald auch drüben auf der thrakischen Chersonnes. Die franzo- 
sischen Ausgrabungen in Elaius haben erwiesen, daß dort schon im 
VL Jahrhundert attische Keramik den Markt beherrschte (BCH 
1915). Neu-Ilion mit seinem Athenekult wirkte stark ein. Von da 
floß der lebendige Strom dieser Poesien, g-etrag-en von politischen 
Interessen und brennendem Ehrgeiz, nach Athen. Hier wie im ganzen 
östlichen Hellas seit dem VIL J^irhundert fand die homerische 

«« Bfaie dritte CMidt Uld««CB Sii^olc und l&ifTovoi, die natBillch den Tpumcd 
TormngesteUt warde. Obgleich tie nar ideellen Zasammeohang mit diesen gehabt haben 

kann, ist e» doch bepreifUcb, daB auch sie als Teil des irriKÖc kÖkXoC betrachtet wurde. 
Denn auch diese Lbebanischen Epen gelten als homerisch (Herodot IV 32, Certam. Horn. 
Hbs. 33. 30 WÜanowiU;)» rad tcbon Hcdod Op* 160 tWUt dn tbebuibdMtt oad den 
iraiMhai Xiii^ raiMmwB» 



Digitized by Google 



J84 



Dichtung, aus Asien übertragen, frischestes Interesse und erlebte 
reiche Nachbl&te. Der tanner steigende Ruhm des ttolscheii Krieges 
zoflf schon früh immer neue Heroc>n in seinen Kreis. Der Einstellung 
des Odyseeus unter die troischen Helden mufite au(A der alte lif* 
tfaoe seiner Infthrten folgen, die nun zu einer gefiümroUen Heim- 
fiihrt von Troia worden. Die Dichter wetteiferten, die Geschichte 
des troischen Krieges zu bereichem, auszugestalten, im ganzen und 
in seinen Einzelheiten zu motiviren. Der Trieb, das einzelne mitein- 
ander zu verbinden, fiihrte wie stets in ähnlichen Fällen mit innerer 
Notwendigkeit zu umfassenden Bildungen. Das Nibelungen- und 
das Gudrunepos geben Beispiele, deutlicher noch die Karlssagen, 
die mit dem um 1130 übersetzten, viel gelesenen und viel f^eander- 
ten Rolandsliede um 1300 zu einem großen Karlsgedichte, dem 
yKarhneinetS wenn auch nur roh, zusammengeschweißt wurden. Die 
Bias, die das Meoisgedicht fu ehiem Bilde des troischen Kriegiett 
erweiterte, und eine Zusammenfassung der Odysseusfiiluten in d^ 
Form der lofaersählung am Phatakenliofe waren die ältesten £iw 
xeugniase der KyUosbildung and Kerne für die weitere £ntwicki»- 
lung. Nicht vor Anfang des VL Jahrhunderts sind sie anzusetzen, 
Athen, seit Selon und Peisistratos mächtig aufblühend, schon dft» 
mals Erbin der ionischen Kunst, durch seine politischen Interessen 
aufs innigste an Troia angeschlossen, wurde die natürliche Cen- 
trale für diese Bestrebungen. Es half durch sein Panathenaiengesetz, 
das von den Rhapsoden den Vortrag nach der Reihe verlangte, der 
unter Athens Einfluß und für Athen aus berühmtesten Kleinepen 
geschaffenen und festgefügten ilias zur Anerkennung. Ob jener 
ältere Odysseusnostos in Athen entstanden ist, laßt sich nicht sagen, 
wohl möglich, dafi er noch in lomen oder im chalkidischen oder 
korinUtiscfaen Kreise gedichtet ist Auch die Heimat des Noetei^ 
ist kaum bestammhar, das im Anschluft an ihn die Heirnkdir 
aller anderen Helden erzShlte, zuaammengehalten durdi das Sdiick- 
sal der Atriden. Es gehört der ersten Hälfte des VL Jahrhunderte 
an und erwarb rasch hohen Ruhm. Das zierliche Gredicht von Tel«» 
machs Reise in die Welt (rb) nutzt es weidlich aus und dichtet an 
dem ägyptischen Abenteuer des Menelaos weiter. Es scheint im 
Kreise des Peisistratos gedichtet zu sein, dessen Namen es dem 
Kestorsohne beilegt, so über den Tyrannen den Glanz erlauchter 
Abkunft breitend. In Athen ist damals auch der Ody.s.seusnostos 
mit der Nekyia vereinigt und durch Poseidons Zorn und Athenes 
Beistand (i\ 80) bereichert und vertieft worden. Ktwa um 550 oder 
gar später wurde dann hier unsere Odyssee zusammengearbeitet 





au» diewn beiden Gedichteo und vier einander uberbietenden Fas* 
eungen der Heimkebmovelle. Sie hatten den gealterten Helden 
fremd der Gattin, ihren Freiem, seinem Sohne, seinen Dienern 
gegenübergestellt und diese Motive reich ausgebildet; die älteste, 

im T erhaltene, ist auf Anfang des VIT. Jahrhunderts archaiologisch 
datirt In der zweiten Hälfte des VI. Jahrhunderts endlich ist dann 
In Athen noch die Vorgeschichte und der Ausgang des Krieges aus 
meist schon in der Odyssee nachweisbaren, z. T. auch in der Ilias 
angedeuteten Kleinopcn in groß angelegter einheitlicher Composition 
um die Uias herumgelegt, so daß sie mit den Kyprien und der 
Kleinen Ilias zu je elf Büchern eine mächtige Einheit bildete, be- 
herrscht von dem Gredanken gottlicher Weltordnuog und Ver- 
geltimg. 

DIE FIBULA DES ODYSSEUS 
von Frakz Stüdniczka 

Die (iewandnadel, mit derOdysseus t 226 — 231 seine doppelt ge- 
legte Chlaina zusammengesteckt trägt, versuchten mit zureichender 
Kenntnis der damals bekannten einschlägigen Fundstücke genauer 
zu veranschaulichen Heibig, Das homer. Epos' 277 f., 386!. und 
Hadaczek in den Jahresheften d. dsterr. arch. Inst VI (1903) 109 £ 
Heute kommt einiges neue Material in Betracht 

In dem vor der Nadel, irdpoiOcv, angebrachten bafboXov sah der 
Dichter einen Hund, der mit seinen Vorderbeinen ein geflecktes 
Hirschkalb gepackt hielt und würgte, das sich zappelnd zu befreien 
strebte. Wie Heibig darlegte, finden sich ähnliche Gruppen von 
Löwen, Panthern und Greifen (niemals Hunden) über schwächeren 
Getier schon in der kretisch>mykenischen Kunst, eine z. B. auf der 
Dolchklinge mit gejagten und jagenden Löwen.* Aber die Sicher- 
heitsnadel kommt erst in der Spätzeit dieser Kunst auf.' Erst nach- 
dem sie sich mehrere Jahrhunderte hindurch reich fortentwickelt hatte, 
brachte die Kunsteinfuhr der von Homer öfter erwähnten phöniki- 
schen Seefahrer, deren uns erhaltene Metali wäre kaum viel über 
das VIIL Jahrhundert zurückreicht,' wieder solche Tiergruppen zu 
den Griechen.* Sie sind dann auch in den homerischen Grleichnissen 



" Kttnslg. jn Büdera», Heft 3, Tif. bei 84. 

* Literatur Jahrbuch cL d« arch. Inst. X2LVII (19 12) 47, Olmann. 

* AdM. Uht ZLV 150b Km, 

* Poalsen, Orient 177. 

Beih«, Ho— r. O 9$ 
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wirksam. Dem baiöaXov der Odysseusnadel am nächsten kommt der 
Ldwe, der einem wegstrebenden, gefleckten Reh oder HIndikalb 
auf <Ue Kruppe springt, am Halse der firOliattischeii Amphora in 
Neuyork,* und etwa noch die Löwin, die einen rücklings gest tt rt t en 
Hirsch in den Hals heißt, auf der inselgriechischen Kanne mit grei- 
fenkopfformigem Hals aus Aigina im Britischen Museum*, beides 
wohl nicht später als in der ersten Hälfte des VII. Jahrhunderts ent- 
standen. Doch schon in der spätem geometrischen Kirnst taucht, 
gleichzeitief mit den frühesten Darstelluncfen aus der frripchlschen 
Heldensage, wenigstens Ahnliches, in Erz einv?erissen, auf, besonders 
auf den grolien, annähernd quadratischen Fußblechen der Fibeln: 
hundeähniiche Löwen, denen Kopf und Vorderbein oder ein Hinter- 
bein des verschlun|?enen Rehs aus dem Maule hängt (Beilage Abb. 2).' 
Daß dieser Kunst neben dem noch so mangelhaft, erlernten Löwen auch 
der einem Reh nachsetzende Hund (den an der Odysseusiibel Heibig 
388 unglaubwürdig in einen Greifen umdeuten wollte) bekannt war, 
lehrt das thebanische Bronxeband.* Ein complicirtes Gruppengefüge 
von Bfensch, Hirsch und anderem Tier zeigt die Fibula mit dem 
iltesten Hydrakamp£* So konnte man nicht abgfeneigt sein, die 
Homerstelle auf diesen geometrischen Fibeltypus zu beziehen, den 
zwar die ältesten griechischen Siedler in der zweiten Hälfte des 
VIII. Jahrhunderts nicht mehr nach Italien mitbrachten, der aber 
anderswo, besonders in Boiotien, wo sich die meisten und reichsten 
Stücke finden, noch länger gedauert zu haben .scheint.^^ Allein das 
meist beiderseits bildgeschmückte Fußblech steht rechts oder links, 
nicht irdpoiBev der Nadeln, und an ihnen findet sich nichts, was den 
OüXoi biLiuuoi der Ody&seusfibel entspricht 

AuAöc ist die Flöte oder Röhre. Mit knapper Not möchte das 
Wort auf den langen offenen Kanal am untern Rande des Fuflblechs 
passen, der das Nadelende festhält Zwei solche Kanäle, für zwei 
parallele' Nadeln, zeigen bisher nur ganz wenige nachgeometrische 
Fibeln ungriechischer Herkunft, die eine aus Vulci." Doch nennt die 

» Joum. hell. stud. XXXIT (1912) 372, 37Ö, Tal. 11, Gis, Richter. 

* Bniim, Gr. Konitgescb. I 136; Buscbor, Gr. Vasenmalerei* 69 ff. Zur Zeit- 
bcsdmmvBf mleCit Athen. MlttcU. XLV (1920) 143, Katq. 

* Jahrbuch m (1888) 363, BÖhlaa (vMcilMh Pmt>CbiplK, Hbt dft Fait VST 
aSl) und XXXI (1916) 297, Reisinger. 

* Aas AnoaU LU (1880) 139, Taf. G bei Furtwängier, KJ. Sduiftea I, 440, XaC 13. 

* Aamr. Jonn. ef ifebamL 191 7, Bat«». 
>* Vgl. znleUt Reisuigcr a. a. 0. 298. 

»1 Darembeig, SaglUH Potder» OiO. d. utiq. H 3, lto6» Abb. 399$» ^füL Ht^ursrk 

a. a. Q. 119. 
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KUifuumtiscke F^ln 38^ 

Odyssee er 294 die Verschlußhaken vielmehr KXrjibec ^uTvaMTrroi. Zwei 
wirkliche aüXoi, röhrenförmige Scheiden, haben nur die von Heibig 
277 (mit dem hier auf Beilage Abb. i wiederholten Bilde) hierher ge- 
zogenen Doppelnadeln, etwa wie SchiebkarrengrifiFe gepaart, die mit 
den ebenso gekuppelten zwei Scheiden erst durch Hafteln fest ver- 
bunden werdeis.^' Dieses kfinstiiche Sdunnckgerät gehört indes aus» 
schliefilich der üppigen etroskisclien Edelmetallkimst des VIL Jahr«* 
hnnderts an und ist zudem immer nur mit den dort üblichen Reihen 
▼00 rundplastischen Löwen oder Sphingen besetzt» in einer Anord- 
nung, welche die erforderliche Grruppenbildung aussehließt 

nun auf jeden Fall den ailXoi bibu^oi der Odjrsseusfibel zwei N»* 
dein entsprochen haben müssen, drangt sich die Frage auf, ob der ganze 
Ausdruck nicht diesen selbst gilt, also die Doppelnadel nur gleich- 
nisweise nach der in Griechenland uralten Doppelflöte bezeichnet. 
Eine vollgültige, Vvcnn auch bisher, wie es scheint, nicht erkannte 
Parallele bietet die feststehende Bezeichnung des Doppellaufs im 
Stadion als biauXoc; denn daß man die Rennbahn selbst aüXöc ge- 
nannt habe, ist offenbar nur aus jenem alten Fachwort erschlossen." 
Eine sich ähnlich über große Maßunterschiede hinwegsetzende Über- 
tragung ist die Bezeichnung der bekannten Schriftanordnung als 
ßoucTpo9n^^v.^^ Bedeutet unser Ausdruck wirklich nur die Doppel- 
nadel der Fibula, dann entsprechen ihm nicht wenige St&cke des 
Ktilturbereiches, in dem das £pos wurzelte: Fibeln der kleinasiati- 
schen Arten.'* Dem einfachen Typus mit hochgewölbtem Bügel, den 
schon die sitzende Gestalt einer hethitischen Stele aus der Zeit Bar- 
rekttbs'* (IX. Jahrhundert?) an der Schulter trägt, gehört ein Stuck 
mit Doppelnadel aus Gordion^^ an, gefunden im III. Tumulus, dessen 
Inhalt ich etwas höher ins VIIL Jahrhundert hinaufrücken möchte 
als der Herausgeber. Die verkünstelte Form, wo den halbrunden 
Bügel eine gerade Schiene abschließt imd erst an dieser die Nadel 
mit Scharnier und Häkchen angesetzt ist, abgebildet an dem, wie 
ich immer noch glaube, phrj'gisrhHn König im .hethitischen' Fels- 
relief von Ibris unweit Tyana. lieferte mit Doppelnadel ein Grab- 
fund der Troas neben spätgeometrischen Fibeln wohl des VILL Jahr- 

'* M Rosfnberg, Gesch. d. GoMiehmiedeko&kt« GnntdAdoii 51; Cottit, Tke Ber* 

oardini tomb Nr. 16, 17, T^f. 0. 

AlhcD. 5, 189c; txym, magn. uater aüXöc. Vgl. Daremberg a. a. O. I3, 1643 rechts. 

VgL in aUgemeineD Fr. Fiteber, Tedmisehe Mcttpbem. 

Literatar bei Hogarth, ExcavaU \n Ephesus, thc archaic Att«iiii«k I48* 

F. V. Luscbao, Au^^tr. in Sendschirli IV 325, Taf. 54. 
" G. o. A. Körte, Gordioo (Jahrbuch, Ergänznngsbeft Y) 77, Abb. 62; vgL 
S. 95 
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himderts.» Und drei solche DoppelDadeln ans Gold oder BUBgold er- 
gab der reiche Schatz von kleinen Weihgeschenken, die tun 700 Chr. 
als noch nicht alte Füllung in den damals erbauten Kern des ephe> 
sischen Artemistempel, die 3asis A*, kamen.*' Die zwei vollständig' er- 
haltenen (Abb. 3 der Beilage) haben irdpoiOev noch ihre Schmuckplatte^ 
den ausgeschnitten gearbeiteten Sperber der Artemis mit ausgebrei- 
teten Fliiifeln. Ähnliche V(5g-el, darunter der von Haus aus asiatische 
mit zwei Köpfen, in Elfenbeinplatten ausgeschnitten, haften noch ;in 
einfachsten Bronzetibeln, nach Dawkins des frühen VIll. Jahrhunderts, 
aus dem Heiligtum der Orthia zu Sparta. Derselbe Platz lieferte meh- 
rere reclueckige Elfenbeinplatten gleicher Bestimmung, zum Teil 
von beträchtlicher Größe, unter deren mannigfachem Reliefbildwerk 
sich auch dn L5we hefindet** In Groldplatten ausgeschnittene eio- 
selne Bestien in einem harharischen, aber dem griechisch-geometri» 
sehen nicht so ganz fernen Stil verkleiden zwei Fibehs ans Bfidiat 
kow in Galisien.*^ Ähnlich konnte die Xlergruppe der Odyssensfibel 
ausgeführt gewesen sein. Doch kommt auch rundplastische Arbeit 
in Frage, wofür Hadaczek a. a. O. 118 einige italische Fibeln des 
VTL Jahrhunderts heranzog. Vielleicht gibt es jetzt entsprechende 
Nadelbügel auch aus dem Orthiaheiligtum", die sich nach den Ab- 
bildungen sogar mit zwei Nadeln ergänzen zu lassen scheinen. Die 
eingangs verglichenen Tiergruppen des VITT, und VIT. Jahrhimderts 
gehören freilich durchaus dem phoinikischen und dem von dort 
aus am stärksten beeinflußten inselgriechisch-attischen Bereiche an, 
im griechischen Osten tauchen sie nach unserem bisherigen Wissen 
erst später auf.** Aber die in Kleinasien beliebte Doppelnadel 
könnte, gleich dem» wie erwähnt, mit ihr zusammen auftretenden 
Typus der Bogenfibel, der z. R auch in Thera nicht selten ist, bis 
in den Bereich jener Tiergruppen gewandert sein* 

Nach allem Beigebrachten darf als wahrscheinlichste Z^tbesttm» 
mung der Odysseusfibula die Zeit gegen 700 v. Chr. gelten. 



Literatur bei Körte a. a. O. 97, Anm. 35; Wicbüges daraas übersah Ed. Meyer, 
Reich imd Kultur der Chetiter 117 t zn der guten Tad 15 des FeUreliefiB, auch Athen. 
Mittdl.XII(i887) II nitAbb. derFibdn derTVoM. O. Weber, Knut dLHellilter Abb. $. 

^ Ho^Cth n. S. O. 97» Taf. 4» 12; 28; 39: Taf. 10, 35; 40; zur ZeitbesUmmang 
332 fr. Unsere Abbildun^o nach Taf. 4, 38 und lo, 40. S. attch F. H. ManhaU» 
CataL of jeweUery, gr. etr. rom., in the Brit. Mus. Nr. 1037. 
Aunal of die Btit School XHI (1906/7) 85 und 78. 
*> Abg. Hadaczek a. a. O. 1 10; vgl. dicaalbeB Jahnabelle DC (1906) 39* 
•« Annual XIII (1906/7) 114, Droop. 

" Die Belege meist bei Furtwäagler, Kl. Sehr. I 485 f., dort freiUch noch mehr 
im Sinne *'U»ii«rf««««jiiiJti«§f||fn XJnpruagc dieser Gruppen angefShfl. 
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